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Nannoplankton aus dem Tertiär und der obersten Kreide 
von SW-Frankreich. 


ERLEND MARTINI, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Frankfurt am Main. 


5 Tafeln, 3 Abbildungen. 


Übersicht. 


Aus dem Tertiär und der obersten Kreide von SW-Frankreich werden Coccolitho- 
phoriden beschrieben, vorwiegend Arten der Braarudosphaeridae und Discoasteridae. 
Von den 52 behandelten Arten sind 13 neu: Tetralithus nitidus, T. descriptus, T. murus, 
Micrantholithus inaequalis, M. fornicatus, Pemma acutum, Eodiscoaster danicus, Dis- 
coaster stradneri, D. nobilis, D. perpolitus, D. monstratus, Zygolithus concinnus, Cla- 
throlithus spinosus. Als neue Gattung wird Eodiscoaster mit 1 Art aufgestellt. — 
Die Coccolithophoriden-Gemeinschaften der einzelnen Unterstufen werden besprochen 
und mit entsprechenden Gemeinschaften aus NW-Deutschland verglichen. Für das 
Eozän wird eine Tabelle gegeben, die den jetzigen Stand der Parallelisierung zwischen 
der französischen und der NW-deutschen Gliederung nach Coccolithophoriden zeigen soll. 


LS 


A. Einleitung. 


In den letzten Jahren sind in verschiedenen Ländern mehrere Arbeiten über Disco- 
asteriden und verwandte Nannofossilien erschienen. Es soll deshalb versucht werden, 
die Ergebnisse in Einklang zu bringen und die Lücken in der Kenntnis der stratigra- 
phischen Verbreitung verschiedener Arten zu schließen. 

In der vorliegenden Arbeit werden zunächst aus SW-Frankreich Proben von Fund- 
punkten in der oberen Kreide und im Tertiär auf Nannoplankton untersucht. Die nach- 
gewiesenen Arten gehören zum größten Teil zu den Coccolithophoriden. Besondere 
Beachtung fand das stratigraphische Vorkommen der Arten. Es wurde versucht, die 
französische Alttertiär-Gliederung mit der NW-deutschen mit Hilfe von bestimmten 
Coccolithophoriden-Gemeinschaften in Einklang zu bringen. 

Für die Überlassung des hierzu benötigten umfangreichen Probenmaterials danke 
ich Herrn Dr. H. Marz (Forschungs-Institut und Natur-Museum Senckenberg, Frank- 
furt am Main). Für die freundliche Erlaubnis, eine Probe von Belocq (Nr. 30) in die 
Untersuchungen einbeziehen zu können, danke ich Herrn Prof. M. N. BRAMLETTE 
(Scripps Institution of Oceanography, La Jolla/Californien). Mein besonderer Dank 
gilt der Deutschen Forschungsgemeinschaft (Bad Godesberg) durch deren Stipendium 
und optische Einrichtungen die Bearbeitung des Materials ermöglicht wurde. 


B. Fundpunktverzeichnis. 


1. Biarritz, Cöte des Basques (Bartonien, etwa 150 m über Fundpunkt 3). 
2. Biarritz, Cöte des Basques (Bartonien, etwa 100 m über Fundpunkt 3). 
3. Biarritz, Côte des Basques (Lutetien, Übergangsschichten zum Bartonien). 


Biarritz, Falaise de Handia (Lutetien sup£rieur). 

Bidart S Biarritz, Plage de Caseville (Danien). 

Bidart S Biarritz, Plage de Caseville (Danien, etwa 10 m unter Fundpunkt 7). 
Biarritz, Falaise du Phare (Stampien). 

Biarritz, Rocher de la Vierge (Lattorfien). 


. Gan S Pau, Carrière de la Tuilerie (Ypresien). 


Gan S Pau, Carrière de la Tuilerie (Ypresien, etwa 10m über Fundpunkt 12). 
Gan S Pau, Carrière de la Tuilerie (Ypresien, etwa 20m über Fundpunkt 12). 
Gan S Pau, Route de Rébénacq, talus Ouest, km 2-950 (Paleocene). 

Tercis, Marnière de Gascon (Eocene inférieur). 

Angoume SW Dax, Marniére de Miretrain (Lutetien supérieur). 

Angoume SW Dax, Marniére de Miretrain (Lutetien supérieur, 2m über Fund- 
punkt 21). 


. Saubusse W Dax, Marniére d’Escornebéou (Aquitanien). 
. Montfort-de-Chalosse, Fontaine de la Médaille (Lutetien supérieur). 
. Gibret SE Montfort, Gisement de l’Eglise (Lutetien supérieur). 


Caupenne SE Montfort, Ferme de Jeangazé (Lutetien moyen à supérieur). 
Donzacq SE Montfort, Carriere de la Tuilerie (Lutetien inferieur). 


. Horsarrieu S St. Sever, Marnière de Sourbet (Lutetien inférieur, stratigraphisch 


unmittelbar unter Fundpunkt 27). 


. Coudures SE St. Sever, Carrière de Lapêche (Ypresien). 


1 km NW Belocq, Gave de Pau (Paleocene). — Leg. BRAMLETTE. 


Von dem Material der verschiedenen Fundpunkte wurden für die Untersuchungen 


jeweils 2 Kanadabalsampräparate hergestellt. Diese sind im Senckenberg-Museum 
(Frankfurt am Main) unter den Katalog-Nrn. SM.B 8578-8579 und SM.B 9545-9589 
hinterlegt. 
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Abb. 1. Übersichtskarte mit den in vorliegender Arbeit ausgewerteten Gelände- 
aufschlüssen. 


C. Beschreibung der Arten. 


Ordnung Ortholithae DEFLANDRE 1950. 


Familie Braarudosphaeridae DEFLANDRE 1947. 


Gattung Tetralithus Garver 1955. 


Tetralithus pyramidus Garver 1955. 
ate bie 1. 


*1955 Tetralithus pyramidus n. cent. — GARDET, Coccolithes néogénes: 521, Taf. 7 
Fig. 66. 


Der Tetralith ist annahernd viereckig. Die Einzelteile grenzen mit aus- 
geprägten Verbindungsnähten aneinander. Einzelfunde im Lutetien und im 
Bartonien. Größe: 66-118 u. 

Material: 5 Stück. 

Fundorte: Tercis 19 (1), Angoume 22 (1), Biarritz 3 (1) und 2 (2)!). 


Tetralithus obscurus DEFLANDRE 1959. 


atsır Bis 2. 


*1959 Tetralithus obscurus n. sp. — DEFLANDRE, Nannofossiles calcaires: 138, Taf. 3 
Fig. 26-29. 


Zwei gegenüberliegende Einzelteile überschneiden sich etwas, so daß sich die 
beiden anderen Einzelteile nicht berühren. Vom Danien bis zum Aquitanien in 
fast allen Proben in vereinzelten Stücken vorhanden. Länge: 65-77 u; 
Breite: 49-55 u. 

Material: 44 Stück. 

Fundorte: Bidart 7 (2), Gan 15 (2), Belocq 30 (5), Tercis 19 (10), Angoume 
21 (4) und 22 (2), Horsarrieu 28 (1), Donzacq 27 (2), Biarritz 5 (2), 3 (6), 2 (5) und 
10 (2), Saubusse 23 (6). 


Tetralithus copulatus DerLannre 1959. 
Tat.l Eie.3. 


*1959 Tetralithus copulatus n.sp. — DEFLANDRE, Nannofossiles calcaires: 138, Taf. 3 
Fig. 19-24. 


Der annähernd ovale Tetralith trägt auf der einen Seite ein coccolithen- 
artiges Gebilde. Im Lutetien supérieur und im Bartonien, sehr selten. Länge: 
$1-0212-5i4:eBreit es 91-116 4, 

Material: 3 Stiick. 

Fundorte: Biarritz 5 (1), 3 (1) und 1 (1). 


1) In Klammern steht die Anzahl der in je 2 Praparaten gefundenen Stiicke. Aus- 
leseabstand 1mm bei Okular 10X und Objektiv 25. Bei den Braarudosphaeridae 
bezieht sich die Zahl auf die Anzahl der Tetralithen, Hexalithen oder Pentalithen; 
Einzelteile wurden in diese Einheiten umgerechnet. 


Tetralithus gothicus DEFLANDRE 1959. 
Taf.1 Fig. 4. 


*1959 Tetralithus gothicus n.sp. — DEFLANDRE, Nannofossiles calcaires: 138, Taf. 3 
Fig. 25. 


Die Einzelteile sind länglich zugespitzt. Im Zentrum berühren sie sich in 
gleichen Anteilen. Ein Einzelfund im Ypresien. Häufig im Lutetien von Hor- 
sarrieu. Größe: 81-131 «. 

Material: 40 Stück. 

Fundorte: Gan 14 (1), Horsarrieu 28 (39). 


Tetralithus nitidus n. sp. 
Taf.1 Fig. 5, Taf. 4 Fig. 41. 


Name: nitidus (lat.) = glänzend, prangend. 

Holotypus und einziges Stück: Das auf Taf. 1 Fig. 5 abgebildete Stück SM.B 9547 
(D 39-8/124-0)°). 

Locus typicus: Biarritz, Côte des Basques, Fundpunkt 3. 

Stratum typicum: Ober-Eozän, Lutetien supérieur. 


Diagnose: Ein Tetralithus mit lang ausgezogenen Einzelteilen und 
einem vierfach unterteilten Aufbau im Zentrum. 

Beschreibung: Der Tetralith besteht aus vier lang ausgezogenen Ein- 
zelteilen. Im Zentrum zeigt er einen vierfach unterteilten Aufbau, dessen Tren- 
nungslinien mit den Verbindungsnähten des Tetralithen zusammenfallen. Die 
einzelnen Stücke des Aufbaues sind jeweils nach einer Seite hin etwas verschoben. 
Größe: 137 u. 


Tetralithus murus n. sp. 
Taf. 1 Fig. 6, Taf. 4 Fig. 42. 


Name: murus (lat.) = Mauer (appositioneller Artname!). 

Holotypus: Das auf Taf. 1 Fig. 6 abgebildete Stück SM.B 9554 (D 40-7/125-0). 
Locus typicus: Bidart, Plage de Caseville, Fundpunkt 8. 

Stratum typicum: Danien. 

Paratypoid: 1 Stück vom Locus typicus und Stratum typicum. 


Diagnose: Ein Tetralithus, bei dem jedes der vier rechteckigen Einzel- 
teile ein Nachbarteil überragt. 

Beschreibung: Der Tetralith besteht aus vier rechteckigen Einzel- 
teilen. Diese sind so zusammengesetzt, daß die Breitseite des einen Einzelteiles 
mit der Schmalseite des folgenden Teiles in Verbindung steht. Dadurch überragt 
jedes Einzelteil ein Nachbarteil. Größe: 59-60 u. 


?) D = Mikroskop Ortholux Nr. 522541 (Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Frankfurt am Main). 39-8/124-0 = Indizes des erwähnten Objektes 
auf dem Zähltisch. Ein Eichpräparat ist der im Senckenberg-Museum hinterlegten 
Präparatesammlung beigefügt. 


Tetralithus descriptus n. sp. 


Taf. 1 Fig. 7 und Taf. 4 Fig. 43. 


Name: descriptus (lat.) = geordnet. 

Holotypus: Das auf Taf. 1 Fig. 7 abgebildete Stück SM.B 9554 (D 35-8/121-0). 
Locus typicus: Bidart, Plage de Caseville, Fundpunkt 8. 

Stratum typicum: Danien. 

Paratypoide: 3 Stück vom Locus typicus und Stratum typicum. 


Diagnose: Ein Tetralithus mit fast viereckigen Einzelteilen, ausgepräg- 
ten Verbindungsnähten und einer Pore im Zentrum. 

Beschreibung: Der Tetralith besteht aus vier annähernd viereckigen 
Einzelteilen. Die Verbindungsnähte sind kräftig entwickelt. Im Zentrum des 
Tetralithen befindet sich eine Pore. Größe: 55-62 u. 


Gattung Hexalithus Garver 1955. 
Hexalithus hexalithus Noi. 1956. 
Taf. 1 Fig. 8. 


*1956 Hexalithus hexalithus nov. cent. — Noër, Coccolithes jurassiques: 329, Taf. 5 
Fig. 39-40. 
1958 Hexalithus hexalithus Nott — Noër, Coccolithes jurassiques: 170, Taf. 3 
Fig. 24. 


Ein einziges, korrodiertes Stück liegt aus dem Ypresien vor. Die einzelnen 
Teile zeigen nicht mehr die von Noir (1956) angegebene Rundung des Außen- 
randes, sondern gleichen mehr der von ihr 1958 (Taf. 3 Fig. 24) veröffentlichten 
Zeichnung. Der Hexalith ist etwas gewölbt. Größe: 76 u. 

Fundort: Gan 14. 


Gattung Braarudosphaera DErLANDRE 1947. 
Braarudosphaera bigelowi (Gran & BRAARUD) DEFLANDRE 1947. 


*1935 Pontosphaera bigelowi n.sp. — GRAN & BRAARUD, Phytoplankton: 388, Abb. 67. 
1947 Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) nov. comb. — DEFLANDRE, 
Braarudosphaera nov. gen.: 439, Fig. 1-5. 


Pentalithen und Einzelteile konnten in fast allen Proben gefunden werden. 
Sehr häufig ist die Art im Danien (Bidart 7) und im Lutetien. Im Paläozän 
hingegen konnte sie nicht festgestellt werden. Im Danien kommen stark korro- 
dierte Pentalithen vor, die bereits völlig gerundet sind; jedoch lassen sich diese 
Formen durch Übergangsstadien bis zu noch gut erhaltenen fünfeckigen Stük- 
ken verfolgen. Im Danien kommen neben normalgroßen Pentalithen (60-110 «) 
außergewöhnlich große Pentalithen vor (210-235 «). 

-Material: 14200 Pentalithen und mehr als 19000 Einzelteile. 

Fundorte: Bidart 8 (32) und 7 (16370), Gan 12 (2), 13 (4) und 14 (1), Tercis 
19 (1100), Horsarrieu 28 (233), Donzacq 27 (19), Caupenne 26 (1), Gibret 25 (117), 
Montfort 24 (11), Angoume 21 (1535) und 22 (680), Biarritz 5 (80), 3 (41), 2 (62), 
1 (31), 11 (10) und 10 (11), Saubusse 23 (7). 


Gattung Micrantholithus Dervanpre 1950. 


Micrantholithus vesper DerLannre 1950. 
Taf. 1 Fig. 9-10. 


*1950 Micrantholithus vesper n. sp. — DEFLANDRE, Micrantholithus: 1158, Fig. 5-7. 


Einzelteile und Pentalithen wurden im Ypresien, im Lutetien inférieur, im 
Bartonien und im Aquitanien festgestellt. Häufig ist die Art nur im Lutetien 
inférieur. Die drei sehr gut erhaltenen Pentalithen aus dem Aquitanien (Taf. 1 
Fig. 10) sind etwas gedrungener, ihre Schenkel verhältnismäßig kurz und die 
Einbuchtung des Außenrandes mehr eckig. Die Größe dieser Pentalithen 
beträgt 74-115 u. 

Material: 17 Pentalithen und 418 Einzelteile. 

Fundorte: Gan 12 (2), 13 (1) und 14 (1), Tercis 19 (3), Horsarrieu 28 (11), 
Donzacq 27 (79), Biarritz 3 (1) und 2 (2), Saubusse 23 (3). 


Micrantholithus flos DerLannre 1950. 
Taf. 1 Fig. 11. 


*1950 Micrantholithus flos n. sp. — DEFLANDRE, Micrantholithus: 1158, Fig. 8-11. 


Pentalithen und Einzelteile, die sich durch Verstärkungsleisten an den 
Schenkeln auszeichnen, wurden im Ypresien und im Lutetien inferieur fest- 
gestellt. Ein Einzelfund (umgelagert) im Bartonien. Größe: 81-122 a. 

Material: 30 Pentalithen und 1635 Einzelteile. 

Fundorte: Gan 12 (2) und 13 (14), Donzacq 27 (348), Biarritz 1 (1). 


Micrantholithus bramlettei DEFLANDRE 1954. 
Taf.1 Fig. 12. 


*1954 Micrantholithus bramlettei nov. spec. — DEFLANDRE, Coccolithophoridés: 167, 
Abb. 117, Taf. 13 Fig. 22. 


Jedes Einzelteil zeigt einen kräftigen Vorsprung in der Mitte des Außen- 
randes. Einige Pentalithen wurden im Lutetien und im Bartonien festgestellt. 
Größe: 115-161 «. 

Material: 6 Pentalithen. 

Fundorte: Horsarrieu 28 (3), Angoume 22 (1), Biarritz 5 (1) und 1 (1). 


Micrantholithus basquensis Marrını 1959. 
Taf. 5 Fig. 46. 


v*1959 Micrantholithus basquensis n. sp. — Marrını, Neue Coccolithophoriden- 
Arten: 417, Taf. 1 Fig. 9-12. 


Die Einzelteile dieser Art sind an den Schenkeln und am zweifach vorsprin- 
genden Außenrand verstärkt. Pentalithen und Einzelteile wurden im Lutetien 
supérieur und besonders häufig im Bartonien gefunden. Größe: 10-2-13-8 u. 

Material: 47 Pentalithen und 60 Einzelteile. 


Fundorte: Montfort 24 (5), Angoume 22 (2), Biarritz 5 (2), 3 (19 
und 1 (31). (2), Biarritz 5 (2), 3 (19), 2 (7) 


Micrantholithus inaequalis n. sp. 


Tapis late 5) bigs 45) 


Name: inaequalis (lat.) = ungleich. 

Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 13 abgebildete Stück SM.B 9559 (D 41-0/120-0). 
Locus typicus: Gan, Carriére de Ja Tuilerie, Fundpunkt 12. 

Stratum typicum: Unter-Eozin, Ypresien. 

Paratypoide: 5 Pentalithen und 31 Einzelteile. 


Diagnose: Ein Micrantholithus, bei dem die Schenkel der Einzelteile 
ungleich lang sind. 

Beschreibung: Die Einzelteile des Pentalithen sind an der Außen- 
seite tief eingebuchtet. Die Schenkel sind schmal und ungleich lang. Der eine 
Schenkel hat jeweils etwa 2/3 der Länge des anderen Schenkels. Im Pentalithen 
sind die Einzelteile so angeordnet, daß der lange Schenkel jeweils neben dem 
kurzen Schenkel des folgenden Einzelteiles liegt. Stücke, die wahrscheinlich um- 
gelagert sind, wurden im Lutetien, Bartonien und Stampien festgestellt. 
Größe: 114-194 u. 

Beziehungen: M. inaequalis n.sp. unterscheidet sich von M. vesper 
durch dünne, ungleich lange Schenkel. Einzelteile von M. inaequalis n. sp. unter- 
scheiden sich von korrodierten Einzelteilen von M. flos, bei denen nur noch die 
verstärkten Schenkel vorhanden sind, ebenfalls durch die ungleiche Länge der 
Schenkel. 

Fundorte: Gan 12 (6) und 13 (3), Tercis 19 (1), Biarritz 2 (1) und 10 (3). 


Micrantholithus fornicatus n. sp. 
Taf. 2 Fig. 14, Taf. 4 Fig. 44a, b. 


Name: fornicatus (lat.) = gewölbt. | 
Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 14 abgebildete Stück SM.B 9552 (D 47:3/122-0). 
Locus typicus: Bidart, Plage de Caseville, Fundpunkt 7. 
Stratum typicum: Danien. 
Paratypoide: 408 Pentalithen und 38 Einzelteile. 
Diagnose: Ein Micrantholithus, dessen am Außenrand eingebuchteten 
Einzelteile zu einem gewölbten Pentalithen zusammengesetzt sind. 
Beschreibung: Der gewölbte Pentalith besteht aus Einzelteilen, die 
‘am Außenrand eine bogige, nicht sehr tiefe Einbuchtung aufweisen. Die Schen- 
kel sind nicht verstärkt und enden rund. Der innere Teil jedes Einzelteiles ist 
im Vergleich mit dem Schenkelrand etwas eingesenkt. Auf ursprünglicher Lager- 
stätte außer dem Vorkommen im Danien wohl nur im Lutetien. Umgelagerte 
Stücke wurden im Bartonien und Lattorfien gefunden. Größe: 95-155 u. 
Fundorte: Bidart 8 (1) und 7 (130), Tercis 19 (4), Horsarrieu 28 (138) 
Angoume 21 (17) und 22 (6), Biarritz 3 (4), 2 (2) und 11 (1). 


Gattung Pemma Kiumrr 1953. 
Pemma rotundum Kıumer 1953. 


v*1953 Pemma rotundum n. sp. — Kırumpr, Mikrofossilien Eozän: 381, Abb. 2/3, 
Taf. 16 Fig. 3. 


Jedes Einzelteil eines Pentalithen ist mit einer Pore versehen. Der Außen- 
rand der Einzelteile ist gerundet. Einige Pentalithen dieser Art wurden im 
Lutetien supérieur gefunden. Größe: 101-115 u. 

Bemerkungen: Abbildungen der Art sind in Marrını 1958 und 1959c zu 


finden. 
Material: 5 Pentalithen. 
Fundort: Montfort 24. 


Pemma papillatum Martini 1959. 
Taf. 2 Fig. 15: 
v*1959 Pemma papillatum n. sp. — Martint, Nannofossilien: 139, Abb. 1a, b. 


Die Einzelteile tragen an ihrem Außenrand vier warzenähnliche Ausstül- 
pungen. Pentalithen und Einzelteile wurden im Lutetien supérieur und im 
Bartonien gefunden. Die Stücke aus dem Lutetien supérieur zeigen häufig eine 
sekundäre Kalzit-Anlagerung und erscheinen deshalb robuster als in anderen 
Vorkommen. Die Poren sind meist in starkem Maße zugewachsen. Größe: 
119-134 u. 

Material: 82 Pentalithen und 56 Einzelteile. 

Fundorte: Angoume 21 (25) und 22 (62), Biarritz 3 (9), 2 (3) und 1 (1). 


Pemma acutum n. sp. 
Taf. 2 Fig. 16, Taf. 5 Fig. 47. 


Name: acutus (lat.) = spitz. 

Holotypus und einziges Stück: Das auf Taf 2 Fig. 16 abgebildete Stück SM.B 
9583 (D 40:2/118:1). 

Locus typicus: Horsarrieu, Marnière de Sourbet, Fundpunkt 28. 

Stratum typicum: Eozän, Lutetien inférieur. 


Diagnose: Ein Pemma mit am Aufenrand zugespitzten Einzelteilen. 

Beschreibung: Der Pentalith besteht aus Einzelteilen, die am Außen- 
rand zugespitzt sind. Die Einzelteile sind jeweils mit einer kleinen Pore ver- 
sehen. Größe: 185 u. 


Familie Discoasteridae Tan Sm Hox 1927. 
Gattung Eodiscoaster n. g. 


Nam Fr : Die Gattung Eodiscoaster wird als Vorläufer von Discoaster selber be- 
trachtet. 


Generotypus: Eodiscoaster danicus n. sp. 


Diagnose: Die Plättchen bestehen aus mehreren rosettenförmig ange- 
ordneten Sektoren, die vom Zentrum ausgehen. Jedes zweite Segment ist stärker 
ausgebildet. 

Beschreibung: Siehe Beschreibung von Eodiscoaster danicus n. ge, 
n. sp. 
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Beziehungen: Eodiscoaster steht den rosettenförmigen Discoaster- 
Arten nahe; er unterscheidet sich von diesen jedoch durch eine andere Gestaltung 
des Zentralteiles sowie durch Verstärkung bestimmter Sektoren. 


Eodiscoaster danicus n. sp. 
Taf. 2 Fig. 17-18, Taf. 5 Fig. 48-49. 


Name: Nach dem Vorkommen im Dan. 

Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 17 abgebildete Stück SM.B 9551 (D 40-8/118-5). 
Locus typicus: Bidart, Plage de Caseville, Fundpunkt 7. 

Stratum typicum: Danien. 

Paratypoide: 4 Stück vom Locus typicus und Stratum typicum. 


Diagnose: Ein Eodiscoaster, dessen Sektoren rosettenförmig vom Zen- 
trum ausgehen. Jeder zweite Sektor ist verstärkt. 

Beschreibung: 10-strahlig. Die Sektoren stehen in ihrer gesamten 
Länge miteinander in Berührung. Jeder zweite Sektor ist stärker ausgebildet 
und überlappt etwas die schwächer ausgebildeten Nachbarsektoren. Der Zentral- 
teil ist ungleichmäßig aufgeteilt. Er ist dünner als der Außenrand der Platte. 
Größe: 96-178 u. 


Gattung Discoaster Tan Sin Hox 1927. 
Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RIEDEL 1954. 


Hair 19; 


*1954 Discoaster ‘multiradiatus n. sp. — BRAMLETTE & RiEDEL, Discoasters: 396, 
Taf. 38 Fig. 10. 


Rosettenförmiger Discoaster mit mehr als 15 Sektoren. Kennzeichnend für 
das Paläozän. Selten auch noch im untersten Ypresien, in den folgenden jünge- 
ren Unterstufen nur als umgelagertes Material. 

Material: 5864 Stück. 

Fundorte: Gan 15 (3220), Belocq 30 (2544), Coudures 29 (7), Gan 13 (6), 
Tercis 19 (2), Donzacq 27 (1), Montfort 24 (1), Angoume 21 (4) und 22 (8), Biarritz 
5 (17), 3 (14), 2 (20), 1 (13), 11 (6) und 10 (6). 


Discoaster perpolitus n. sp. 
ate 2088, 20 Taf. 5 ie. 50: 


Name :perpolitus (lat.) = feingebildet. 

Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 20 abgebildete Stück SM.B 9587 (D 33-9/122-0). 
Locus typicus: 1km NW Belocq (Gave de Pau), Fundpunkt 30. 

Stratum typicum: Hoheres Paläozän. 

Paratypoide: 42 Stück vom Locus typicus und Stratum typicum. 


Diagnose: Ein vielstrahliger Discoaster, dessen Sektoren mit Quer- 
leisten versehen sind. 
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Beschreibung: 22- bis 30-strahlig. Vom Zentrum gehen Sektoren aus, 
die mit 4-7 Querleisten versehen sind. Die Enden der Sektoren sind gerundet. 
Im Zentrum befindet sich ein kleiner Knopf mit einer engen Pore. Größe: 
13°1-19°4 u. | 

Beziehungen: Discoaster perpolitus n.sp. läßt sich von D. multira- 
diatus durch die Querleisten der Sektoren und den kleineren Zentralknopf unter- 
scheiden. 


Discoaster barbadiensis Tan Sin Hox 1927. 


*1927 Discoaster barbadiensis nov. spec. — TAN Sın Hok, Krijt- en Mergelgesteenten 
Molukken: 119, Abb. 2/4 (zum Teil). 
Weitere Angaben siehe MARTIN 1958. 


8- bis 15-strahlige Stücke dieser rosettenförmigen Art sind häufig im Lute- 
tien und Bartonien. Umgelagerte Stücke kommen im Lattorfien und im Stam- 
pien vor. 

Bemerkungen: Abbildungen dieser Art sind in Marrını 1958 und 1960 
zu finden. 

Material: 3960 Stück. 

Fundorte: Tercis 19 (486), Horsarrieu 28 (259), Donzacq 27 (630), Caupenne 
26 (458), Gibret 25 (39), Montfort 24 (12), Angoume 21 (920) und 22 (461), Biarritz 
5 (449), 3 (65), 2 (74), 1 (83), 11 (15) und 10 (9). 


Discoaster stradneri n. sp. 


Taf. 2) Rigs 22) Gates Fire. 52, 


Name: Herrn Dr. H. STRADNER, Klosterneuburg, in Verbundenheit gewidmet. 

Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 22 abgebildete Stück SM.B 9562 (D 40-5/115-0). 

Locus typicus: Gan, Carriere de la Tuilerie, Fundpunkt 13. 

Stratum typicum: Unter-Eozän, Ypresien. 

Paratypoide: 3 Stück vom Locus typicus und Stratum typicum. — Außerdem 
die unter „Bemerkungen“ genannten Stücke. 


Diagnose: Ein rosettenförmiger Discoaster mit Zentralknopf und Sek- 
toren, die eine Längs- und mehrere Querrippen tragen. 

Beschreibung: 10- bis 15-strahlig. Von einem kräftigen Zentralknopf 
gehen Sektoren aus, die in einer Spitze enden. Die Sektoren tragen eine Längs- 
rippe, die jeden Sektor in einen kleineren und in einen größeren Abschnitt auf- 
teilt. Der größere Teil trägt meist 6-7 Querrippen. Jeder Sektor ist leicht gebo- 
gen. Größe: 11:5-21:8 u. 

Beziehungen: D. stradneri n. sp. läßt sich von D. barbadiensis durch 
die Querrippen und die gebogenere Form der Sektoren unterscheiden. Von 
D. multiradiatus unterscheidet er sich durch die Längsrippe, durch den kräftigen 
Zentralknopf und durch die geringere Anzahl der Sektoren. 


Bemerkungen: Discoaster stradneri n. sp. wurde auch im NW-deutschen 
Eozän festgestellt und zwar 36 Stück im unteren Ober-Eozän der Bohrungen Wöhrden 
und Hankensbüttel Süd 26 und 1001 sowie des Aufschlusses am Hohen Ufer bei 
Heiligenhafen. Größe: 11-8-17-4 u. 


Mi 


Discoaster nobilis n. sp. 


Taf. 2 Fig. 23, Taf. 5 Fig. 51. 


Name: nobilis (lat.) = vornehm, edel. 

Holotypus: Das auf Taf. 2 Fig. 23 abgebildete Stück SM.B 9565 (D 39-2/124-1). 
Locus typicus: Gan, Route de Rébénacq, talus Ouest, km 2-950, Fundpunkt 15. 
Stratum typicum: Paläozän. 

Paratypoide: 464 Stück. 


Diagnose: Ein Discoaster mit Zentraltrichter und Sektoren, die jeweils 
an einer Seite zu einer kräftigen Rippe verstärkt sind. 

Beschreibung: 7- bis 13-strahlig. Vom Zentrum gehen Sektoren aus, 
die jeweils an einer Seite zu einer kräftigen Rippe verstärkt sind. Die Sektoren 
sind schwach gebogen. Im Zentrum ist auf der einen Seite ein großer Trichter 
ausgebildet, wohingegen die andere Seite eben ist. Größe: 93-208 u. 

Beziehungen: D. nobilis n. sp. läßt sich von D. barbadiensis durch den 
Trichter im Zentrum unterscheiden. 


Fundorte: Gan 15 (387), Belocq 30 (78). 


Discoaster splendidus Marrını 1960. 


Mar 2abioan2 le 


v*1960 Discoaster splendidus n. sp. — Martini, Rupelton Mainzer Becken: 80, Taf. 10 
Fig. 25, 26, 29. 


Von einem großen Zentralfeld gehen Sektoren aus, die am Außenrand und 
an einer Seite entlang der Verbindungsnaht verstärkt sind. Die im Paläozän 
gefundenen Stücke sind 8- bis 13-strahlig. Ihre Größe beträgt 111-169 wu. 


Bemerkungen: D. splendidus war bisher nur als umgelagerte Stücke im 
Rupelton des Mainzer Beckens bekannt. Die dort gefundenen Stücke sind 14- und 
15-strahlig. 

Material: 11 Stück. 

Fundort: Belocq 30. 


Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL 1954. 


*1954 Discoaster lodoensis n. sp. — BRAMLETTE & RIEDEL, Discoasters: 398, Taf. 39 
Fig. 3a, b. 


5- bis 7-strahlige Stücke sind häufig, 8- und 9-strahlige hingegen sehr selten. 
Die Art kommt häufig bis sehr häufig im oberen Ypresien, im Lutetien inferieur 
und im Bartonien vor. Im Lutetien supérieur ist sie nicht sehr häufig. Umgela- 
gerte Stücke wurden im Lattorfien und im Stampien gefunden. 

Bemerkungen: Abbildungen dieser Art sind in Martini 1958 und 1960 
zu finden, Zeichnungen in STRADNER 1959b. 

Material: 1248 Stück. 

Fundorte: Gan 12 (31), 13 (26) und 14 (8), Tercis 19 (19), Horsarrieu 28 
(449), Donzacq 27 (314), Caupenne 26 (143), Gibret 25 (1), Angoume 21 (17) und 
22 (6), Biarritz 5 (90), 3 (19), 2 (66), 1 (47), 11 (7) und 10 (4). 


12 


Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL 1954. 


*1954 Discoaster saipanensis n. sp. — BRAMLETTE & RIEDEL, Discoasters: 398, Taf. 39 
Fig. 4. 


In 6- bis 8-strahliger Ausbildung häufig; ein Einzelfund 9-strahlig. Im Lute- 
tien und Bartonien nicht selten vorkommend. Umgelagerte Stücke im Lattorfien 
und Stampien. 

Bemerkungen: Abbildungen dieser Art sind in Marrını 1958 und 1960 
zu finden, Zeichnungen in STRADNER 1959a. 

Material: 517 Stück. 

Fundorte: Tercis 19 (217), Donzacq 27 (13), Caupenne 26 (4), Gibret 25 (1), 
Montfort 24 (8), Angoume 21 (29) und 22 (5), Biarritz 5 (134), 3 (61), 2 (12), 1 (30), 
11 (1) und 10 (2). 


Discoaster mirus DEFLANDRE 1952. 


lat 3, Big.224, 


*1952 Discoaster mirus spec. nov. — DEFLANDRE (in GRrassè), Coccolithophoridés: 


465, Abb. 362z. 
1954 Discoaster mirus DEFL. — DEFLANDRE, Coccolithophoridés: 168, Abb. 118. 


7- bis 9-strahlig. Großes Zentralfeld mit Zentralknopf. Arme am Ende 
gegabelt, seitliche Fortsätze vor der Gablungsstelle. Einige Stücke im Ypresien 
und Lutetien inferieur. Wahrscheinlich umgelagerte Stücke vereinzelt im Lute- 
tien supérieur und im Bartonien. Größe: 135-200 u. 

Material: 19 Stück. 

Fundorte: Gan 13 (1) und 14 (1), Horsarrieu 28 (1), Donzacq 27 (10), 
Biarritz 5 (3), 3 (1) und 1 (2). 


Discoaster binodosus MARTIN 1958. 
Wat. orig: 25: 


v*1958 Discoaster binodosus n. sp. — Martini, Discoasteriden: 361, Taf. 4 Fig. 18-19. 
1959 Discoaster binodosus MARTINI. — STRADNER, Discoasteriden: 479, Abb. 42. 


Einige stark korrodierte Stiicke wurden im Lutetien inférieur gefunden. 
7- und 8-strahlig. 


Material: 5 Stück. 
Fundort: Horsarrieu 28. 


Discoaster monstratus n. sp. 


Taf. 3 Fig. 26, Taf. 5 Fig. 53. 


Name: monstratus (lat.) = ausgezeichnet. 

Holotypus und einziges Stück: Das auf Taf. 3 Fig. 26 abgebildete Stück SM.B 
9582 (D 40-5/ 124-0). 

Locus typicus: Donzacq, Carrière de la Tuilerie, Fundpunkt 27. 

Stratum typicum: Eozän, Lutetien inférieur. 
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Diagnose: Ein Discoaster mit Zentralknopf und gedrungenen Armen, 
die sich am Ende in drei Fortsätze aufspalten. 

Beschreibung: 8-strahlig. Von einem kräftigen Zentralknopf gehen 
gedrungene Arme aus, die sich am Ende in drei Fortsätze aufspalten. Der eine 
Seitenfortsatz ist jeweils etwas kürzer als der andere, so daß die Enden der 
Arme in eine Richtung abgeschrägt erscheinen. Größe: 15:5 u. 

Beziehungen: D. monstratus n.sp. läßt sich von ähnlichen Arten 
(D. mirus, D. distinctus und D. deflandrei) durch die drei Fortsätze an den 
Arm-Enden unterscheiden. 


Discoaster tani tani BRAMLETTE & Riever 1954. 


*1954 Discoaster tani n. sp. — BRAMLETTE & RıEDEL, Discoasters: 397, Taf. 39 Fig. 1. 
v1958 Discoaster tani tani BRAMLETTE & RIEDEL. — Martini, Discoasteriden: 359, 
ate oeric., 134, bs 


5- bis 7-strahlige Stiicke sind im Lutetien und im Bartonien nicht selten. 
Häufiger ist die Art im Grenzbereich Lutetien/Bartonien zu finden. 
Material: 86 Stiick. 


Fundorte: Tercis 19 (8), Horsarrieu 28 (5), Donzacq 27 (2), Montfort 24 (6), 
Angoume 22 (3), Biarritz 5 (30), 3 (20), 2 (9) und 1 (3). 


Discoaster tani nodifer BRAMLETTE & RIEDEL 1954. 


*1954 Discoaster tani nodifer n. ssp. — BRAMLETTE & RIEDEL, Discoasters: 397, 
132.39 Pis 2. 


Mehrere Stücke, die an allen Armen je ein Knotenpaar tragen, wurden im 
Lutetien supérieur und im Bartonien gefunden. 

Bemerkungen: Abbildungen von D. tani tani und D. tani nodifer sind in 
Marrını 1958 und 1960 zu finden, Zeichnungen in STRADNER 1959a und 1959b. 

Material: 8 Stück. 

Fundorte: Biarritz 5 (5), 3 (2) und 1 (1). 


Discoaster deilandrei BRAMLETTE & RiEDEL 1954. 
dates rigs 27: 


*1954 Discoaster deflandrei n. sp. — BRAMLETTE & RıEDEL, Discoasters: 399, Abb. 
1a-c, Taf. 39 Fig. 6. 


v1958 Discoaster deflandrei BRAMLETTE & Rıeper. — Marrını, Discoasteriden: 363, 
Taf. 5 Fig. 23a-c. 

1959 Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL. — STRADNER, Discoasters: 1087, 
Abb. 25. 


5- bis 8-strahlig, ohne Zentralknopf. Einige Stücke wurden im Lutetien, 
Bartonien und Lattorfien gefunden. 

Material: 8 Stück. 

Fundorte: Horsarrieu 28 (1), Donzacq 27 (2), Biarritz 5 (1), 3 (1), 1 (2) 
und 11 (1). 
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Discoaster distinctus Martini 1958. 
Taf. 3 Fig. 28. 


v*1958 Discoaster distinctus n. sp. — MARTINI, Discoasteriden: 363, Taf. 4 Fig. 17a, b. 
[Hierin weitere Synonymie-Angaben.] 
y 1959 Discoaster distinctus MARTINI. — STRADNER, Fossile Discoasteriden: 478, 


Abb. 33-39. 

4- bis 9-strahlig, mit Zentralknopf und schraubenschlüsselartigen Arm- 
Enden. Vereinzelt im Ypresien, sehr häufig im Lutetien; umgelagert im Barto- 
nien, Stampien und Aquitanien. Durch sekundäres Kalzitwachstum sind die 
Stücke der Fundorte Tercis, Caupenne und Angoume sehr stark verändert; sie 
können deshalb nur mit Schwierigkeit von korrodierten Stücken von Discoaster 
deflandrei unterschieden werden und zwar durch etwas andere Umrißlinien der 
Arm-Enden und durch den an einigen Stücken noch erkennbaren Zentralknopf. 
Derartige Stücke kommen auch umgelagert im Bartonien und Stampien vor. 


Material: 1426 Stück. 

Fundorte: Gan 12 (2) und 13 (4), Tercis 19 (272), Horsarrieu 28 (58), 
Donzacq 27 (148), Caupenne 26 (128), Montfort 24 (4), Angoume 21 (601) und 22 
(149), Biarritz 5 (27), 3 (10), 2 (10), 1 (6) und 10 (6), Saubusse 23 (1). 


Discoaster kuepperi STRADNER 1959. 
Taf. 3 Fig. 29. 


v*1959 Discoaster kuepperi nov. cent. — STRADNER, Fossile Discoasteriden: 478, 
Abb. 17, 21. 

8- bis 11-strahlig. Die Sektoren sind jeweils längs einer Verbindungsnaht zu 
einer schwach gebogenen Rippe verstärkt. Die Rippen treffen im Zentrum zu- 
sammen und bilden eine kleine Säule, indem sie umeinandergewunden senkrecht 
von der einen Flachseite abstehen. Die Säule hat an ihrem freien Ende eine 
trichterförmige Einsenkung. Das Säulen-Ende trägt außerdem Vorsprünge, die 
in die Rippen der Sektoren übergehen. Querrippen, wie sie STRADNER (1959: 
478, Abb. 17) beschreibt, konnten an dem französischen Material nicht fest- 
gestellt werden. Häufig im Lutetien inferieur. Umgelagerte Stücke vereinzelt 
im Bartonien. Größe: 65-105 u. 

Material: 281 Stück. 


Fundorte: Tercis 19 (6), Horsarrieu 28 (266), Donzacq 27 (5), Biarritz 3 (3) 
und 2 (1). 


Discoaster cruciformis Marrını 1958. 


v*1958 Discoaster cruciformis n. sp. — Martint, Discoasteriden: 357, Taf. 2 Fig. 9a, b. 
1959 Discoaster cruciformis MARTINI. — STRADNER, Discoasters: 1085, Abb, 13. 
Gewölbte 4-strahlige Formen mit runden Arm-Enden und deutlichen Ver- 
bindungsnähten im Zentrum. Vereinzelt im Ypresien und Lutetien; ein um- 
gelagertes Stück im Bartonien. 
Material: 13 Stück. 


Fundorte: Gan 13 (2), Tercis 19 (2), Horsarrieu 28 (1), Donzacq 27 (5), 
Angoume 22 (2), Biarritz 1 (1). 
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Discoaster currens STRADNER 1959. 
Ari 80; 
*1959 Discoaster currens nov. cent. — STRADNER, Discoasters: 1083, Abb. 6. 


Zwei korrodierte Stücke dieser Art wurden im Lutetien supérieur gefunden. 
Größe: 89 u. 


Fundort: Biarritz 5. 


Gattung Marthasterites DerLannre 1959. 
Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RIEDEL) DEFLANDRE 1959. 


*1954 Discoaster tribrachiatus n. sp. — BRAMLETTE & RIEDEL, Discoasters: 397, 
Taf. 38 Fig. 11. 

v1958 Discoaster tribrachiatus BRAMLETTE & RiIEDEL. — Marrını, Discoasteriden: 
3570 late 2ebic, Sa, b: 

1959 Discoaster tribrachiatus BRAMLETTE & RIEDEL. — STRADNER, Fossile Disco- 
asteriden: 477, Abb. 5, 6, 10. 

1959 Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RIEDEL) nov. comb. — DEFLANDRE, 
Nannofossiles: 138, Taf. 2 Fig. 1-2. 

v1960 Discoaster tribrachiatus BRAMLETTE & RIEDEL. — MaARTINI, Rupelton Mainzer 


Becken: 81, Taf. 10 Fig. 30. 


Die 3-armigen Stücke sind robust. Die Arm-Enden sind meist schwach 
gekerbt. Im Ypresien und im Lutetien inférieur auftretend; umgelagerte Stücke 
im Lutetien supérieur, im Bartonien und im Stampien. 2 Stücke im Lutetien 
inferieur ähneln der von STRADNER (1959b, Abb. 4) ausgeschiedenen Variante 
M. tribrachiatus robustus. 

Bemerkungen: Abbildungen der Art sind in Martini 1958 und 1960 zu 
finden, Zeichnungen in STRADNER 1958 und 1959. 

Material: 94 Stück. 

Fundorte: Gan 12 (1), 13 (5) und 14 (4), Tercis 19 (1), Horsarrieu 28 (52), 
Donzacq 27 (1), Angoume 21 (2), Biarritz 5 (11), 2 (2), 1 (12) und 10 (4). 


Marthasterites furcatus (DEFLANDRE) DEFLANDRE 1959. 


Tat. 3) Eie#3l. 
*1954 Discoaster (?) furcatus cent. nov. — DEFLANDRE & Fert, Coccolithophoridés: 
168, Taf. 13 Fig. 14. 
1959 Discoaster (?) furcatus DEFLANDRE. — STRADNER, Discoasters: 1084, Abb. 7. 
1959 Discoaster (?) furcatus DEFLANDRE. — STRADNER, Fossile Discoasteriden: 477, 
Abb. 1. 
1959 Marthasterites furcatus (DEFLANDRE). — DEFLANDRE, Nannofossiles: 139, 
Taf. 2 Fig!3-12, Taf. 3 Fig.1 u.15. 
v1960 Discoaster furcatus DEFLANDRE. — MARTINI, Rupelton Mainzer Becken: 81, 


Taf. 10 Fig. 33. 


3-armige, an den Enden mit mehreren Auswüchsen versehene Stücke wurden 
vereinzelt im Ypresien, Lutetien, Bartonien, Stampien und Aquitanien gefun- 
den. Die meisten dieser Funde dürften umgelagert sein. Größe: 8:2-149 «a. 

Material: 23 Stück. 

Fundorte; Gan 12 (1), 13 (2) und 14 (3), Horsarrieu 28 (1), Biarritz 5 (5), 
2 (4), 1 (3) und 10 (2), Saubusse 23 (2). 
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Marthasterites jucundus DerLannre 1959. 
Tat. SFr. 32 


*1959 Marthasterites jucundus n. sp. — DEFLANDRE, Nannofossiles, 140, Taf. 2 
Fig. 18-21. 


Gedrungene 3-armige Stücke dieser Art wurden im Lutetien und Bartonien 
vereinzelt festgestellt. Größe: 65-138 u. 

Material: 3 Stück. 

Fundorte: Horsarrieu 28 (1), Biarritz 3 (1) und 2 (1). 


Marthasterites rotans (STRADNER) DEFLANDRE 1959. 


Taf. 3 Fig. 33. 
*1959 Discoaster rotans nov. cent. — STRADNER, Discoasters: 1084, Abb. 9. 
1959 Discoaster rotans STRADNER. — STRADNER, Fossile Discoasteriden: 477, Abb. 
ZELL: 
1959 Marthasterites rotans (STRADNER). — DEFLANDRE, Nannofossiles: 139. 
v1960 Discoaster rotans STRADNER. — MARTINI, Rupelton Mainzer Becken: 81, Taf. 
10 Fig. 32. 


Ein Einzelfund im Lutetien supérieur. Das schwach korrodierte Stück dürfte 
umgelagert sein. 
Fundort: Biarritz 5. 


Gattung Nannotetraster Martini & STRADNER 1960. 
Nannotetraster staurophorus (Garvet) Martini & STRADNER 1960. 


*1955 Discoaster staurophorus n. cent. — GARDET, Coccolithes: 534, Taf. 10 Fig. 96. 


1959 Trochoaster staurophorus (GARDET) nov. comb. — STRADNER, Fossile Disco- 
asteriden: 480, Taf. 3 Fig. 49-50. 
v1960 Trochoaster staurophorus (GARDET) STRADNER. — MARTINI, Rupelton Mainzer 
Becken: 82, Taf. 10 Fig. 37. 
v1960 Nannotetraster staurophorus (GARDET) nov. comb. — MARTINI & STRADNER, 


Nannotetraster nov. gen.: 266, Abb. 1. 


Ein Massenvorkommen dieser Art konnte im Danien festgestellt werden. Im 
Ypresien, Lutetien, Bartonien, Lattorfien, Stampien und Aquitanien treten in 
fast allen Proben einige Stücke auf. 


Bemerkungen: Zeichnungen dieser Art sind in STRADNER 1959b zu finden, 
eine Abbildung in Martini 1960. 


Material: 765 Stück. 


Fundorte: Bidart 8 (667), Gan 12 (1), 13 (2) und 14 (1), Tercis 19 (9), 
Donzacq 27 (5), Caupenne 26 (1), Gibret 25 (1), Montfort 24 (1), Angoume 22 (4), 
Biarritz 5 (21), 3 (19), 2 (14), 1 (7), 11 (6) und 10 (5), Saubusse 23 (1). 


Nannotetraster swasticoides (Marrını) MARTINı & STRADNER 1960. 


v*1958 Be swasticoides n. sp. — Martini, Discoasteriden: 368, Taf. 5 Fig. 
27a, b. ? 


1959 Trochoaster swasticoides MARTINI. — STRADNER, Discoasters: 1089, Abb. 12. 
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1959 Trochoaster swasticoides MARTINI. — STRADNER, Fossile Discoasteriden: 480, 
Abb. 51-52. 
1960 Nannotetraster swasticoides (MARTINI) nov. comb. — MARTINI & STRADNER, 


Nannotetraster nov. gen.: 266, Abb. 3. 


Mehrere Stücke wurden im Lutetien und Bartonien gefunden, ein umgela- 
gertes Stück im Stampien. Bei fast allen Stücken sind die hakenförmig ein- 
gebogenen Arm-Enden gut erkennbar. Größe: 85-165 u. 


Material: 28 Stück. 
Fundorte: Tercis 19 (6), Horsarrieu 28 (1), Donzacq 27 (2), Angoume 22 (3), 
Biarritz 5 (5), 3 (2), 2 (3), 1 (4) und 10 (2). 


Nannotetraster insignitus Martini 1960. 


Taf. 3 Fig. 34. 


v*1960 Nannotetraster insignitus n. sp. — MARTINI & STRADNER, Nannotetraster 
nov. gen.: 267, Abb. 13. 


Diese Art zeichnet sich durch hakenkreuzförmige Arme aus, deren Achsen 
auf den Viertelungslinien liegen. Einige Stücke wurden im Lutetien inférieur 
gefunden. Größe: 77-94 u. 


Material: 3 Stück. 
Fundort: Horsarrieu 28. 


Ordnung Heliolithae DEFLANDRE 1950. 
Familie Syracosphaeridae LOHMANN 1902 s. |. 


Gattung Zygolithus KAMPTNER 1949. 


Zygolithus dubius DErLANDRE 1954. 


v1953 Neococcolithus sp. — Kıumpr, Mikrofossilien Eozän: 379, Abb. 1/1. 

*1954 Zygolithus dubius cent. nov. — DEFLANDRE & FERT, Coccolithophoridés: 149, 
Abb. 43-44, 68. 

1956 Coccolithus tetracellus eleganticus sp. nov. — SHAMRAY & LAZAREVA, Cocco- 

lithophoridae: 713, Taf. 1 Fig. 5. 

v1958 Zygolithus dubius DEFLANDRE. — MARTINI, Discoasteriden: 369, Taf. 1 Fig. 1a-c. 

v1960 Zygolithus dubius DEFLANDRE. — MARTINI, Rupelton Mainzer Becken: 83, 
ar allaRıs. 39. = 


Stiicke mit deutlichem Mittelsteg, wie sie auch im NW-deutschen Ober- 
Eozän vorkommen (Martini 1958: Taf. 1 Fig. 1c), wurden im Lutetien und 
im Bartonien gefunden. 


Material: 44 Stiick. 
Fundorte: Horsarrieu 28 (2), Donzacq 27 (28), Montfort 24 (3), Angoume 
21 (2) und 22 (1), Biarritz 5 (1), 3 (5) und 2 (2). 
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Zygolithus concinnus n. sp. 
Taf,.3 Fig, 35, Tafı5 Figu54; 


Name: concinnus (lat.) = zierlich, harmonisch. 

Holotypus: Das auf Taf. 3 Fig. 35 abgebildete Stück SM.B 9587 (D 46:1/121-0). 
Locus typicus: 1 km NW Belocq (Gave de Pau), Fundpunkt 30. 

Stratum typicum: höheres Paläozän. 

Paratypoide: 28 Stück. 

Diagnose: Ein Zygolithus mit 2 schwach gewölbten, überkreuzten 
Stegen. 

Beschreibung: An der nach innen geneigten Seite eines ovalen Ringes 
sitzen zwei Stege auf, die sich — ohne einen Zwischensteg zu bilden — über- 
schneiden. An den Ansatzpunkten sind die Stege etwas verbreitert. Die beiden 
Stege sind schwach gewölbt. Lange: 91-100 4. Breite: 63-69 u. 

Vorkommen: Paläozän; umgelagert im Lutetien supérieur. 

Fundorte: Gan 15 (7), Belocq 30 (19), Biarritz 5 (3). 


Incertae sedis. 
Gattung Isthmolithus DEFLANDRE 1954. 


Isthmolithus recurvus DEFLANDRE 1954. 


*1954 Isthmolithus recurvus spec. nov. — DEFLANDRE & FERT, Coccolithophoridés: 
169, Abb. 119-122, Taf. 12 Fig. 9-13. 

1956 Coccolithus trinicellus sp. nov. — SHAMRAY & LAZAREVA, Coccolithophoridae: 
714, Taf. 1 Fig. 12. 

v1958 Isthmolithus recurvus DEFLANDRE. — MartTIN1, Discoasteriden: 370, Taf. 2 
Fig. 5a, b. 

v1960 Isthmolithus recurvus DEFLANDRE. — MARTINI, Rupelton Mainzer Becken: 84, 


Taf. 11 Fig. 38. 


Ein Einzelfund im Bartonien von Biarritz 2. Lange: 7-0 u, Breite: 
2:7 u. Nach einer Angabe von DEFLANDRE (1959: 128) wurde Istmolithus recur- 
vus im höheren Teil des Eozän (Ludien) von Biarritz festgestellt. Diese Angabe 
ist von besonderer Wichtigkeit für die Parallelisierung des NW-deutschen obe- 
ren Ober-Eozän mit dem französischen Ludien. 


Gattung Peritrachelina DerLannre 1952. 
Peritrachelina ornata DerLanpre 1952. 
Taf. 4 Fig. 36. 


*1952 Peritrachelina ornata n. sp. — DEFLANDRE (in Grasst) Coccolithophorides: 463, 
Fig. 360E. 


1954 Peritrachelina ornata DEFLANDRE. — DEFLANDRE & FEERT, Coccolithophoridés: 
170, Abb. 45, 127. 


Vereinzelt im Lutetien inférieur vorkommend. Länge: 10-9-13:3 u. 
Material: 2 Stück, 
Fundort: Donzacq 27. 
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Gattung Clathrolithus DerLanpre 1954. 
Clathrolithus ellipticus DerLannre 1954. 
Taf. 4 Fig. 37. 


*1954 Clathrolithus ellipticus spec. nov. — DEFLANDRE & Fert, Coccolithophoridés: 
169, Abb. 123-124, Taf. 12 Fig. 19, Taf. 14 Fig. 7. 


Elliptische, schwach gewölbte Form, die aus meist hexagonalen Maschen auf- 
gebaut ist. Der Außenrand ist glatt. Länge: 65-84 u, Breite: 47-59 u. 
Häufig im Lutetien inférieur. 


Material: 29 Stück. 
Rumdort := Donzacq 27. 


Clathrolithus spinosus n. sp. 
Taf. 4 Fig. 38. 


Name: spinosus (lat.) = dornig, stachelig. 

Holotypus: Das auf Taf. 4 Fig. 38 abgebildete Stück SM.B 9547 (D 36:4/117°9). 
Locus typicus: Biarritz, Cöte des Basques, Fundort 3. 

Stratum typicum: Ober-Eozän, Bartonien. 

Paratypoide: 20 Stuck. 


Diagnose: Ein Clathrolithus, dessen Außenrand mit Dornen besetzt 
ist. 

Beschreibung: Die Art ist stark gewölbt und ist aus einem meist 
hexagonalen Maschenwerk aufgebaut. Am Außenrand befinden sich Dornen und 
zwar jeweils in der Verlängerung der Stege der äußeren Maschenreihe. Länge: 
12-2-14-3 u, Breite: 72-97 u. 

Beziehungen: Cl. spinosus n. sp. läßt sich von Cl. ellipticus durch die 
Dornen am Außenrand und durch seine Größe unterscheiden. 


Fundorte: Horsarrieu 28 (1), Donzacq 27 (6), Biarritz 5 (1) und 3 (13). 
Vorkommen: Lutetien. 


Gattung Lucianorhabdus Dercanpre 1959. 
Lucianorhabdus cayeuxi DEFLANDRE 1959. 
Taf. 4 Fig. 39. 


*1959 Lucianorhabdus cayeuxi n. sp. — DEFLANDRE, Nannofossiles: 142, Taf. 4 
Fig. 11-25. 


Mehrere Stücke dieser aus 4 unregelmäßig gestalteten Teilen aufgebauten 
Art wurden im Paläozän, Lutetien, Bartonien und Aquitanien gefunden. Sehr 
wahrscheinlich sind diese Stücke umgelagert. Länge: 127-225 u. 


Material: 25 Stück. 
Fundorte: Gan 15 (2), Belocq 30 (1), Donzacq 27 (1), Angoume 22 (2), 
Biarritz 5 (6), 3 (3), 2 (4) und 1 (2), Saubusse 23 (4). 
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Gattung Microrhabdulus DEFLANDRE 1959. 


Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE 1959. 
Taf. 4 Fig. 40. 


*1959 Microrhabdulus decoratus n. sp. — DEFLANDRE, Nannofossiles: 140, Taf. 4 
Fig. 1-5. 

Stäbchen mit Axialkanal, aufgebaut aus Kalzitteilchen, die optisch verschie- 
den orientiert sind. Bei Betrachtung in polarisiertem Licht mit zwischengeschal- 
tetem Gipsplättchen treten bezeichnende, abwechselnd blaue und orange Farben 
auf. Diese sind so angeordnet, daß dem Blau auf der einen Seite des Zentral- 
kanals ein Orange auf der anderen Seite gegenübersteht. In der Längsrichtung 
wechseln ebenfalls Blau und Orange miteinander ab. Länge: 129-267 u, 
Breite: 1:5-3:2 «. Häufig im Danien, Lutetien und Bartonien. Vereinzelt im 
Ypresien und Stampien. 

Material: 192 Stück. 

Fundorte: Bidart 8 (15), Gan 13 (1) und 14 (2), Tercis 19 (43), Horsarrieu 
28 (7), Donzacq 27 (5), Caupenne 26 (1), Angoume 21 (19) und 22 (12), Biarritz 
5 (18), 3 (17), 2 (36), 1 (13) und 10 (3). 


Anhang. 
Gattung Nannoconus KAMPTNER 1931. 


In manchen Proben wurden zum Teil sehr gut erhaltene, zu Nannoconus 
gehörige Stücke, gefunden. Diese seien hier ohne artliche Bestimmung lediglich 
erwähnt, weil eine Bearbeitung dieser sowie einiger anderer Funde zu einem 
späteren Zeitpunkt vorgesehen ist. Besonders häufig wurden Stücke im Lutetien 
supérieur von Angoume (Fundpunkt 21 und 22) festgestellt. Vereinzelt kommen 
Stücke im Ypresien und im Bartonien vor. 

Material: 80 Stück. 

Fundorte: Gan 14 (1), Angoume 21 (28) und 22 (45), Biarritz 5 (3), 3 (1) 
und 2 (2). 


D. Die Coccolithophoriden-Gemeinschaften 
der einzelnen Stufen. 


Die verschiedenen Stufen bzw. Unterstufen der Ober-Kreide und des Ter- 
tiärs sind durch bestimmte Coccolithophoriden-Gemeinschaften gekennzeichnet. 
Die Kenntnis dieser Gemeinschaften ist für den stratigraphischen Vergleich auch 
entfernt voneinander gelegener Gebiete von großer Bedeutung. Durch Verglei- 
chung der verschiedenen Coccolithophoriden-Gemeinschaften aus SW-Frankreich 
und NW-Deutschland wird es möglich, einen Beitrag zur Parallelisierung der 
Unterstufen im NW-deutschen und im SW-französischen Eozän zu geben (Ab- 
schnitt E). Bei Beurteilung der verschiedenen Gemeinschaften aus SW-Frankreich 
ist zu berücksichtigen, daß dort — im Vorfeld der Pyrenäen — vom höheren 
Lutetien supérieur an die autochthonen Coccolithophoriden-Gemeinschaften 


. 
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durch eingeschwemmtes Material aus aufgearbeiteten älteren Schichten verfälscht 
sind. Hierauf wird noch bei der Besprechung der Unterstufen eingegangen. 

Die Zahlenangaben in den Fossil-Listen sollen die Häufigkeit der einzelnen 
Arten veranschaulichen; dabei muß die Anzahl der bearbeiteten Proben berück- 
sichtigt werden. Bei den Braarudosphaeridae wird die Anzahl der Pentalithen 
angegeben; Einzelteile sind — in Pentalithen umgerechnet — in diesen Zahlen 
enthalten. 

Die Häufigkeit der Arten in den einzelnen Proben ist außerdem in Abb. 2 
zusammengestellt; sie bezieht sich dort auf den bei Objektiv 25X und Okular 
10X ermittelten Gehalt von zwei Präparaten von je 1:5 cm? Material bei einem 
Kontrollabstand von jeweils 1 mm. 


a) Danıen. 


In zwei etwa 10 m auseinanderliegenden Proben vom Danien-Profil bei 
Bidart S Biarritz konnten folgende Arten festgestellt werden: 

Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (16400) 3), 

Micrantholithus fornicatus n.sp. (131), i 

Tetralithus descriptus n. sp. (4), 

Tetralithus murus n. sp. (2), 

Tetralithus obscurus DEFLANDRE (2); 


Nannotetraster staurophorus (GARDET) Martini & STRADNER (667); 

Eodiscoaster danicus n. sp. (5); 

Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE (15). 

Die beiden Proben unterscheiden sich beträchtlich. Die stratigraphisch ältere 
Probe ist gekennzeichnet durch ein Massenvorkommen von Nannotetraster stau- 
rophorus, wohingegen Microrhabdulus decoratus, Braarudosphaera bigelowi, 
Tetralithus descriptus und T. murus nur untergeordnet auftreten. 

In der jüngeren Probe konnte N. staurophorus nicht festgestellt werden. Statt 
dessen wurden B. bigelowi in erstaunlichen Mengen und häufig auch Micrantho- 
lithus fornicatus gefunden. Eodiscoaster danicus konnte bisher nur in dieser 
Probe festgestellt werden. 


DB) Palaoz an 
Im Paläozän ist die Coccolithophoriden-Gemeinschaft aus folgenden oben 
behandelten Arten zusammengesetzt: 


Tetralithus obscurus DEFLANDRE (7); 


Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RIEDEL (5764), 
Discoaster nobilis n. sp. (465), 

Discoaster perpolitus n. sp. (43), 

Discoaster splendidus Marrını (11); 

Zygolithus concinnus n. sp. (26); 


Lucianorhabdus cayeuxi DEYLANDRE (3). 


3) Innerhalb der höheren taxionomischen Einheiten sind die Arten nach der Häufig- 
keit geordnet. 
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Abb. 2. Verteilung der Arten in den verschiedenen Proben und Einordnung der Proben 
in bestimmte Stufen oder Unterstufen der Kreide und des Tertiärs. 


*) Fundpunkte nach der wahrscheinlichen stratigraphischen Aufeinanderfolge geord- 
net. 
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Beide vorliegenden Proben zeichnen sich durch den massenhaft vorkom- 
menden Discoaster multiradiatus aus. Erst bei Betrachtung der Begleitarten 
lassen sich Unterschiede feststellen, die Rückschlüsse auf die stratigraphische 
Stellung der Proben innerhalb des Paläozäns zulassen. Die tiefere Probe von 
Gan 15 (mittleres Paläozän) enthält zahlreich D. nobilis und im Vergleich mit 
Belocq 30 weniger Zygolithus concinnus. In der höheren Probe von Belocq 30 
(höheres Paläozän) treten D. perpolitus und D. splendidus neu auf, wohingegen 
D. nobilis zahlenmäßig erheblich abgenommen hat. Z. concinnus zeigt eine 
schwache Zunahme. Bemerkenswert ist außerdem, daß die sonst sehr häufige 
Art Braarudosphaera bigelowi im Paläozän bisher nicht festgestellt werden 
konnte. 


cy Ypresren: 


Im tieferen Ypresien (Coudures 29) konnte nur eine der behandelten Arten 
festgestellt werden: 


Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RIEDEL (7). 


Im höheren Ypresien ist die Coccolithophoriden-Gemeinschaft wieder arten- 
reicher. Gefunden wurden: 


Micrantholithus flos DEFLANDRE (16), 

Micrantholithus inaequalis n. sp. (9), 

Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (6), 
Micrantholithus vesper DEFLANDRE (3); 


Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL (65), 

Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RIEDEL) DEFLANDRE (10), 
Discoaster distinctus MARTINI (6), 

Marthasterites furcatus (DEFLANDRE) DEFLANDRE (6), 
Nannotetraster staurophorus (GARDET) MARTINI & STRADNER (4), 
Discoaster stradneri n. sp. (3), 

Discoaster mirus DEFLANDRE (2), 

Discoaster cruciformis MARTINI (2), 

Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RiIEDEL (1); 


Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE (3). 


Bezeichnend für die Gemeinschaft im höheren Ypresien sind Discoaster 
lodoensis, Marthasterites tribrachiatus, Micrantholithus inaequalis und Disco- 
aster stradneri. Alle anderen Arten sind nur von untergeordneter Bedeutung. 


d) Lutetien. 


Die Coccolithophoriden-Gemeinschaft im Lutetien ist von allen die arten- 
und individuenreichste Gemeinschaft. Von den beschriebenen Arten sind fol- 
gende vertreten: 


Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (3823), 
Micrantholithus flos DEFLANDRE (348), 

Micrantholithus fornicatus n. sp. (189), 

Pemma papillatum Marrını (96), 
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Micrantholithus vesper DEFLANDRE (94), 
Tetralithus gothicus DEFLANDRE (39), 
Micrantholithus basquensis Martini (28), 
Tetralithus obscurus DEFLANDRE (27), 
Micrantholithus bramlettei DerLAanDrE (5), 
Pemma rotundum Kiumrr (5), 

Tetralithus pyramidus GARDET (3), 
Tetralithus copulatus DEFLANDRE (2), 
Tetralithus nitidus n. sp. (1), 

Pemma acutum n. sp. (1); 


Discoaster barbadiensis Tan Stn Hox (3779), 

Discoaster distinctus Martini (1397), 

Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL (1058), 

Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL (472), 

Discoaster kuepperi STRADNER (280), 

Discoaster tani tani BRAMLETTE & RIEDEL (74), 

Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RIEDEL) DEFLANDRE (67), 
Nannotetraster staurophorus (GARDET) Martini & STRADNER (61), 
Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RIEDEL (47), 
Nannotetraster swasticoides (MARTINI) Martini & STRADNER (19), 
Discoaster mirus DEFLANDRE (15), 

Discoaster cruciformis Martint (10), 

Discoaster tani nodifer BRAMLETTE & RIEDEL (7), 

Marthasterites furcatus (DEFLANDRE) DEFLANDRE (6), 

Discoaster binodosus Martini (5), 

Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RıEDEL (5), 

Nannotetraster insignitus MARTINI (3), 

Discoaster currens STRADNER (2), 

Marthasterites jucundus DEFLANDRE (2), 

Marthasterites rotans (STRADNER) DEFLANDRE (1); 

Zygolithus dubius DEFLANDRE (42), 

Zygolithus concinnus n. sp. (3); 

Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE (122), 

Clathrolithus ellipticus DEFLANDRE (29), 

Clathrolithus spinosus n. sp. (21), 

Lucianorhabdus cayeuxi DEFLANDRE (12), 

Peritrachelina ornata DEFLANDRE (2). 


Bei der Betrachtung der Coccolithophoriden-Gemeinschaft aus dem Lutetien 
muß Abb. 2 hinzugezogen werden. Aus dieser Abbildung läßt sich sofort ein 
Unterschied zwischen den Proben aus dem Lutetien inferieur und dem Lutetien 
supérieur feststellen. Allgemein bezeichnend für das Lutetien ist die Häufigkeit 
von Discoaster barbadiensis, D. distinctus, D. lodoensis, D. saipanensis sowie 
von Braarudosphaera bigelowi. Im Lutetien inférieur sind außerdem verhältnis- 
mäßig häufig Micrantholithus flos, M. vesper und M. fornicatus sowie Discoaster 
kuepperi, Zygolithus dubius und Clathrolithus ellipticus. Diese Arten treten 
im Lutetien supérieur entweder nicht oder nur in geringer Menge auf. Dafür 
setzen im Lutetien supérieur Micrantholithus basquensis und Pemma papillatum 
ein; Discoaster tani tani und Clathrolithus spinosus werden etwas häufiger. Im 
höheren Lutetien supérieur ist außerdem eine Zunahme von Discoaster multi- 
radiatus, Marthasterites tribrachiatus, einiger Tetralithus-Arten sowie das Auf- 
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treten von Nannoconus-Resten zu verzeichnen; dieses steht im Zusammenhang 
mit der Aufarbeitung älterer Sedimente im Pyrenäenbereich. Die autochthonen 
Coccolithophoriden-Gemeinschaften werden dadurch verfälscht, und man erhält 
— um ein Beispiel zu nennen — in Gebieten mit einer Einschwemmung von 
Arten aus älteren Sedimenten häufig abweichende Ergebnisse bezüglich der 
Lebensdauer einer Art. Jedoch lassen sich diese verfälschten Gemeinschaften am 
Auftreten bestimmter Arten meist gut erkennen. 


e) Bartonien. 


Die Gemeinschaft im Bartonien schließt sich eng an die des Lutetien superieur 
an und setzt sich aus folgenden behandelten Arten zusammen: 


Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (93), 
Micrantholithus basquensis MARTIN (38), 
Tetralithus obscurus DEFLANDRE (5), 
Pemma papillatum MARTINI (4), 
Micrantholithus vesper DEFLANDRE (2), 
Micrantholithus fornicatus n. sp. (2), 
Micrantholithus flos DEFLANDRE (1), 
Micrantholithus bramlettei DEFLANDRE (1), 
Micrantholithus inaequalis n.sp. (1), 
Tetralithus pyramidus GARDET (1), 
Tetralithus copulatus DEFLANDRE (1); 


Discoaster barbadiensis Tan Stn Hok (157), 

Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RiEDEL (113), 

Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL (42), 

Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RıEDEL (33), 
Nannotetraster staurophorus (GARDET) MARTINI & STRADNER (21), 
Discoaster distinctus MARTINI (16), 

Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RIEDEL) DEFLANDRE (14), 
Discoaster tani tani BRAMLETTE & RıEDEL (12), 

Marthasterites furcatus (DEFLANDRE) DEFLANDRE (7), 
Nannotetraster swasticoides (MARTINI) MARTINI & STRADNER (7), 
Discoaster mirus DEFLANDRE (2), 

Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL (2), 

Discoaster tani nodifer BRAMLETTE & RIEDEL (1), 

Discoaster cruciformis MARTINI (1), 

Discoaster kuepperi STRADNER (1), 

Marthasterites jucundus DEFLANDRE (1); 


Zygolithus dubius DEFLANDRE (2); 


Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE (49), 
Lucianorhabdus cayeuxi DEFLANDRE (6), 
Isthmolithus recurvus DEFLANDRE (1). 


Die Coccolithophoriden-Gemeinschaft des Bartonien von Biarritz ist außer- 
gewöhnlich stark mit Arten aus aufgearbeiteten älteren Sedimenten verfälscht. 
Jedoch lassen sich noch einige bezeichnende Vergesellschaftungen erkennen. 
Discoaster barbadiensis, D. lodoensis und Braarudosphaera bigelowi sind häu- 
fig; hinzu kommen Micrantholithus basquensis und vereinzelt Zygolithus dubius. 
Es ist dies eine Vergesellschaftung, wie man sie in ähnlicher Weise im NW- 
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deutschen mittleren Ober-Eozän findet. Die im Lutetien häufigen Arten Disco- 
aster distinctus, D. tani, Micrantholithus flos und M. vesper sind selten und 
wohl auf eingeschwemmtes Material zurückzuführen. Von der für das höchste 
Ober-Eozän (Ludien) bezeichnenden Art Isthmolithus recurvus wurde nur ein 
Stück im höheren Bartonien gefunden. Inwieweit Nannotetraster staurophorus 
primär im Eozän verbreitet ist, läßt sich zur Zeit noch nicht mit Sicherheit sagen. 


Ey Latroriien. 


Im Lattorfien wurde die folgende Gemeinschaft gefunden: 


Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (10), 
Micrantholithus fornicatus n. sp. (1); 

Discoaster barbadiensis Tan Sin Hox (15), 

Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RıEDEL (7), 

Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RıEDEL (6), 
Nannotetraster staurophorus (GARDET) MARTINI & STRADNER (6), 
Marthasterites furcatus (DEFLANDRE) DEFLANDRE (2), 

Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL (1), 

Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL (1). 


Von diesen Arten dürfte wohl nur Braarudosphaera bigelowi primär im 
Lattorfien vorgekommen sein. Die anderen Arten stammen sämtlich aus auf- 
gearbeiteten älteren Schichten. 


g) Stampıen, 


Die Coccolithophoriden-Gemeinschaft im Stampien setzt sich aus folgenden 
Arten zusammen: 

Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE Qi 

Micrantholithus inaequalis n. sp. (3), 

Tetralithus obscurus DEFLANDRE (2); 


Discoaster barbadiensis Tan Sin Hox (9), 

Discoaster distinctus MARTINI (6), 

Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RIEDEL (6), 

Nannotetraster staurophorus (GARDET) MARTINI & STRADNER (5), 
Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL (4), 

Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RıEDEL) DEFLANDRE (4), 
Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RıEDEL (2), 

Nannotetraster swasticoides (MARTINI) MARTINI & STRADNER (2); 


Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE (3). 


Sämtliche Arten mit Ausnahme von Braarudosphaera bigelowi stammen aus 
aufgearbeiteten älteren Sedimenten. 


hitArquiitaniten. 
Im Aquitanien konnte die folgende Gemeinschaft gefunden werden: 


Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (7), 
Micrantholithus vesper DEFLANDRE (3), 
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Tetralithus obscurus DEFLANDRE (1); 


Marthasterites tribrachiatus (BRAMLETTE & RıEDEL) DEFLANDRE (2), 
Discoaster distinctus Marrını (1), 
Nannotetraster staurophorus (GARDET) MARTINI & STRADNER (1); 


Lucianorhabdus cayeuxi DEFLANDRE (4). 


Bis auf Braarudosphaera bigelowi und möglicherweise auch Micrantholithus 
vesper stammen die aufgezählten Arten aus aufgearbeitetem älteren Material. 


E. Beziehungen zum NW-deutschen Eozän. 


Beim Vergleich der verschiedenen Coccolithophoriden-Gemeinschaften des 
Eozäns von SW-Frankreich und NW-Deutschland lassen sich in mehreren Fällen 
Ähnlichkeiten feststellen, die im folgenden näher erläutert werden sollen. 


a) Höheres Ypresien — Unter-Eozän 3. 


Wie schon im vorhergehenden Abschnitt gesagt worden ist, unterscheiden 
sich die Ypresien-Proben von Coudures 29 und Gan 12-14 beträchtlich. Die 
Proben von Gan 12-14 wurden dem höheren Ypresien zugeordnet. Die bezeich- 
nende Vergesellschaftung Discoaster lodoensis und Marthasterites tribrachiatus 
findet man sowohl in den französischen als auch in den NW-deutschen Proben. 
Neben diesen beiden Arten treten untergeordnet noch einige andere Arten auf, 
deren Vorhandensein bzw. Fehlen in den betreffenden Gebieten zu einem Teil 
durch die örtlichen Verhältnisse, zu einem anderen Teil durch die Menge des 
untersuchten Materials erklärt werden kann. Die Parallelisierung des Unter- 
Eozän 3 mit einem Teil des höheren Ypresien steht im Einklang mit der von 
BETTENSTAEDT (1949: 148) gegebenen Tabelle. 


b) Lutetien — unteres Ober-Eozän. 


Zu etwas abweichenden Ergebnissen gelangt man beim Vergleich der Cocco- 
lithophoriden-Gemeinschaften des Lutetien und des NW-deutschen unteren 
Ober-Eozän. Bei BETTENSTAEDT 1949 entspricht dem Lutetien das NW-deutsche 
Unter-Eozän 4 (unterer Teil fraglich), das untere Ober-Eozän und ein Teil des 
mittleren Ober-Eozän. 

Im Lutetien inferieur findet man eine außerordentlich reichhaltige Coccoli- 
thophoriden-Gemeinschaft mit einer starken Beteiligung von Braarudosphaeri- 
den wie Braarudosphaera bigelowi, Micrantholithus flos und M. vesper. Sehr 
häufig sind Discoaster barbadiensis, D. lodoensis, D. saipanensis und D. distinc- 
tus. Verhältnismäßig häufig ist außerdem noch Zygolithus dubius. 

Betrachtet man nur den untersten Teil des NW-deutschen unteren Ober- 
Eozän, so findet man auch in ihm die gleichen bezeichnenden Arten in größeren 
Mengen wie im Lutetien inférieur. Bemerkenswert ist der Anteil der Braarudo- 
sphaeridae, der nur im unteren Teil des NW-deutschen unteren Ober-Eozän 
derartig groß ist. In den höheren Lagen findet man im allgemeinen nur sehr 
wenige Braarudosphaeridae. 
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Die beiden Coccolithophoriden-Gemeinschaften stimmen in ihren Grund- 
zügen so gut überein, daß der untere Teil des NW-deutschen unteren Ober- 
Eozän mit dem Lutetien inferieur parallelisiert werden kann. 

Das Lutetien supérieur mit einem wechselnden Anteil verschiedener Disco- 
asteriden- und Braarudosphaeriden-Arten läßt sich mit den höheren Lagen des 
NW-deutschen unteren Ober-Eozän vergleichen. Die häufigsten Arten sind in 
beiden Fällen Discoaster barbadiensis und D. distinctus. Bezeichnend sind außer- 
dem Nannotetraster swasticoides und Zygolithus dubius. 

Vom höheren Lutetien supérieur an sind die Coccolithophoriden-Gemein- 
schaften der SW-französischen Proben durch eingeschwemmte Stücke aus auf- 
gearbeiteten älteren Schichten verfälscht, so daß das Vorkommen einiger Arten 
wie Discoaster multiradiatus und Marthasterites tribrachiatus nicht gegen eine 
Parallelisierung spricht. 


c) Bartonien/Ludien — mittleres/oberes Ober-Eozän. 


Aus dem Bartonien konnten zwei Proben untersucht werden; bei Besprechung 
des Ludien hingegen muß ich auf ein Zitat in DEFLANDRE (1959: 128) zurück- 
greifen. DEFLANDRE gibt für den höheren Teil (Ludien) des Eozäns von Biarritz 
das Vorkommen von Istmolithus recurvus an, der aus dem höchsten Eozän ver- 
schiedener Gebiete bekannt ist und im Unter-Oligozän nur noch vereinzelt auf- 
tritt, nicht aber in Massen. Dieselbe Art ist im NW-deutschen oberen Ober- 
Eozän sehr häufig und bildet zusammen mit Micrantholithus vesper und Disco- 
aster tani den Hauptteil der Coccolithophoriden-Gemeinschaft des oberen Ober- 
Eozän. 

Im Bartonien hingegen konnte nur 1 Exemplar von /stmolithus recurvus in 
den höheren Lagen gefunden werden. Außerdem spricht die Häufigkeit von 
Discoaster barbadiensis und D. lodoensis gegen eine Parallelisierung des Barto- 
nien mit dem oberen Ober-Eozän von NW-Deutschland. Besser läßt sich das 
Bartonien mit dem NW-deutschen mittleren Ober-Eozän vergleichen. Gemein- 
sam sind in beiden Gebieten Discoaster barbadiensis, Braarudosphaera bigelowi 
und Zygolithus dubius. D. barbadiensis erlischt allgemein im mittleren Ober- 
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Abb. 3. Parallelisierung der Eozän-Unterstufen 
nach Coccolithophoriden-Gemeinschaften. 
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Eozän und ist im oberen Ober-Eozän nicht mehr vorhanden. Demnach kann 
das Bartonien nicht dem NW-deutschen oberen Ober-Eozän entsprechen, son- 
dern muß mit dem mittleren Ober-Eozän parallelisiert werden. Das Ludien und 
das NW-deutsche obere Ober-Eozän dürften dann auf Grund des Vorkommens 
von Isthmolithus recurvus und des oben erwähnten Ausbleibens von Discoaster 
barbadiensis gleichzusetzen sein. 

In Abb. 3 sind die Ergebnisse zusammengestellt, die aus dem Vergleich 
der Coccolithophoriden-Gemeinschaften gewonnen wurden. Diese Tabelle un- 
terscheidet sich von der von BETTENSTAEDT gegebenen (1949: 148; wiederholt 
in Martini 1959b: Abb. 1) in folgenden Punkten: 


1. Das Ludien wird mit dem NW-deutschen oberen Ober-Eozän parallelisiert (bisher 
fraglich). 

2. Das Bartonien wird mit dem NW-deutschen mittleren Ober-Eozän parallelisiert 
(bisher oberes und z. T. mittleres Ober-Eozän). 


3. Das Lutetien wird mit dem NW-deutschen unteren Ober-Eozän parallelisiert (bisher 
oberes Unter-Eozän 4, unteres Unter-Eozän 4 fraglich, unteres Ober-Eozän und 
z. T. mittleres Ober-Eozän). 


Bestätigt wird die Übereinstimmung des NW-deutschen Unter-Eozän 3 mit 
einem Teil des höheren Ypresien. 
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12. 


tembre 1957. 


Latel 1. 
Vergrößerung einheitlich X 2000. 


Tetralithus pyramidus GARDET 1955. SM.B 9572 (D 35-7/121-0). — Angoume, 
Marnière de Miretrain; Lutetien supérieur. 

Tetralithus obscurus DEFLANDRE 1959. SM.B 9583 (D 34-6/115-0). — Hors- 
arrieu, Marnière de Sourbet; Lutetien inférieur. 

Tetralithus copulatus DEFLANDRE 1959. SM.B 9550 (D 33-2/112-0). — Biar- 
ritz, Falaise de Handia; Lutetien supérieur. 

Tetralithus gothicus DEFLANDRE 1959. SM.B 9584 (D 36-3/124-1). — Hors- 
arrieu, Marnière de Sourbet; Lutetien inférieur. 

Tetralithus nitidus n.sp. Holotypus, SM.B 9547 (D 39-8/124-0). — 
Biarritz, Côte des Basques; Bartonien. 

Tetralithus murus n. sp. Holotypus, SM.B 9554 (D 40:7/125-0). — 
Bidart, Plage de Caseville; Danien. 

Tetralithus descriptus n. sp. Holotypus, SM.B 9554 (D 35:8/121-0). — 
Bidart, Plage de Caseville; Danien. 

Hexalithus hexalithus No&ı 1956. SM.B 9564 (D 37-6/113-0). — Gan, Car- 
riere de la Tuilerie; Ypresien. 

Micrantholithus vesper DErLANDRE 1950. Pentalith. SM.B 9546 (D 34-7/ 
115-0). — Biarritz, Côte des Basques; Bartonien. 

Micrantholithus vesper DErLANDRE 1950. Pentalith. SM.B 9573 (D 35-2/ 
112-7). — Saubusse, Marnière d’Escornebéou; Aquitanien. 

Micrantholithus flos DErLANDRE 1950. Pentalith. SM.B 9561 (D 39-3/112-7). 
— Gan, Carrière de la Tuilerie; Ypresien. 

Micrantholithus bramlettei DErLANDRE 1954. Pentalith. Stück SM.B 9584 
(D 35-9/121-1). — Horsarrieu, Marnière de Sourbet; Lutetien inférieur. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 
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. Discoaster multiradiatus BRAMLETTE & RIEDEL 1954. 27-strahliges Stück 


Ta-tieil#2} 
Vergrößerung einheitlich X 2000. 


. Micrantholithus inaequalis n. sp. Holotypus, SM.B 9559 (D 41-0/ 


120-0). — Gan, Carrière de la Tuilerie; Ypresien. 


. Micrantholithus fornicatus n. sp. Holotypus, SM.B 9552 (D 47:3/ 


122-0). — Bidart, Plage de Caseville; Danien. 


. Pemma papillatum Martint 1959. Pentalith. SM.B 9548 (D 41-3/123-7). — 


Biarritz, Côte des Basques; Bartonien. 


. Pemma acutum n. sp. Holotypus, SM.B 9583 (D 40-2/118:1). — 


Horsarrieu, Marnière de Sourbet; Lutetien inférieur. 


. Eodiscoaster danicus n. g., n. sp. Holotypus, SM.B 9551 (D 40-8/ 


118-5). — Bidart, Plage de Caseville; Danien. 


. Eodiscoaster danicus n. g., n. sp. Paratypoid, SM.B 9552 (D 40-5/117-7). — 


Bidart, Plage de Caseville; Danien. 


> 


SM.B 9565 (D 37-5/115-1). — Gan, Route de Rébénacq, talus Ouest, km 
2:950; Paleocene. 


. Discoaster perpolitus n. sp. Holotypus, 23-strahliges Stiick, SM.B 9587 


(D 33-9/122-0). — 1 km NW Belocq; Paleocene. 


. Discoaster splendidus Martini 1960. 10-strahliges Stück, SM.B 9588 (D 36-3/ 


117-0). — 1 km NW Belocq; Paleocene. 


. Discoaster stradneri n. sp. Holotypus, 14-strahliges Stiick, SM.B 9562 


(D 40-5/115-0). — Gan, Carrière de la Tuilerie; Ypresien. 


. Discoaster nobilis n. sp. Holotypus, 10-strahliges Stiick, SM.B 9565 


(D 39-2/124-1). — Gan, Route de Rébénacq, talus Ouest, km 2:950; Paleo- 
cene. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 
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222: 


229. 


334, 


299: 


eat ele 3: 
Vergrößerung einheitlich X 2000. 


Discoaster mirus DEFLANDRE 1952. 8-strahliges Stück, SM.B 9562 (D 40:2/ 
119-2). — Gan, Carrière de la Tuilerie; Ypresien. 

Discoaster binodosus Martini 1958. Korrodiertes 7-strahliges Stück, SM.B 
9583 (D 38-7/123-0). — Horsarrieu, Marnière de Sourbet; Lutetien inférieur. 


. Discoaster monstratus n. sp. Holotypus, SM.B 9582 (D 40-5/124-0). — 


Donzacq, Carrière de la Tuilerie; Lutetien inférieur. 
Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RiEDEL 1954. 6-strahliges Stück, SM.B 
9558 (D 35-5/116-8). — Biarritz, Rocher de la Vierge; Lattorfien. 


. Discoaster distinctus Martini 1958. 9-strahliges Stück, SM.B 9561 (D 39-9/ 


120-0). — Gan, Carriere de la Tuilerie; Ypresien. 


. Discoaster kuepperi STRADNER 1959. 10-strahliges Stück, SM.B 9584 (D 36-3/ 


111-2). — Horsarrieu, Marnière de Sourbet; Lutetien inférieur. 
Discoaster currens STRADNER 1959. 3-strahliges Stück, SM.B 9549 (D 36-9/ 
115-1). — Biarritz, Falaise de Handia; Lutetien supérieur. 


1. Marthasterites furcatus DEFLANDRE 1959. SM.B 9583 (D 45-1/121-0). — 


Horsarrieu, Marniere de Sourbet; Lutetien inferieur. 

Marthasterites jucundus DEFLANDRE 1959. SM.B 9548 (D42:7/119-0) — 
Biarritz, Côte des Basques; Lutetien supérieur. 

Marthasterites rotans (STRADNER) DEFLANDRE 1959. SM.B 9549 (D 32-7/ 


120-8). — Biarritz, Falaise de Handia; Lutetien supérieur. 
Nannotetraster insignitus MarTINI 1960. Holotypus, SM.B 9584 
(D 46:7/117-0). — Horsarrieu, Marniére de Sourbet; Lutetien inférieur. 


Zygolithus concinnus n. sp. Holoty pus, SM.B 9587 (D 46-1/121-0). — 
1km NW Belocq; Paleocene. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 3. 
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Fig. 36. 
Fig. 37. 
Fig. 38. 
Fig. 39. 
Fig. 40. 
Fig. 41. 
Fig. 42. 


Fig. 43. 
Fig. 44. 


Tafel 4. 
Vergrößerung einheitlich X 2000. 


Peritrachelina ornata DEFLANDRE 1952. SM.B 9589 (D 36-9/118-5). — Don- 
zacg, Carrière de la Tuilerie; Lutetien inférieur. 

Clathrolithus ellipticus DEFLANDRE 1954. SM.B 9582 (D 36-6/123-2). — 
Donzacq, Carrière de la Tuilerie; Lutetien inférieur. 

Clathrolithus spinosus n. sp. — Holotypus, SM.B 9547 (D 36-4/117-9). 
— Biarritz, Côte des Basques; Lutetien supérieur. 

Lucianorhabdus cayeuxi DEFLANDRE 1959. SM.B 9570 (D 37-7/114-0). — 
Angoume, Marnière de Miretrain; Lutetien supérieur. 

Microrhabdulus decoratus DEFLANDRE 1959. SM.B 9550 (D 33-2/121-0). — 
Biarritz, Falaise de Handia; Lutetien supérieur. 

Tetralithus nitidus n. sp. Schema eines Tetralithen. — Lutetien supérieur. — 
a) Aufsicht. b) Querschnitt. 

Tetralithus murus n. sp. Schema eines Tetralithen. — Danien. 

Tetralithus descriptus n. sp. Schema eines Tetralithen. — Danien. 
Micrantholithus fornicatus n. sp. — Danien. — a) Schema eines Pentalithen. 


b) Querschnitt. 


save 
A 
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Fig. 45. 
Fig. 46. 


Fig. 47. 
Fig. 48. 


Fig. 49. 


Fig. 50. 
Fig. 51. 


Fig. 52. 
Fig. 53. 


Fig. 54. 


Ha els: 
Vergrößerung einheitlich X 2000. 


Micrantholithus inaequalis n. sp. Schema eines Pentalithen. — Ypresien. 
Micrantholithus basquensis Martini 1959. — Bartonien. — a) Schema von 
drei zusammenhängenden Einzelteilen. b) Querschnitt. 

Pemma acutum n. sp. Schema eines Pentalithen. — Lutetien inférieur. 
Eodiscoaster danicus n. sp. Schema des Stückes von Taf. 2 Fig. 17. Unterseite. 
— Danien. 

Eodiscoaster danicus n. sp. Schema des Stückes von Taf. 2 Fig. 18. Oberseite. 
— Danien. 

Discoaster perpolitus n. sp. Schema eines 24-strahligen Stückes. — Paleocene. 
Discoaster nobilis n. sp. Schema eines 10-strahligen Stückes. — Paleocene. — 
a) Aufsicht. b) Schrägansicht. 

Discoaster stradneri n. sp. Schema eines 12-strahligen Stückes. — Ypresien. 


Discoaster monstratus n. sp. Schema eines 8-strahligen Stückes. Linke Hälfte: 
Verlauf der Verbindungsnähte auf der Oberseite. Rechte Hälfte: Verlauf 
der Verbindungsnähte auf der Unterseite. — Lutetien inférieur. 

Zygolithus concinnus n. sp. — Paleocene. — a) Aufsicht. b) Seitenansicht 
und Querschnitt. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 5. 
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E. Martını: Nannoplankton aus dem Tertiär und der obersten Kreide. 
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Senck. leth. | Band 42 | Nummer 72 | Seite 43—49 | Frankfurt am Main, 17. 4. 1961 
a FE le De A hai ate dre‘ 


Paläobotanische Notizen XXIX*). 


Ein Ascomycet aus der holländischen Braunkohle. 


RICHARD KRAUSEL, 
Natur-Museum und Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


1 Tafel. 


Ubersicht. 


In der Braunkohle von Heerlen (Holl. Limburg) wurden gruppenweise beieinander- 
sitzende Fruchtkörper eines Ascomyceten gefunden, der als Sphaerites areolatus (FRE- 
SENIUS & MEYER) MESCHINELLI bestimmt wird. Soweit die Fruchtkörper noch geschlos- 
sen waren, enthielten sie zahlreiche Sporen. 


Als ich vor Jahren auf Veranlassung meines Freundes JonGMAans in der Braun- 
kohlengrube „Herman“, Eygelshoven bei Heerlen (Holl. Limburg), nach Pflanzenresten 
suchte, galt die Aufmerksamkeit vor allem den Hölzern und den in einer schmalen 
Bank auftretenden, mit Struktur erhaltenen Blättern (KRAUSEL & SCHÖNFELD 1924: 
253, Abb. 1). Nur ein Teil dieser Blattreste wurde inzwischen untersucht (KRAUSEL & 
WeyLann 1950: 7; 1954: 106; 1959: 101). Auch die im folgenden behandelten Reste 
entstammen der Blätterschicht; sie wurden aber erst im Verlaufe der späteren Präpa- 
ration in wenigen Stücken gefunden. 


Sphaerites Unger. 


Sphaerites areolatus (Fresenius & v. MEYER) MESCHINELLI. 


Tara. 
*1856 Sphaeria areolata. — FRESENIUS & v. MEYER: 202, Taf. 37 Fig. 9-12. 
1892 Sphaerites areolatus. — MESCHINELLI: 766. 


Ausführliche Synonymie-Liste siehe S. 46. 


Beschreibung. 


Die Kohle selbst besteht aus zahlreichen, dicht verfilzten Blattfetzen sowie 
Holz- und Rindenstückchen. Sehr häufig sind in diese Grundmasse die kugeligen 
Steinkerne der Myrica suppani KIRCHHEIMER eingebettet, die auch sonst im 
Tertiär weit verbreitet sind (KIRCHHEIMER 1957: 294, Abb. 73, 74). Zwischen 
ihnen liegen einige traubenförmige Gruppen erheblich kleinerer, ebenfalls hart- 
und glattschaliger Gebilde, die im unteren Teil fest miteinander verwachsen 
und ihrer Anlage nach rundlich sind, sich gegenseitig aber + abplatten. Ihr 


*) XXVIII: Senck. leth., 39: 57, Frankfurt a. M. 1958. 
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Quer-Durchmesser beträgt 0'3-0:8 mm, ihre Höhe etwa ebensoviel. Nur ihre 
oberen Teile stehen + frei, sind etwas vorgewölbt und tragen oben einen kreis- 
förmigen, oft durch einen zarten Randwulst abgegrenzten, nach innen schwach 
eingesenkten „Deckel“, der in seiner Mitte eine winzige abgestumpfte Spitze 
aufweist. Wenn dieser Deckel abgefallen ist, sieht man den glattschaligen, jetzt 
leeren Innenraum. Außen ist die recht widerstandsfähige Schale ebenfalls glatt, 
mattglänzend und fast schwarz, in jedem Fall dunkler als die braune Grund- 
masse der Kohle. Bei der Mazeration ergibt sich, daß diese Schale aus dick- 
wandigen, verflochtenen Schläuchen besteht, die ein zellenartiges Muster bilden. 
Die Gesamtgruppen zeigen eine flach emporgewölbte Oberfläche; im übrigen 
sind sie verschieden gestaltet. Eine der größten Kugelgruppen, SM.B. 8528 
(Taf. 1 Fig. 4-6), ist lang-eiförmig, 3-5 mm breit, 7 mm lang und setzt sich aus 
etwa 60 Einzelteilen zusammen (es mögen einige noch in der Kohle sitzen). Eine 
andere Gruppe von 10 mm Länge sitzt anscheinend in der Furche eines Rinden- 
stückes (SM.B. 8527; Taf. 1 Fig. 2, 3); es macht den Eindruck, als sei sie aus 
einem spaltförmigen Riß der Rinde hervorgetreten, wenn dies auch nicht mit 
völliger Sicherheit zu erkennen ist. SM.B. 8526 (Taf. 1 Fig. 1) zeigt noch einige 
andere kleinere Gruppen von unregelmäßiger Gestalt. 


Bestimmung. 


Auf den ersten Blick erinnern die Gruppen an Eigelege mancher Insekten, 
vor allem gewisser Schmetterlinge (vgl. z. B. Dörıng 1955: Taf. 1 Fig. 7-17). 
Solche Eier kommen in manchen Braunkohlen vor. Aber ihre Wandungen sind 
anders gebaut und hinterlassen bei Mazeration eine einfache Chitinhaut mit 
darauf sitzenden, ein regelmäßiges Muster bildenden Leisten (siehe z. B. WEYLAND 
& BERENDT & PETERS 1960). Von pflanzlichen Resten könnten kleine Frucht- 
stände oder Sammelfrüchte (bzw. Teile von solchen) in fossilem Zustand ähn- 
lich aussehen; die Zellen der Außenhaut bilden bei diesen jedoch ein bezeich- 
nendes Muster. Die verschlungenen Schläuche der Wandung der vorliegenden 
Fossilien sehen völlig anders aus und erinnern an ein Hyphengeflecht, wie es 
die äußeren Teile mancher Pilzfruktifikationen aufbaut. Mit der Annahme, daß 
eine solche vorliegt, stehen alle Merkmale der Fossilien aufs beste im Einklang. 
In Frage kämen dann nur die Ascomyceten. Bei den Pyrenomyceten gibt es 
zahlreiche Formen mit ähnlich gebauten Fruchtkörpern, vor allem unter den 
Sphaeriineae. Sie bilden eine überaus formenreiche Gruppe; viele ihrer Arten 
leben als Saprophyten auf abgestorbenen Pflanzenteilen und haben rundliche, 
meist dunkle und sehr feste, aber niemals fleischige Fruchtkörper mit deutlicher, 
in der Mitte des Deckels gelegener Mündung. Ein Beispiel dafür bieten die zahl- 
reichen Arten von Sphaeria HALL. 

Daß es sich um einen fossilen Schlauchpilz handelt, erwies sich eindeutig bei 
der Mazeration einiger Fruchtkörper der auf Taf. 1 Fig. 1 rechts oben abgebil- 
deten Gruppe. Jeder derselben enthielt noch Sporen, deren Anzahl auf 
mindestens 2000 geschätzt werden kann. Sie sind bräunlich, einzellig, von oben 
gesehen + zugespitzt elliptisch, an einer Seite je nach der Lage gerade oder 
schwach nierenförmig gebuchtet und 12-18 u lang (Taf. 1 Fig. 7). Von den Asci 
sind nur noch undeutliche Spuren erkennbar; jedoch liegen mitunter einige Spo- 
ren (bis 4) kettenförmig und abwechselnd nach rechts und links gerichtet mit 
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den Enden aneinander, was offenbar der ursprünglichen Lage im Ascus ent- 
spricht. Sehr ähnlich sehen die Sporen von Rosellinites congregatus (BECK) 
MESCHINELLI aus (ENGELHARDT 1887: 33, Taf. 1 Fig. 4; MESCHINELLI 1898: 16, 
Taf. 9 Fig. 9), die allerdings nach den Angaben Becx’s (1882: 752) und ENGEL- 
HARDT’s erheblich kleiner sind. 


Frühere Funde. 


Derartige Fruchtkörper sind aus der Braunkohle seit langem bekannt. Schon 
FRESENIUS & v. MEYER (1856: 202, Taf. 37 Fig. 1-12) haben solche aus der 
Braunkohle von Hessenbrücken in der Wetterau abgebildet und beschrieben. 
Diese Abbildungen, die in MescHineııi (1898: 37, Taf. 13 Fig. 31a-c, 32) wie- 
derzufinden sind, zeigen ebenso wie die Beschreibung, daß die vorliegenden 
Pilze von Heerlen völlig mit Sphaeria areolata FRESENIUS & v. MEYER überein- 
stimmen. Dies gilt auch von den Fruchtkörpern aus der Braunkohle von Salz- 
hausen bei Lupwic (1859: 54, Taf. 8 Fig. 11, 11a). Selbst ETTINGSHAUSEN, der 
viele der Lupwic’schen Bestimmungen heftig kritisiert hat, erkannte, daß es sich 
um einen „interessanten Pilz“ handele. W. ZasrockA (1931: 183, Taf. 15 
Fig. 3, 4) fand diese Art auch in den miozänen Salzschichten von Wieliczka 
(Polen), und schließlich bildete sie KIRCHHEIMER (1937: 27, Abb. 16) aus der 
Kohle der Oberpfalz ab. Somit ist der Pilz bisher erst recht selten gefunden 
worden. Ich glaube freilich, daß er in den Braunkohlen weit häufiger vorkommt, 
als es nach den spärlichen Meldungen den Anschein hat. Wahrscheinlich ist er 
nur nicht beachtet worden. Auch wir haben ihn im Gelände völlig übersehen 
und erst bei der Präparation mitgenommener Kohlestücke unter der Lupe ent- 
deckt. 

Von Sphaeria oder Sphaerites sind sehr viele fossile Arten beschrieben wor- 
den; MESCHINELLI (1898: 18) zählt nicht weniger als 105 auf! Es ist überflüssig, 
näher darauf einzugehen. Die meisten sind Blattpilze, was für unsere Fossilien 
ganz gewiß nicht in Frage kommt. Zwar sind die Angaben über das Substrat 
nicht völlig klar. ZABLoCKkA spricht von „inkohltem Holz“. Bei FRESENIUS & 
v. MEYER heißt es sogar: „Die Fruchtkörper bilden eine längliche Gruppe, aus 
deren Form schon erkannt wird, daß sie auf Holz gesessen und die Rinde durch- 
brochen haben.“ Das Holz selbst scheint jedoch nicht mehr vorhanden gewesen 
zu sein; über ähnliche Fruchtkörpergruppen lesen wir wenige Zeilen später: 
„vom Holze, worauf sie gesessen, wird überhaupt nichts wahrgenommen; es 
. scheint gänzlich aufgelöst und in eine mehr tonige, feste Braunkohle verändert“. 
Auch eine der Fruchtkörper-Gruppen von Heerlen (Taf. 1 Fig. 2, 3) sitzt viel- 
leicht auf einem Rindenstück. Bei den meisten ist das aber nicht der Fall und 
sicher nicht die Regel. Offenbar ist MESCHINELLI (1898: 38) im Recht, wenn er 
das Substrat als „Fragmenta vegetabilium putrescentium“ bezeichnet. 

Abweichend gestaltete Fruchtkörper hat Trematosphaerites lignitum (HEER) 
MescHINELLI [= Sphaeria lignitum HeEER in PENGELLY & HEER 1862: 27, 
Taf. 4 Fig. 1-3]. Diese Art scheint wirklich ein Holzpilz gewesen zu sein; we- 
nigstens wird sie als solcher nicht nur von Herr, sondern auch von Beck (1882: 
752, Taf. 31 Fig. 1) aus der sächsischen Braunkohle und von ZagLockA (1931: 
183, Taf. 15 Fig. 5) aus dem Salzton von Wieliczka beschrieben. Auf einem 
Zweigbruchstück sitzt auch Rosellinites congregatus (BECK) MESCHINELLI, den 
Beck zunächst nur kurz und ohne Abbildung aus der Braunkohle von Leipzig 
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als Cucurbitariopsis congregatus erwähnt (1882: 752). Abbildungen der BEck- 
schen Stücke bringt erst ENGELHARDT (1887: 33, Taf. 1 Fig. 1-4). Er hält den 
Pilz für eine Rossellinia und stellt einige Gruppen von Fruchtkörpern aus der 
Braunkohle von Zittau (seine Taf. 1 Fig. 5-9) zur gleichen Art. Aber das ist 
nicht richtig. Die Fruchtkörper von Zittau scheinen kleiner zu sein als die von 
Leipzig (genaue Angaben über die Vergrößerungen gibt ENGELHARDT nicht). 
Vor allem aber sind ihre Deckel im Verhältnis zum ganzen Fruchtkörper erheb- 
lich kleiner; auch ist dieser anders gestaltet. Dagegen stimmen die Pilze von 
Zittau völlig mit denen aus der Heerlener Braunkohle überein; in beiden Fällen 
handelt es sich um Sphaerites areolatus. Selbst bei Kenntnis der Sporen dürfte 
es unmöglich sein, derartige Fossilien auf eine bestimmte rezente Gattung zu 
beziehen. Wir müssen sie daher einer ,Formgattung“ zuweisen, wie sie in 
Sphaerites UNGER bereits vorliegt und von MEscHINELLI übernommen worden 
ist. Horm (1959: 66) betrachtet diese wie auch andere Gattungen MESCHINELLI’s 
freilich als „nomina nuda“. Auf MEscHineLLrs Arbeit von 1898 geht er dabei 
nicht ein; in dieser werden jedoch zumindest für die Arten Abbildungs-Hinweise 
und Diagnosen gegeben. Ich meine deshalb, daß man MESCHINELLI’s Namen 
beibehalten sollte. Für die oben erwähnten Formen ergibt sich dann folgende 
Synonymie: 


Sphaerites areolatus (Fresenius & v. MEYER) MESCHINELLI. 


1892 Sphaerites areolatus. — MESCHINELLI: 766. 

1898 Sphaerites areolatus. — MESCHINELLI: 37, Taf. 13 Hess 

1931 Sphaerites areolatus. — ZasLocka: 183, Taf. 15 Fig. 3, 4. 

1937 Sphaerites areolatus. — KiRCHHEIMER: 27, Abb. 16. 

1927 Sphaerites areolata. — Pra in Hırmer: 118, Abb. 6. 
*1856 Sphaeria areolata. — FRESENIUS & v. MEYER: 202, Taf. 37 Fig. 9-12. 

1859 Sphaeria areolata. — Lupwic: 54, Taf. 8 Fig. 11, 11a. 

1868 Sphaeria areolata. — ETTINGSHAUSEN: 6. 

1869 Sphaeria areolata. — SCHIMPER: 134. 

1887 Rossellinia congregata. — ENGELHARDT: 33, Taf. 1 Fig. 5-9 [nicht Fig. 1-4]. 


Rosellinites congregatus (Beck) MESCHINELLI. 


1892 Rosellinites congregatus. — MESCHINELLI: 750. 
1898 Rosellinites congregatus. — MESCHINELLI: 16, Taf. 9 Fig. 6-14. 
1927 Rosellinites congregatus. — Pra in HirMER: 117, Abb. 103. 
1931 Rosellinites congregatus. — ZABLOCKA: 182, Taf. 15 Fig. 1, 2. 
*1882 Cucurbitariopsis congregata. — Beck: 752. 
1887 Rosellinia congregata. — ENGELHARDT: 33, Taf. 1 Fig. 1-4 [nicht Fig. 5-9]. 


Trematosphaerites lignitum (HEER) MESCHINELLI. 


1892 Trematosphaerites lignitum. — MEscHINELLI: 751. 

1898 Trematosphaerites lignitum. — MESCHINELLI: 17, Taf. 9 Fig. 24-26. 

1931 Trematosphaerites lignitum. — ZaBLocka: 183, Taf. 15 Fig. 5. 
"1862 Sphaeria lignitum. — Heer: 27, Taf. 4 Fig. 1-3. 

1866 Sphaeria lignitum. — ETrINGSHAUSEN: 9. 

1869 Sphaeria lignitum. — SCHIMPER: 133, Taf. 1 Fig. 16a, b, c. 

1882 Trematosphaeria lignitum. — Beck. 752, Tef. 31 Pig NL 
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Tafel 1. 


Sämtliche Stücke sind unter den angegebenen Katalognummern in der paläobotani- 
schen Sammlung des Senckenberg-Museums hinterlegt. — Die Aufnahmen verdanke 
ich Herrn H. Funk, Geol.-Paläontol. Institut der Universität Frankfurt am Main. 


Fig. 1-7. Sphaerites areolatus (Fresenıus & v. MEYER) MESCHINELLI. — Braunkohle 
der Grube „Herman“ von Eygelshoven bei Heerlen (Holl. Limburg). 


1-6. Gruppen von Fruchtkörpern. 

1. Drei Gruppen von Fruchtkörpern zwischen Früchten von Myrica 
suppani KIRCHHEIMER und anderen Pflanzenresten, die Myrica- 
Früchte z. T. herausgefallen; X4. — SM.B. 8526. 

2,3. Teilweise zerstörte, längliche Fruchtkörper-Gruppe, vielleicht in 
der Furche eines Rindenstückes (oder zwischen zwei Rindenstücken?) 
sitzend, aus verschiedenen Richtungen beleuchtet; Fig. 2 fast von 
der Seite gesehen (X 8), Fig. 3 mehr von oben (X 10). — SM.B. 8527. 

4-6. Größte Gruppe aus etwa 60 Einzelfruchtkörpern. Fig. 4 etwas 
schräge Ansicht von oben (X4), Fig. 5 direkt von oben gesehen (X 8), 
Fig. 6 von der Seite (X8). — SM.B. 8528. 

7. Einzelne Sporen, entnommen aus einem Fruchtkörper der Gruppe in 

Fig. 1 oben rechts; X800. — SM.B. 8529. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Taiel1: 


R.Kräuser: Ein Ascomycet aus der holländischen Braunkohle. 
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Senckenberg am Meer 198*). 


Sedimentbewegungen an Kleinrippeln im Watt. 


Hans-EricH REINECK, 
Forschungsanstalt für Meeresgeologie und Meeresbiologie ,Senckenberg“ in Wilhelmshaven. 


3 Tafeln, 5 Abbildungen. 


Übersicht. 


Strömungsrippeln bestehen aus dem Luv-, Lee- und Basisblatt. Das Leeblatt-Mate- 
rial wird auf vierfache Art herbeigeschafft. — Kehrt die Strömung um, z. B. im Ge- 
zeitenbereich, dann werden zunächst die Kämme umgeformt. Bei zusätzlicher Sedi- 
mentation ergibt sich bei häufigem Richtungswechsel Kreuzschichtung, die im Schnitt 
senkrecht zum Rippelverlauf sichtbar wird. — Es werden Rippeln mit übertieften 
Tälern und Erosionsrippeln beschrieben und zu den unvollständigen Rippeln gezählt. 
— Oszillationsrippeln werden dann verlagert (halbstationäre Oszillations-Rippeln), 
wenn schwache Strömung und Seegang gleich gerichtet sind oder wenn Schwalle über 
flachen Grund laufen. Bei Schwallen entstehen sogar Rippeln mit Steilkante zum 
Land hin, obwohl das Wasser bei Ebbe seewärts strömt. 


Einleitung. 


Auf den Wattflächen sind zwar gleichzeitig mehrere Rippelarten zu beob- 
achten, aber unter ihnen spielen nur die Strömungsrippeln, Oszillations-Rip- 
peln (= stationäre Rippeln) und Übergänge zwischen beiden Rippelarten 
(= halbstationäre Rippeln) für den Sediment-Transport und für die Schich- 
tung eine bedeutende Rolle; denn diese drei Rippelarten sind die häufigsten. 
Daher wurden die Sedimentbewegungen an diesen drei Rippelarten untersucht. 


I. Strömungsrippeln. 


In der Natur und im Labor wurden Strömungsrippeln mit fast geraden 
Kämmen, mit sichelförmigen Kämmen und Zungenrippeln sowie die Über- 
gänge zwischen diesen Rippelformen beobachtet. 

Zur Erzeugung von Strömungsrippeln im Labor dient eine Strömungsrinne mit 
ovaler Ringbahn. In der hinteren Geraden der Bahn liegt der Antrieb, ein E-Motor 
mit schräg eintauchender Welle und Modellschiffsschraube. Die vordere Gerade ist 
verglast, damit man von der Seite beobachten kann (z. B. mit dem Binokular). Der 
Rinnen-Querschnitt ist quadratisch, 10X10cm. Die Anlage ermöglicht Strömungs- 
geschwindigkeiten bis etwa 80 cm/sec. 


*) 197: Natur und Volk, 90: 334-337; Frankfurt a. M. 1960. 
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A. Strömungsverlauf und Wirbelbildung an Rippeln. 


In strömendem Wasser gleicht der Rippelkamm einer Kante, die umströmt 
wird. Es bildet sich hinter dieser Kante (vgl. PRANDTL 1956) — in unserem 
Falle hinter dem Kamm — eine waagerechte Trennfläche aus, unter der eine 
oder mehrere Grundwalzen entstehen (Abb. 1a). Die Grundwalzen-Achsen ver- 
laufen waagerecht und stehen parallel zum Rippelkamm. Auf der Oberseite 
der Grundwalze ist die Wasserströmung stromabwärts gerichtet. Auf der Unter- 
seite wird das Wasser im Rippeltal wieder stromaufwärts geführt. Zwischen 
Grundwalze und Rippel-Leehang befindet sich ein Stillwasser-Raum, in den 
gelegentlich die unregelmäßig pulsende Grundwalze oder abgelöste Neben- 
wirbel hineinschlagen. Das über die Walzen hinwegströmende Wasser trifft 
auf den Luvhang der folgenden Rippel und gleitet über ihren Kamm hinweg. 
Auch dort bildet sich erneut eine Trennfläche mit Grundwalze aus. 

Bei sehr flachen Rippeln ist auch der Walzenquerschnitt flach und nicht 
kreisförmig. Bei den Zungenrippeln und auch bei Großrippeln in D-Form sind 
die Walzen-Achsen geneigt und von oben gesehen schräg zur Strömung gestellt. 
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Abb. 1. Strömung und Sedimentbewegungen an wandernden Strömungsrippeln. 
(Luvblätter: gestrichelt. — Leeblätter: punktiert. — Basisblätter: gekörnt.) 
a) Verlauf der Strömung. 
Beobachtet bei Strömungsgeschwindigkeiten von 25 bis 60 cm/sec. Im Lee der 


Rippeln rotieren die Grundwalzen. Der Stillwasser-Raum erstreckt sich zwischen 
Leehang und Grundwalze. 


b) (unten) Transportwege des Sediments. 
Abschnitt1: Anlagerung am Leehang durch 
a) Vorschütten (schwarze Pfeile im Leehang), 
P) Sediment-Regen (weiße Pfeile über dem Leehang), 
y) Anlagerung von Feinteilen im Stillwasser-Raum, 
0) Rücktransport der Grundwalze. 
Abschnitt2: Transport und Erosion am Luvhang. 
Abschnitt3: Starke Erosion mit Rücktransport am unteren Luvhang und im Rippeltal. 
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B. Bewegung und Anlagerung des Sediments. 


Eine Rippel besteht aus einem Lu vblatt — seltener aus mehreren —, aus 
vielen Leeblättern (Schrägblätter) und meist nur einem Basisblatt 
(Abb. 1b). 

Das Luvblatt hat vielfach nur die Dicke eines Kornes und ist nur dort 
erhalten, wo auf dem Luvblatt keine jüngeren Rippeln aufsitzen. Denn das 
Luvblatt wird durch die Leewalze der nachfolgenden, jüngeren Rippel abge- 
tragen (SHROCK 1948: 244), 

Die Leeblätter bauen den eigentlichen Rippelkörper auf. Sie sind 
ursprünglich meist S-förmig gebogen und können jeweils den steilsten Hang- 
winkelt) erreichen, der unter Wasser für das betreffende Sandgemisch möglich ist. 
(Surock 1948 gibt für Rippeln 33° an, und McKee 1953 hat Hangwinkel 
zwischen 20° und 35° gemessen.) An der Basis laufen sie flach aus (S- und 
L-Form) und ermöglichen damit die Orientierung oben/unten, oder aber sie 
stoßen wie bei kleinen Deltas in spitzem Winkel auf. Eine Anzahl von Lee- 
blättern schwänzen nach oben aus, ohne die volle Höhe der Rippel zu errei- 
chen (Abb. 2). 

Das Basisblatt bedeckt den Rippeltalboden und zieht sich unter dem 
Rippelkörper hindurch. 

Die Entstehung dieser drei Blattarten wird verständlich, wenn man den 
Weg der einzelnen Sandkörner verfolgt und beobachtet, wie die verschiedenen 
Blätter aufgebaut werden. Der Weg der Sandkörner verläuft teilweise anders 
als die Wasserbewegung, wie es ähnlich bei Dünen im Wind der Fall ist 
(BAGNOLD 1954). 


1. Bildung der Luvblätter. 


An den oberen zwei Dritteln eines Luvhanges wird in Strömungsrichtung 
transportiert und abgetragen (Abb. 1). Von der Strömung. in unregelmäßigen 
Stößen getrieben, rollen Sandkörner den Luvhang hinauf. Unter ihnen sind es 
oft die gröberen Körner?), die schneller und auch früher erfaßt werden als die 
feineren, denn die gröberen ragen mit ihrer Oberkante in höhere, schneller 
strömende Wasserschichten hinein. Schließlich werden auch die feineren Körner 


1) Leider sind keine Messungen bekannt, die angeben, ob der Böschungswinkel der 
Leehänge nicht sogar steiler ist als der natürliche Böschungswinkel des betreffenden 
Sands; denn nach Ditto (1960) können auch steilere Böschungswinkel an den Lee- 
hängen entstehen, weil die am Leehang aufwärtsgerichtete Strömung dem Abrollen der 
Sandkörner entgegenwirkt und weil der Strömungsdruck des in die Rippel eindringen- 
den Wassers die Sandkörner gegen den Hang drückt. Der Strömungsdruck wird durch 
eine Strömung erzeugt, die in den Leehang und in den unteren Teil des Luvhangs ein- 
tritt und aus dem oberen Teil des Luvhangs wieder austritt. 

2) Bei den Versuchen wurde verschiedenfarbiger Sand verwendet mit folgender 
Mischung: 


Fraktion Größenbezeichnung im Text: 
1 Teil weißer Quarzsand 0-6—1:0 gröbere Körner 
100 Teile weißer Quarzsand 0-2—0:3 gröbere Körner 
100 Teile blauer Quarzsand 0:06—0:2 feinere Körner 


1 Teil rotes Ziegelmehl < 0:06 Feinteile 
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erfaßt und als geschlossene Decke schubweise den Hang hinaufbefôrdert. Auch 
in Zeiten, in denen der Transportanteil gröberer und feinerer Körner etwa gleich 
ist, scheiden feinere Körner immer wieder aus dem Transport und auch aus der 
Abtragung des Hanges aus, indem sie in die Lücken zwischen den gröberen Kör- 
nern hineinrieseln. 

Diese + schwache Anreicherung feineren Materials auf dem Luvhang bildet 
das Luvblatt. Mehrere Luvblätter übereinander entstehen, wenn die Strömung 
nachläßt und auf dem Luvhang, welcher bislang Transport- und Erosionsgebiet 
war, nunmehr sedimentiert wird. 


2. Bildung der Leeblätter. 


Die Leeblätter entstehen im Zusammenwirken verschiedener Transport- 
arten der Sedimente: 


(1) Vorschütten. 


An der Leeseite, dicht unterhalb des Rippelkammes, sammeln sich im Strö- 
mungsschatten Körner zu einem kleinen Wulst an, der schließlich nach Lee ab- 
gleitet; d. h., es entsteht eine subaquatische Rutschung im Kleinen, durch die 
Sediment in Verlagerungsrichtung „vorgeschüttet“ wird. Größere Körner lösen 
sich dabei aus der abgleitenden Sandmasse und sammeln sich am Hangfuß. Bei 
Kleinrippeln ist dieser Sortierungsvorgang von geringer Wirkung, denn viele 
der gröberen Körner bleiben auf dem kurzen Weg im Verband der Masse 
stecken. 


(2) Sediment-Regen gröberer Körner. 


Ein Teil der gröberen Körner wird über den Kamm und den leeseitigen 
Wulst hinausgeschleudert (Abb. 1b). Die Körner regnen fortlaufend auf den 
Leehang nieder. Auf den oberen Teil des Hanges fallen sie dichter nieder als 
auf den unteren Teil, da nur wenige Körner genügend kinetische Energie für 
einen weiten Weg haben (Fig. 1). Die Körner durchschlagen auch die Grund- 
walze und fallen dort nieder, wo durch die Walze schon rückwärts gefrachtet 
wird. 


(3) Anlagerung von Schluff und Tonflocken. 


Im Stillwasser-Raum (zwischen Leehang und Grundwalze) setzen sich fort- 
laufend Feinteile?) auf dem Leehang ab. 


(4) Rücktransport. 


Die Grundwalze erodiert den unteren Teil des Luvhanges (Abb. 1a, Fig. 2). 
Es werden das dortige Luvblatt abgetragen und auch die oberen Teile der dar- 
unter liegenden Leeblätter. Die Grundwalze befördert das abgetragene Material 
zurück. Gröbere Körner wie Tongeröllchen, Torfgrus, Feinkies, Hydrobien- 
schalen usw. werden dabei freigelegt. Sie bedecken das Rippeltal und bilden 
dann das Basisblatt oder sie werden durch die Walze zurückgefrachtet und noch 
auf den Leehang hinaufgeschleudert, Bei starkem Rücktransport werden auf 
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diese Weise einzelne Leeblätter angelagert, die am Talboden am mächtigsten 
sind und oft schon in halber Leehanghöhe auskeilen (Abb. 2). 


Abb. 2. Leehang einer Strömungsrippel mit Grundwalze. Die gekörnt gezeichneten 
Leeblätter wurden durch Rücktransport angelagert. Sie keilen nach oben hin aus. Die 
punktierten Leeblätter wurden von oben her vorgeschüttet. 


Die Leeblätter entstehen also aus dem Zusammenwirken von vier Trans- 
portarten. Solange eine Rippel „wandert“, wird die Anlagerung nicht unter- 
brochen. Das Vorschütten geschieht vorwiegend stoßweise, die Anlagerung von 
Feinteilen, das Abregnen und der Rücktransport geschehen in der Stärke etwas 
schwankend, aber dennoch fortlaufend. 

Das Verhältnis, in denen diese vier Transportarten wirken, ist grob ge- 
schätzt folgendes: 

Verhalten 
bei Strömungszunahme 


(1) Vorschütten 75—901/ des Sediments Anteil nimmt bis zu einem 
Grenzwert zu 

(2) Sediment-Regen 10°/o des Sediments Anteil nimmt bis zu einem 
Grenzwert zu 

(3) Anlagerung von Feinteilen 50/5 des Sediments Anteil nimmt von einem 

à Grenzwert an ab 

(4) Rücktransport 10°/o des Sediments Max. zwischen 30 und 

60 cm/sec. 


In besonders gut sortierten Sanden sind die Leeblatter kaum oder gar nicht 
erkennbar, in schlechter sortierten Sanden hingegen sehr wohl, da innerhalb 
der Leeblätter und von Leeblatt zu Leeblatt eine gewisse Sortierung vor- 
handen ist. 

Innerhalb eines Leeblatts erfolgt diese Sortierung von Kamm zu Tal. 
Die gröberen Körner liegen am Rippelfuß. Sie sind teils hinabgerollt, teils von 
der Grundwalze zurückbefördert. 

Von Leeblatt zu Leeblatt erfolgt die Sortierung durch wechseln- 
de Anlieferung gröberer und feinerer Körner. Es kann auch zwischen den sandi- 
gen Leeblättern eine dünne Lage von Feinteilen (z. B. Schlick-Flocken oder 
Glimmer) eingeschaltet sein, da von Rutschung zu Rutschung meist eine kurze 
Zeitspanne verstreicht, in der sich auf der jeweils freiliegenden Oberfläche des 
Leeblattes diese Feinteile anreichern können. Ein Wechsel zwischen Sandlage 
und Glimmerlage entspricht also nicht notwendigerweise einem Wechsel zwi- 
schen Sedimentation und Sedimentationspause wie es NIEHOFF 1958 annimmt, 
sondern es kann auch ein Wechsel zwischen Hangrutsch und Hangrutschpause 
sein, wobei Feinteile fortwährend sedimentiert werden. 
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3. Bildung der Basisblätter. 


Unter den Leeblättern zieht sich das Basisblatt hin. Es entsteht vor den 
vorrückenden Leeblättern im Rippeltal als Talboden dort, wo die Grundwalze 
erodiert (Fig. 2, Abb. 1,2). Im Basisblatt sind gröbere Körner angereichert; 
zwischen ihnen liegen feinere Körner, die in den Lücken der gröberen der Ab- 
tragung entzogen waren. Das Material des Basisblattes wird teils durch den 
Rückstrom der Grundwalze herangeschafft oder bewegt; teils ist es als Residual- 
sediment anzusprechen. 


C. Rippelgefüge bei Sediment-Überschuß (= Rippelschichtung). 


In Arealen, in denen Sand in Rippelform verlagert wird, ohne daß weiteres 
Sediment hinzukommt, vernichten die Grundwalzen alle Spuren der voran- 
gegangenen Rippeln; denn die Grundwalzen werden in gleicher Ebene bewegt 
wie die Rippeln. In Arealen aber, die Sediment hinzugeführt bekommen (Sedi- 
mentüberschuß), wird die vordere Rippel in jeweils tieferer Ebene bewegt als 
die nachfolgende. Da nun die Grundwalzen gleichfalls staffelförmig angeordnet 
sind, kappen sie die vorangegangenen Rippeln nur zum Teil. Das Basisblatt 
und der untere Teil der Leeblätter bleiben erhalten. Auf diesem Abtragungs- 
rest „wandert“ die nachfolgende Rippel wie auf einem etwas höheren Stock- 
werk (Abb. 3, Fig. 3). 


Abb. 3. Eine Rippel überwandert zwei andere Rippeln. Die Leeblätter müssen bei der 
Überwanderung die ganze Tiefe hinabgeschüttet werden. 


Die Basisblätter verlaufen ebenflächig parallel, wenn sie zu Strömungs- 
rippeln mit geraden Tälern (und geraden, fast parallelen Kämmen) gehören; 
es verbleiben ebene Schichten, erfüllt von Schrägblättern (= Rippelschichten). 
Die Basisblätter sind wellig ausgebildet oder bilden langgestreckte Mulden, 
wenn sie zu Strömungsrippeln mit welligen Tälern (und sichelförmigen Käm- 
men) gehören. Im horizontalen Schnitt gesehen, verlaufen die Längsachsen der 
langgestreckten Mulden etwa parallel zur Transportrichtung. Die Mulden ent- 
standen durch die Vorwärtsbewegung der tiefsten Teile der Rippeltäler. McKEE 
& Weir 1953 haben einer Einteilung der Schrägblätter die verschiedenen For- 
men der Basisblätter zu Grunde gelegt. 
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D. Rippelgefüge bei Umkehr der Strömungsrichtung. 


Im Gezeitenmeer wechselt die Strömungsrichtung rhythmisch. Deshalb ent- 
steht im Gezeitenmeer bevorzugt Rippelschichtung mit Umkehr-Gefüge. 

Dem Wattwanderer sind meist nur die Formen erschlossen, die das ab- 
laufende Wasser hinterläßt; im Sediment jedoch findet man ein Gefüge, das 
durch ablaufendes und auflaufendes Wasser erzeugt wurde. 

Nach der Umkehr der Strömung werden zunächst die bereits gebildeten 
Rippelkämme umgeformt (Fig. 4). Wenn zugleich sedimentiert wird oder wenn 
geringere Rippelhöhen mit flacheren Grundwalzen entstehen, dann bleiben 
Teile der vorangegangenen, andersgerichteten Rippel-Generation erhalten; sie 
werden ihrerseits von einer neuen Generation überlagert. 

In den Proben aus dem Gezeitenmeer (Watt und Nordsee) ist solcher Rich- 
tungswechsel im Gefüge erhalten (von VAN STRAATEN 1951 für Wattenrinnen, 
von REINEck 1958 für die freie Nordsee nachgewiesen); jedoch ist der Rich- 
tungswechsel keineswegs von Schicht zu Schicht vorhanden, wie etwa bei dem 
eindrucksvollen Handstück aus dem Potsdam-Sandstein, das SHRocK 1948 ab- 
gebildet hat (Fig. 214, S. 249). 


E. Unvollständige Rippeln. 


Es konnten zwei Arten von unvollständigen Strömungsrippeln beobachtet 
werden, von denen a) in der Literatur schon beschrieben wurde: 

a) Rippeln mit mangelhaft ausgebildeten Tälern 
stellen sich ein, wenn eine Sanddecke in Rippelform über bindigen Schlick 
wandert. Denn hier tiefen die Grundwalzen die Rippeltäler nicht hinreichend 
aus, weil bindiger Schlick diesem Erosions-Versuch standhält. Es entstehen von- 
einander getrennte Rippelkämme, in deren Tälern die unterlagernde Schlick- 
schicht bloßliegt (Surock 1948; Scott 1930; REINECK 1958). 


b) Rippeln mit übertieften Tälern entstehen, sobald sich 
die Täler stellenweise kolklochartig in unterlagernde Schichten einfressen. Das 
geschieht bei langsam absinkendem Wasser, bis einzelne Kämme die Wasser- 
oberfläche erreichen. Die auf diese Weise entstandenen Rippeln sind unvoll- 
ständig, denn die Leeblätter reichen nicht bis zur Sohle der Kolklöcher hinab; 
im unteren Teil der Rippelkörper steht noch Unterlage an. 


c) Eine weitere Form unvollständiger Rippeln stellen Erosionsrip- 
peln dar. Ihre Täler sind in eine ebene Fläche hineingekolkt; die Kämme 
sind jedoch Restformen einer früheren Ablagerung (Fig. 5). Erosionsrippeln 
kennt man nur fossil. Nrenorr hat sie 1958 als erosive Großrippeln aus den 
Nellenköpfchen-Schichten beschrieben. 

Übertiefungen — gleich welcher Herkunft — vermag eine ,wandernde“ Rip- 
pel durch längere Leeblätter auszugleichen, die bis auf den Boden der zu über- 
wandernden Vertiefung reichen. Im Falle unserer Abb. 3 überwandert eine 
Rippel die vor ihr liegende Rippel. Die überwandernde Rippel muß mit ihren 
Leeblättern den eigenen Leehang und auch den Leehang der überwanderten 
Rippel zudecken. 
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Il. Stationäre und halbstationäre Oszillations- 
Rippeln. 


Stationäre und halbstationäre Oszillations-Rippeln entstehen, wenn Wasser- 
wellen den Grund berühren. 

Nicht in den Bereich unserer Beobachtungen fällt eine andere Art von transver- 
salen Oszillations-Rippeln, die Iuıes 1949 und 1951 beschrieben hat. Diese Rippeln 
entstehen bei langsam einsinnig strômendem Wasser auf Schluff-Oberflächen (freundl. 
schrift. Mitt. durch Prof. Dr. ILLtEs). Wir würden diese Art zu den Strömungsrippeln 
zählen. 


A. Das Gefüge stationärer Oszillations-Rippeln. 


Stationäre Rippeln sind symmetrisch gebaut. Ihre Kämme verlaufen oft 
viele Meter weit parallel. Die Schrägblätter fallen vom Scheitel nach beiden 
Seiten hin ein (Fig. 6). 

Nahe der Bodenoberfläche geht die Orbitalbewegung der Wasserteilchen 
einer Wasserwelle in flaches Hin- und Herpendeln über. Durch diese Pendel- 
bewegung kann eine Sandfläche gerippelt werden: die Kämme werden aufge- 
worfen, die Täler ausgekolkt (MANOHAR 1955; INMAN 1957). Im einzelnen 
läßt sich bei diesem Vorgang folgendes beobachten: Während eines Pendel- 
schlages der Wasserteilchen herrschen auf dem Boden die gleichen Verhältnisse, 
wie sie bei der Verlagerung von Strömungsrippeln gegeben sind. Auch werden 
Sandkörner den kurzfristig als Luvhang funktionierenden Hang hinauftrans- 
portiert und den jenseitigen Hang, der im Augenblick als Leehang dient, hinab- 
geschüttet. Zu gleicher Zeit rotiert hinter dem Leehang eine Grundwalze (Bac- 
NOLD 1946: Fig.6; Korp 1958; Fig. 4, 5). Die Grundwalzen lösen sich beim 
Umschlagen der Richtung vom Boden ab und gehen mit dem suspendierten 
Material ins freie Wasser über (BAGNOLD 1946; Korr 1958). Beim Umschlagen 
der Strömung durch Zurückpendeln vertauschen Luv- und Leehang die Rollen 
(Abb. 4). Der vorige Leehang wird zum Luvhang; der vorige Luvhang zum 
Leehang. Auf diesem Hang wird nun ein Leeblatt hinabgeschüttet, bis die 
Strömungsrichtung wiederum wechselt, usw. 


Abb. 4. Orbitalbewegung der Wasserteilchen unter nach rechts laufenden Wasser-Ober- 

flächenwellen. Die Orbitalbahnen verflachen sich nach unten hin. Je nach der augen- 

blicklichen Strömungsrichtung der Wasserteilchen auf ihrer Bahn drehen die Grund- 

walzen in den Tälern der Oszillations-Rippeln nach rechts oder nach links oder lösen 
sich dort ab, wo die Bahnbewegung aufwärts gerichtet ist. 
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Wir haben in den Oszillations-Rippeln also für Augenblicke Strömungs- 
rippeln vor uns, die tatsächlich während einer Schwingungsrichtung der Wasser- 
teilchen auch asymmetrische Form annehmen, dann aber durch die Strömung 
‘ der Gegenrichtung umgebaut werden, so daß Oszillations-Rippeln als Summe 
aller Wechsel die bekannte symmetrische Bauform erhalten. 

Bei zusätzlicher Sedimentation wachsen die Rippelkämme und die Täler 
in die Höhe (Fig. 6). (Vgl. auch Surock 1948: Fig. 52; SANDER 1948: Abb. 32; 
TWENHOFEL 1950: Fig. 67.) 


B. Das Gefüge halbstationärer Oszillations-Rippeln. 


Halbstationäre Oszillations-Rippeln entstehen, wenn Oszillations-Rippeln 
in Strömungsrippeln übergehen. Ihre Form ist schwach bis deutlich asymme- 
trisch (Fig. 7). Der Kamm verläuft meist nicht so gradlinig wie bei Oszilla- 
tions-Rippeln. Die Schrägblätter fallen infolge der einseitigen Verlagerung des 
Sediments (Fig. 8) nach einer Richtung hin ein. 

Die halbstationären Oszillations-Rippeln entstehen durch Wasserwellen, die 
auf flachen Strand auflaufen und dort als Schwall weiterlaufen. Unter dem 
Schwall bewegt sich das Wasser über jeden überlaufenden Bodenpunkt kurz- 
fristig mit großer Geschwindigkeit zum Land hin (Abb. 5). Das rücklaufende 
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Abb.5. Asymmetrische Schwingungen von Schwallen. Kurze, aber rasche Strömung 

über Grund zum Land hin und langsame, aber länger anhaltende Strömung zur See 

zurück. Die landwärts gerichtete Strömung übersteigt die kritische Geschwindigkeit 

(gestrichelte Linie), von der ab Wattensand transportiert wird. Gezeichnet auf Grund 
von Messungen auf einer Wattfläche. 


Wasser hat nicht mehr die gleiche Geschwindigkeit. Wohl ist die Rücklaufzeit 
zwischen den einzelnen Schwallen länger; dafür ist aber die Strömungsgeschwin- 
digkeit geringer, auch wenn das rücklaufende Wasser in gleicher Richtung wie 
der Ebbstrom abfließt. Entstehen unter diesen Bedingungen des asymmetrisch 
schwingenden Wassers Rippeln, so erhalten sie unter dem auflaufenden Schwall 
jeweils einen kräftigen Schub zum Land hin (Vorschütten, Sediment-Regen 
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usw.), wohingegen durch den sanfteren Rückstrom nur wenig oder gar nicht 
umgeformt wird. Auch bei ablaufendem Wasser (Ebbstrom) kann die zum 
Land gerichtete Schwingung an Geschwindigkeit überwiegen, so daß auch dann 
noch Sand landwärts transportiert werden kann. 

Hieraus ergibt sich, daß aus der Strommessung allein nicht immer die Rich- 
tung des wandernden Sandes abzuleiten ist. Diese kann erst angegeben werden, 
wenn auch die kurzen Bewegungen des Seegangs mit in die Messung einbe- 
zogen werden. 

Diese asymmetrischen Oszillations-Rippeln bedecken oft weite Wattflächen. 
Sie sind keinesfalls von der Flut, wie irrtümlich angenommen wird, also vom 
auflaufenden Wasser her übrig gebliebene Strömungsrippeln. Sie entstehen 
vielmehr bei ablaufendem Wasser, obwohl sie mit der Steilseite zum Land hin- 
weisen. Im nassen Strandbereich zwischen den Sandriffen sind sie von KUENEN 
(1950) und von van STRAATEN (1953) beobachtet worden; aus Süßwasserseen 
wurden sie von Evans (1941, 1949) beschrieben. 

Von Wattläufern werden die assymetrischen Oszillations-Rippeln bei 
schlechter Sicht sogar als Richtungsweiser für Landrichtung gewertet. Ausnah- 
men: Bei ablandigem Wind können echte Strömungsrippeln mit seewärts ge- 
richteter Steilseite entstehen. 
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Ta heats 


Fig. 1,2. Sedimentbewegungen an Strömungsrippeln. 
1. Rippelkamm mit Sediment-Regen auf den Leehang und gleichzeitigem 


Hangrutsch (Vorschütten), erkennbar an der Bewegungsunschärfe der 
Leehang-Oberfläche. Rippelhöhe = 2:5cm. — Archivbild L 8164 SaM. 
2. Erodierende Grundwalze im Rippeltal (vgl. Abb.1). Erosion an den 
Luvhängen. — Strichabstände des Maßstabes 1 cm. — Archivbild 


L 8535 SaM. 


Fig.3. Oberfläche und inneres Gefüge übereinander gelagerter Rippeln (Versuch). 
Jede Rippel hinterläßt eine Schicht aus Leeblättern, die von der nachfolgen- 
den Rippel durch Erosion gekappt wurden. — Strichabstände des Maß- 
stabes 1 cm. — Archivbild L 8152 SaM. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


H.-E. Retneck: Sedimentbewegungen an Kleinrippeln im Watt. 


ae 


Fig. 4. Umformung von Rippeln bei Strsmungsumkehr. Strömungsrippeln durch Ebb- 
strom (nach links zur See hin) geformt. Auf den alten Rippelkämmen bilden 
sich, etwas zurückgesetzt, zunächst kleine Grate mit Steilseite zum Land hin. 
Kammabstand etwa 12cm. — Archivbild L 7957 SaM. 


Fig. 5. Erosionsrippeln. Entstanden durch rippel-erzeugende Erosion in einer von 
Schlick- und Diatomeen-Haut überdeckten Sandfläche. — Archivbild L 7956 
SaM. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


H.-E. REINEcK: Sedimentbewegungen an Kleinrippeln im Watt. 
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Tafel”. 


Fig.6. Übergang von stationären zu halbstationären Oszillations-Rippeln bei 
gleichzeitiger Sedimentzufuhr (Versuch). Von links nach rechts mit abneh- 
mender Symmetrie und zunehmender seitlicher Verlagerung infolge asym- 
metrischer Schwingungen des Wassers (vgl. Abb. 5). — Strichabstände des 
Maßstabes 1 cm. — Archivbild L 7997 SaM. 


Fig. 7,8. Halbstationäre Oszillations-Rippeln. 

7. Steilseite nach rechts zum Land hin, obwohl der Ebbstrom nach links 
zur See hin abgeflossen ist. — Archivbild L 7916 SaM. 

8. Linsenschichten. Die Sandlinsen entstanden als fast symmetrische Rippeln 
mit einseitig nach rechts (Landseite) geschütteten Leeblättern. Untere 
Rippellage gekappt. Obere Rippellage nach rechts aufgewachsen. Alle 
Rippellagen sind halbstationäre Oszillations-Rippeln. — Strichabstände 
des Maßstabes 1 cm. — Archivbild L 8194 SaM. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 3. 


H.-E. Reıneck: Sedimentbewegungen an Kleinrippeln im Watt. 
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Protovirgularia nereitarum (REINHARD RICHTER), 


eine Lebensspur aus dem Devon Thüringens. 


Max VOLk, 
Steinach, Thüringen. 


2 Tafeln. 


Übersicht. 


Aus den Nereiten-Schiefern des thüringischen Devons liegen neue Funde der bisher 
nur wenig beachteten Gattung Protovirgularia McCoy vor. Es handelt sich dabei 
jedoch nicht um Körperfossilien, wie in der älteren Literatur meist angenommen 
worden ist, sondern vielmehr um Fährten (möglicherweise von Arthropoden). Nach 
ihrer Form ist Protovirgularia nereitarum (REINHARD RıcHTEr 1853) zu den ähren- 
förmigen Fährten zu stellen („Ichnia spicea“ Rup. RICHTER). 


Einleitung. 


In den Nereiten-Schiefern des thüringischen Devons („T1“ des Bl. Spechtsbrunn 
und Bl. Steinach, „tm“ des Bl. Gräfenthal) wurden — wenn auch nicht gerade häufig — 
problematische Fossilien (Taf. 1, 2) gefunden, die bisher sehr unterschiedlich gedeutet 
wurden. 

REINHARD RICHTER (1853: 450, Taf. 12 Fig. 1a-c) hat sie als erster beschrieben. Er 
hielt sie für mehrzeilige Graptolithen und führte sie als „? Cladograptus nereitarum 
n. sp.“ in die Literatur ein. Später (RH. RICHTER 1871: 251, 252, Taf. 5 Fig. 10a, b, 
11, 12, 13) haben ihn neue Funde dazu geführt, diese Fossilien „wenigstens einst- 
weilen“ als „Triplograpsus n. gen. nereitarum“ zu benennen. 

In der Beschreibung gab REINHARD RICHTER jedoch offensichtlich mehr Einzelheiten 
an, als die Stücke in Wirklichkeit erkennen ließen. Das ist insbesondere GimBEL (1879: 
471, Abb. 11, 12 auf S. 469) aufgefallen. GÜMBEL erwog deshalb, diese Fossilien zu 
der aus dem schottischen Ordovizium bekannt gewordenen Protovirgularia dichotoma 
McCoy 1850 zu stellen und bezeichnete sie wegen der Ähnlichkeit mit dem schotti- 
schen Fossil als ,Provirgularia (2) nereitarum“ (vermutlich laps. cal. pro Protovirgularia 
(?) nereitarum; vgl. GÜüMBEL 1879: 469, 471). 

Beachtenswert ist GUmBEL’s Hinweis (1879: 471) auf Tubulipora trifaria, die von 
F. A. Roemer (1852: 72, Taf. 11 Fig. 7) aus den Calceola-Schiefern des Oberharzes 
(Bockswiese) beschrieben wurde. 

In der Folgezeit wurden die fragwürdigen Gebilde nur von R. Hunpr in seiner 
„Monographie der Lebensspuren des Unteren Mitteldevons Thüringens“ behandelt 
(1931: 22) und als Protovirgularia nereitarum von verschiedenen thüringischen Fund- 
punkten abgebildet (1931: 35, Abb. 1-3, : 48, Abb. 1, 2). HUNDT nimmt an, daß es 
sich um die Kriechspur eines jungen Krebses handele. Es ist allerdings merkwürdig, 
daß es immer nur Jungtiere gewesen sein sollen, welche diese Spuren hinterlassen 


haben. 
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Verf. hat seit vielen Jahren auf diese Fossilien geachtet und an mehreren Fund- 
orten gut erhaltenes Material gewinnen können. 

Das Belegmaterial GümseL’s (1879: 469, Abb. 11, 12) — seine Provirgularia (?) 
nereitarum (RH. RICHTER) aus dem Schaderthaler Schieferbruch — ist nach Mitteilung 
von Dr. v. Horstic (Bayer. Geol. Landesamt, München) an Dr. HÄNTZSCHEL (Geol. 
Staatsinstitut Hamburg) nicht auffindbar. Dr. HÄNTZscHEL hat deshalb angeregt, 
meine Funde und insbesondere die auf Taf. 1 und 2 abgebildete Platte zu beschreiben 
und die fraglichen Fossilien erneut zu erörtern; für freundliche Beratung sage ich ihm 


herzlichen Dank. 


Protovirgularia nereitarum (REINHARD RICHTER 1853). 
ate1e23 


#1853 ? Cladograptus nereitarum, REINHARD RICHTER, Thüringische Graptolithen: 
450, Taf. 12 Fig. la-c. 


Material: Es liegen mehrere Platten aus den Nereiten-Schiefern des Gebietes 
zwischen Saalfeld und Mengersgereuth-Hämmern vor. Die auf Taf. 1 Fig. 1 und 
Taf. 2 Fig. 2 abgebildete, am besten erhaltene Platte (SMF XXX 728) stammt vom 
Winterberg E Spechtsbrunn (Bl. Spechtsbrunn). 


Fundumstände. 


Das Devon, das auf der geologischen Karte Bl. Spechtsbrunn noch als (Thüringi- 
sches) Unterdevon bezeichnet ist und von Loretz (1885: 20) als „Tonschiefer und 
Quarzit mit Nereiten und Tentakuliten“ gekennzeichnet wurde, konnte inzwischen 
in einzelne Zonen gegliedert werden. Es wird heute z. T. dem Mitteldevon, z. T. auch 
dem Unterdevon zugeordnet. 

Im untersten Teil dieser Schichtenfolge (Zone 5 meiner Gliederung) findet man 
häufig Quarzite mit Nereiten und anderen Fährten. Die einzelnen Platten sind etwa 
1-5 cm dick und zeigen im allgemeinen wellige Schichtflächen. Im Querbruch lassen 
sie eine papierdünne Feinschichtung erkennen, die häufig als Diagonalschichtung aus- 
gebildet ist. 

Auf manchen Schichtflächen ist ein toniger Überzug zu sehen, der aus einer dünnen 
Schlammschicht hervorgegangen sein dürfte. Die problematischen Fossilien liegen unter 
dieser Tonschicht. Bei solchen Gesteinsstücken, bei denen zwischen quarzitischem Ma- 
terial eine stärkere Tonschieferschicht eingelagert ist, ist diese fest mit dem Quarzit 
verbacken. Die problematischen Fossilien liegen auch in diesem Falle in den quarzitisch- 
sandigen Lagen. 


Beschreibung. 
Normale Ausbildung: 


Von einer erhabenen Kiellinie entspringen wechselständig angeordnete, keil- 
förmige Eindrücke (Fig. 2c, d, e). Die Kiellinie ist, wie man an manchen Stellen 
sehen kann, regelmäßig im Abstand der Eindrücke gegliedert (Fig. 2a). Die keil- 
förmigen Eindrücke stoßen, wie man an besonders gut erhaltenen Stellen messen 
kann, im Winkel von etwa 45-60° mit ihren Spitzen an die Kiellinie an. 
Skulpturen sind in den keilförmigen Eintiefungen im allgemeinen nicht erkenn- 
bar; nur in Abb. 2d sieht man einige Schrammen. 
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Die 2-3 mm breiten Fährten können mehrere cm lang sein und liegen ohne 
Zusammenhang auf der Platte. Sie verlaufen häufig geradlinig, in manchen 
Fällen auch bogig. Mäandrische Linienführung wurde bisher nicht beobachtet. 
Überschneidungen kommen zwar vor, sind aber selten. Im übrigen folgen die 
Fährten den Schichtoberflächen; sie verlaufen mal nach dieser Richtung, mal nach 
einer anderen, nicht selten gerade entgegengesetzten Richtung. Eine Bevorzugung 
von bestimmten, durch die Wellungen und Vertiefungen der Schichtflächen vor- 
gezeichneten Richtungen ist nicht feststellbar. 


Abweichungen: 


Selbst auf ein und derselben Platte sind die Eindrücke nicht immer so gut 
erhalten, wie es zuvor beschrieben wurde. Mitunter fehlen die keilförmigen 
Eindrücke streckenweise auf der einen Seite der Fährte (Fig. 2a). Bei anderen 
Fährten treffen die keilförmigen Eindrücke alle unter einem anderen Winkel 
(z. T. mit 90°) auf die Kiellinie, die sich vielfach stärker heraushebt (Fig. 2b); 
im letzteren Falle sieht es so aus, als ob die keilförmigen Eindrücke nicht mit 
ihrer Spitze, sondern mit ihrer Basis an die Kiellinie stoßen, so daß eine andere 
Spur vorgetäuscht wird. In dieser Weise ist auch die Gümser’sche Abbildung 
(1879: 469, Abb. 11, 12) zu verstehen, die zwar die wechselständige Anordnung, 
jedoch nicht die bezeichnende Form der Eindrücke erkennen läßt. 

Da solche Abweichungen von der normalen Ausbildung an ein und derselben 
Fährte oder zumindest auf derselben Platte vorkommen können, darf man alle 
zur gleichen Ichno-Spezies rechnen. 


Vergleich. 


In Burman’s Treatise-Beitrag „Graptolithina“ (1955: V95) werden die von REIN- 
HARD RICHTER (1853, 1871) als Graptolithen gedeuteten Funde sowie die Gattung 
Protovirgularia bei den „unrecognizable genera“ angeführt. 

Mit Protovirgularia dichotoma McCoy 1850 aus den oberordovizischen 
Bala Beds von S-Schottland, von der mir durch die freundliche Vermittlung 
von Dr. HANTZSCHEL eine Photographie vorlag, zeigen die thüringischen Spuren 
solche Ähnlichkeit, daß sie gleichfalls zu Protovirgularia gestellt werden können. 
Es kann sich jedoch bei der schottischen wie bei der thüringischen Art keinesfalls 
um einen „organischen Überrest“ handeln, als welchen GümseL (1879: 471) 
Protovirgularia bezeichnet hat. Wir sehen mit HANTZSCHEL (1958: 84, Abb. 5) 
keine Möglichkeit, Protovirgularia als Körperfossil zu deuten und bei den 
Oktokorallen einzureihen. 

Daß die thüringischen Fossilien auch einmal mit Tubulipora trifaria F. A. ROEMER 
1852 verglichen worden sind, hat schon GUmseEL (1879: 471) nicht überzeugt, insbeson- 
dere auch deshalb nicht, weil ROEMER (1866: 223) T. trifaria bei den Bryozoen auf- 
geführt hat. Die Originale zu T. trifaria konnte ich leider nicht einsehen. Jedoch läßt 
schon die Rormer’sche Abbildung (1852: 72, Taf. 11 Fig. 7) zur Genüge erkennen, daß 
Tubulipora und Protovirgularia nichts miteinander zu tun haben. 

Somit dürfen wir Protovirgularia mit Sicherheit zu den ährenförmi- 
gen Fährten rechnen, wie sie z.B. Rup. RICHTER (1941: 228, Abb. 4) aus 
dem Hunsrückschiefer beschrieben hat und die von ihm unter dem Sammel- 
begriff „Ichnia spicea“ zusammengefaßt wurden. Als Erzeuger könn- 
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ten Arthropoden in Betracht kommen. Allerdings wäre nach Auffassung von 
Dr. A. SEILACHER Protovirgularia nereitarum für eine Arthropoden-Fährte auf- 
fällig regelmäßig. Somit bleibt die Frage nach dem Erzeuger der Fährte vorerst 
noch ungeklärt. 
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Tafel 1. 


Fig. 1. Schichtfläche mit ährenförmigen Fährten (Ichnia spicea) von Protovirgularia 
nereitarum (REINHARD RICHTER 1853); X1. SMF XXX 728. Bei den breiten 
Spuren in der Mitte der Platte handelt es sich um Nereites. — Mittel-Devon, 


„Nereiten-Schiefer“, Zone 5; Winterberg E Spechtsbrunn (Bl. Spechtsbrunn). — 
Phot. W. HAHNEL (Geol. Staatsinst. Hamburg). 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


M. Vork: Protovirgularia nereitarum aus dem Devon Thüringens. 
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Tatele? 


Fig. 2. Protovirgularia nereitarum (REINHARD RICHTER 1853); Ausschnitte aus der 
auf Taf. 1 Fig. 1 abgebildeten Fahrtenplatte; X3. SMF XXX 728. Die Be- 
leuchtung wurde so gewählt, daß sie in jedem Falle von vorn in den von 
zwei nebeneinander gelegenen Seiten-Eindrücken gebildeten Winkel hinein- 
trifft; im einzelnen ist die Beleuchtungs-Richtung durch Pfeile gekennzeichnet. 
An zahlreichen Stellen kommt es zu einer optischen Relief-Umkehr. Es ist 
deshalb zu empfehlen, die Tafel aus verschiedenen Richtungen zu betrachten. — 
Mittel-Devon, „Nereiten-Schiefer“, Zone 5; Winterberg E Spechtsbrunn (Bl. 
Spechtsbrunn). — Phot. M. DaHMs (Forschungs-Institut Senckenberg). 


a) 
b) 


c) 


Streckenweise nur einseitig ausgebildete Fährte. An manchen Stellen ist 
der gegliederte Mittelkiel erkennbar. (Fig. 1 unter der Mitte.) 

Fährte mit sehr unregelmäßig orientierten, z. T. widersinnig verlaufenden 
Seiten-Eindrücken. Der gegliederte Mittelkiel ist stellenweise deutlich er- 
kennbar. (Fig. 1 dicht über der Mitte.) 

Regelmäßig ausgebildete Fährte. Die wechselständige Anordnung der Sei- 
ten-Eindrücke ist stellenweise deutlich erkennbar. Der gegliederte Mittel- 
kiel ist nur schwach entwickelt. (Fig. 1 im rechten unteren Viertel.) 
Regelmäßig ausgebildete Fährte mit Schrammen. Die wechselständige An- 
ordnung der Seiten-Eindrücke ist deutlich erkennbar. (Fig. 1 in der Nähe 
der rechten unteren Ecke.) 

Ziemlich regelmäßig ausgebildete Fährte, Seiten-Eindrücke jedoch z. T. auf 
einer Seite nur schwach eingeprägt. (Fig. 1 links oberhalb der Mitte.) 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


M. Voix: Protovirgularia nereitarum aus dem Devon Thüringens. 
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Beiträge zu den Devon-Richtschnitten von Wetteldorf und Schönecken, 9*). 


Die Acanthophyllum-Arten (Rugosa) 
aus dem Richtschnitt Schönecken—Dingdorf 
und aus anderen Vorkommen in der Eifel. 


RUDOLF BIRENHEIDE, 
Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


7 Tafeln, 10 Abbildungen, 10 Tabellen. 


Übersicht. 


Der Gattungsname Ptenophyllum WEDERIND 1923 ist ein Synonym von Acantho- 
phyllum Dysowskı 1873. Die drei Untergattungen von Ptenophyllum, Pt. (Pteno- 
phyllum), Pt. (Astrophyllum) und Pt. (Rhopalophyllum) werden eingezogen, weil 
ihre Trennung nur auf Art-Merkmalen beruht. 

Die Gattungen Grypophyllum WEDERIND 1922 und Neostringophyllum WEDEKIND 
1922 werden als Untergattungen an Acanthophyllum angeschlossen. Sie gehen stam- 
mesgeschichtlich unmittelbar aus Acanthophyllum (Acanthophyllum) hervor. Der Bau- 
plan der drei Untergattungen ist grundsätzlich der gleiche. 

Außer den altbekannten Arten Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum 
(Epwarps & Hame 1851) und A. (A.) torguatum (SCHLÜTER 1884) erweisen sich nur 
A. (A.) radiatum (WEDEKIND 1924) und A. (A.) filosum (WEDEKIND 1923) als exakt 
trennbare Arten. Alle vier Arten werden taxionomisch und stratigraphisch revidiert. 

Die einzige übrig gebliebene Art von Leptoinophyllum WEDErRInD 1925, Cyatho- 
phyllum vermiculare GoLoruss 1826, wird zu Acanthophyllum (Grypophyllum) ge- 
stellt. Alle anderen Leptoinophyllum-„Arten“ sind Synonyma von vermiculare. Des- 
gleichen wird die Gattung Stenophyllum WEDERInD 1925 [non VERHOEFF] aufgelöst. 
Diejenigen Formen dieser Gattung, die nicht mit A. (Gr.) vermiculare identisch sind, 
gehören zu Dohmophyllum. 

Die Arten A. (Gr.) vermiculare und A. (N.) concavum (WALTHER 1928) werden 
taxionomisch und stratigraphisch revidiert. 

Acanthophyllum ist in W-Deutschland vom Ober-Emsium bis zum Ober-Givetium 
(einschließlich) verbreitet. 
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Einleitung. 


Nach den Forschungen WEDEKIND’s und seiner Schüler (1922-1936) trat eine längere 
Pause in der Bearbeitung der devonischen Rugosen W-Deutschlands ein. Eine außer- 
ordentliche Anzahl neuer Familien, Gattungen und Arten war beschrieben worden. 
Dadurch wurde der Anschein erweckt, daß auf diesem Gebiet nichts Neues mehr zu 
bringen sei. 

Zum Teil schon vor dem zweiten Weltkrieg, waren es dann zuerst ausländische 
Autoren (Hitt, LECOMPTE, Ma, Stumm), die auf Grund ihrer langjährigen Erfahrungen 
Kritik an der WEDEKIND’schen Taxionomie übten. Sie waren dabei aber mehr oder 
weniger auf Vermutungen angewiesen, weil ihnen das Original-Material nicht zur 
Verfügung stand. Dieses ist nun vom Forschungs-Institut Senckenberg übernommen 
und neu geordnet worden, so daß gründlichen Revisions-Arbeiten keine Hindernisse 
mehr entgegenstehen. Die erste Studie in dieser Richtung haben ENGEL & v. ScHoupPE 
(1958) veröffentlicht, an die in dieser und in einer demnächst folgenden, noch umfang- 
reicheren Arbeit angeschlossen werden soll. 

Der größere Teil der in dieser Studie berücksichtigten Arten und Gattungen wurde 
von WEDEKIND aufgestellt. Zu ihrer Unterscheidung hat WEDEkIND jedoch sehr oft 
individuell veränderliche Merkmale herangezogen. Deshalb mußte zunächst die Ta- 
xionomie der Eifler Acanthophyllum-Formen geklärt werden. Aus diesen Unter- 
suchungen ergab sich unter anderem die Frage nach der stratigraphischen Reichweite 
der noch übrig gebliebenen Arten, denn WEDERIND hatte versucht, mit Hilfe seiner 
Korallen-Taxionomie eine Zonen-Stratigraphie des Mitteldevon aufzustellen. Das 
Problem konnte mit Hilfe der Korallen aus dem Richtschnitt Schönecken-Dingdorf 
und der WEDEkIND-Sammlung allein nicht gelöst werden. Vielmehr mußte ich zum 
stratigraphischen Vergleich auch zahlreiche Stücke aus anderen Fundpunkten in der 
Eifel heranziehen; das Material aus der Hillesheimer Mulde war mir dabei am wert- 
vollsten, weil auch Wepexinp’s Fundpunkte überwiegend in dieser Mulde liegen. 
W. STRUVE hat es seit mehr als einem Jahrzehnt aus genau bekannten Horizonten auf- 
gesammelt und ständig ergänzt. 

Die Untersuchungen werden im Forschungs-Institut Senckenberg mit Unterstützung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft durchgeführt, der ich zu großem Dank ver- 
pflichtet bin. 

Das sehr umfangreiche Material stammt aus dem Richtschnitt Schönecken-Dingdorf 
und aus den Aufsammlungen STRUVE und Horz. Vor allem W. Struve habe ich für 
seine Unterstützung und wertvollen Hinweise aus seiner langjährigen Eifel-Erfahrung 
besonders zu danken. 


Aufbewahrung des Belegmaterials. 


Das gesamte abgebildete, erwähnte und mit einer Katalog-Nummer versehene 
Belegmaterial ist im Forschungs-Institut Senckenberg (SMF) hinterlegt. 
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In dieser Arbeit erwähnte „Arten“ und ihre heutige 
Zuordnung. 


acanthicum FrREcH 1886, Endophyllum 
caiqua Woxp. 1925, Stenophyllum 
cicatricosum Wpkn. 1923, Ptenophyllum 
concavum WALTHER 1928, Neostringophyllum 
coniforme Wpxp. 1924, Ptenophyllum 
convolutum Woxn. 1925, Stenophyllum 
delicatum KETTNEROVA 1932, Sparganophyllum 
denckmanni Wokn. 1922, Grypophyllum 
diluvianum Wopxn. 1925, Stenophyllum 
fibratum Woxn. 1924, Rhopalophyllum 

flosa Woxp. 1923, Ptenophyllum 
gerolsteinense Woxn. 1924, Astrophyllum 
hedstroemi Woxop. 1925, Stenophyllum 
heterophyllum E. & H. 1851, Cyathophyllum 
intratum Woxp. 1924, Rhopalophyllum 
intortum Wopxp. 1923, Ptenophyllum 
involutum Wpkn. 1924, Ptenophyllum 
lacinatum Woxp. 1924, Rhopalophyllum 
looghense Woxp. 1925, Leptoinophyllum 
multiseptatum Woxo. 1925, Leptoinophyllum 
nohnense Wok». 1924, Ptenophyllum 
obconicum QuENSTEDT 1879, Cyathophyllum 
praecursor FRECH 1886, Cyathophyllum 
praematurum Woxp. 1923, Ptenophyllum 


primum Woxp. 1923, Ptenophyllum 


Stringophyllum acanthicum 


(WERIKCET HED) oop sace 
A. (Gr.) vermiculare 
(GoLpruss 1826) ..... 
A. (A.) heterophyllum 


(EDWARDS & HAIME 1851) .... 


A. (N.) concavum 
(WALTHER 1928) ..... 
? A. (A.) filosum 
(WERDE ID ER ee 
A. (Gr.) vermiculare 
(GoLpruss 1826) ..... 
A. (N.) concavum 
(WALTHER 1928) ..... 
A. (Gr.) denckmanni 
(NDR Dem ID 
A. (Gr.) vermiculare 
(GoLpruss 1826) ..... 
A. (A.) heterophyllum 


(EDWARDS & HAIME 1851) .... 


A. (A.) filosum 

(Woxp. 1923) ....... 
A. (A.) torquatum 
(SCHLÜTER 1884) ..... 
A. (Gr.) vermiculare 
(GoLpruss 1826) ..... 
A. (A.) heterophyllum 


(EDWARDS & HAIME 1851) .... 


A. (A.) heterophyllum 


(Epwarps & HAIME1851) .... 


A. (A.) torquatum 


(SCHLUTER 1884) ee, 


A. (A.) heterophyllum 
(EDWARDS & Haıme 1851) 
A. (A.) heterophyllum 
(EDWARDS & HAIME 1851) 
A. (Gr.) vermiculare 
(Gozpruss 1826) ..... 
A. (Gr.) vermiculare 
(GoLpFuss 1826) ..... 
A. (A.) radiatum 
(Wpxp. 1924) ....... 
A. (A.) heterophyllum 


(Epwarps & HAIME1851) .... 


A. (Gr.) praecursor 
(EREGM.1886) 2.5 2... :: 
A. (A.) torquatum 
(SCHLÜTER 1884) ..... 
£ A. (Gr.) praecursor 
(ERECEMAUSO) 2, rte 


DONC 


89 


125 


109 


125 
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princeps Woxp. 1923, Ptenophyllum 


pseudofibratum Woxp. 1924, Rhopalophyllum 


radiatum Woxkp. 1924, Ptenophyllum 
richteri Woxp. 1921, Mesophyllum 

scissum Woxp. 1923, Ptenophyllum 
simplex WALTHER 1928, Neostringophyllum 
simplex Wnxp. 1924, Ptenophyllum 
spinosum Woxp. 1924, Rhopalophyllum 
stummi TayLor 1951, Grypophyllum 

tenue Wpxn. 1924, Astrophyllum 
tornatum Woxp. 1923, Ptenophyllum 
torquatum SCHLÜTER 1884, Cyathophyllum 
ultimum Woxp. 1922, Neostringophyllum 


vermiculare GoLDruss 1826, Cyathophyllum 


= A. (A.) torquatum 
(SCHLUTER 1884) 
= A. (A.) heterophyllum 
(Epwarps & Hamme 1851) .... 
= A. (A.) radiatum 
(Woxkn. 1924) 
= A. (A.) heterophyllum 
(Epwarps & HAIME 1851) .... 
= A. (A.) heterophyllum 
(EpwArps & HAIME 1851) .... 
= A. (N.) concavum 
(WALTHER 1928) 
= A. (A.) radiatum 
(Wpxp. 1924) 
= A. (A.) heterophyllum 
(Epwarps & HAIME 1851) .... 
= A. (Gr.) stummi 
(TayLor 1951) 
= A. (A.) torquatum 
(SCHLUTER 1884) 
= $ À, (A.) torquatum 
(SCHLUTER 1884) 
= À. (A.) torquatum 
(SCHLUTER 1884) 
= A. (N.) ultimum 
(Wopxp. 1922) 
= A. (Gr.) vermiculare 
(GoLpruss 1826) 


Acanthophyllum Dysowsk 1873. 


1826 
. 1851 
1679 


. 1886 


DERESIFEND 
© 10 "0 UT 


Cyathophyllum Goxpruss, Petrefacta Germaniae: 51. 
Cyathophyllum, — Epwarps & HAIME, Monographie Polypiers Fossiles: 367. 
Acanthophyllum Dysowsk1, Monographie Rugosa Esthlands: 493. 
.1879 Cyathophyllum, — QUENSTEDT, Petrefactenkunde Deutschlands 6: 376. 
Cyathophyllum, — FrecH, Cyathophylliden Zaphrentiden: 53. 


1889 Cyathophyllum, — SCHLÜTER, Anthozoen rhein. Mitteldevon: 35. 
1922 Grypophyllum WEDERIND, Stringophyllen Ob. Mitteldevon: 13. 


1922 Neostringophyllum WEDEKIND, Stringophyllen Ob. Mitteldevon: 16. 
Ptenophyllum WEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 28. 
Ptenophyllum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 36. 

Astrophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 46. 

Rhopalophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 52. 

Stenophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 9. [Non AMANSHAUSER!).] 
Leptoinophyllum WEDERIND, Mitteldevon Eifel II: 4. 
Grypophyllum, — WEDERKIND, Mitteldevon Eifel II: 16. 
Neostringophyllum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 43. 
Neostringophyllum, — WALTHER, Mitteldevon-Oberdevongrenze: 106. 
1932 Ptenophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 77. 


1923 


e. p. 
ep: 


END: 


1) WEDEKIND’s Bezeichnung ,(AMANSHAUSER emend.) WEDEKIND“ ist ungültig, weil 
die Dissertation von AMANSHAUSER (Marburg 1920) unveröffentlicht ist und weil 
WEDEKIND aus der Arbeit AMANSHAUSER’S kein wörtliches Zitat anführt. 


1932 
1932 
ep:1932 
1934 
?1936 
1936 

ep 1937, 
1939 
1939 
1940 
1940 
1940 
1942 
1942 
1942 
1949 
1949 
1949 
non 1949 
1950 

e. p. 1950 
1951 
1951 
1952 
1952 
1956 
1956 


1956 
1958 


1958 
1958 
1958 
ep 1958 
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Rhopalophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 81. 
Leptoinophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 40. 
Sparganophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 45. 
Cyathophyllum (Astrophyllum), — Le MAîTRE, Bassin d’Ancenis: 151. 
Astrophyllum, — Sosuxina, Oural Nord: 60, 74. 

Grypophyllum, — Sos#kına, Oural Nord: 23. 

Ptenophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 29, 30. 

Acanthophyllum, — Hm, Corals Lilydale Loyola: 222. [1939a] 
Acanthophyllum, — Hırı, Corals Queensland I: 56. [1939b] 
Acanthophyllum, — Hırı, Corals Queensland II: 151. 
Acanthophyllum, — Hm. & Jones, Corals Garra Beds: 179. 
Ptenophyllum, — Stumm, Upper Devonian Corals Nevada Limestone: 60. 
Acanthophyllum, — Hırı, Corals Queensland III: 234. [1942a] 
Acanthophyllum, — Hırı, Corals Tamworth: 146. [1942b] 
Acanthophyllum, — Hur, Corals Etna Limestone: 14. [1942c] 


Acanthophyllum, — Stumm, Revision Devonian Tetracorals: 20. 
Leptoinophyllum, — Stumm, Revision Devonian Tetracorals: 23. 
Neostringophyllum, — Stumm, Revision Devonian Tetracorals: 24. 


Astrophyllum, — Sosuxina, Devonski Koralli Urala: 73. 
Acanthophyllum, — Hırı, Corals Buchan: 139. 

Acanthophyllum, — Wane, Revision Zoantharia Rugosa: 217. 
Acanthophyllum, — Tayıor, Plymouth Limestone: 167. 
Leptoinophyllum, — TayLor, Plymouth Limestone: 171. 
Acanthophyllum, — LECOMPTE in PIVETEAU, Traité Paléontol. I: 468. 
Leptoinophyllum, — LEcoMrTE in PIVETEAU, Traité Paléontol. I: 468. 
Acanthophyllum, — Hiz in Moore, Treatise Invertebr. Paleontol. F.: 303. 
Neostringophyllum, — Hut in Moore, Treatise Invertebr. Paleontol. F.: 
306. 

Acanthophyllum, — Ma, Reinvestigation Climate: 58. 

Grypophyllum, — ENGEL & v. ScHoupp£, Morphogenet.-taxionom. Studie: 
100. - 

Ptenophyllum, — GRAF, Krit. Bemerkungen: 79. 

Leptoinophyllum, — GRÄF, Krit. Bemerkungen: 84. 

Grypophyllum, — Grär, Krit. Bemerkungen: 85. 

Stringophyllum, — Grär, Krit. Bemerkungen: 95. 


Typus-Art auf Grund nachträglicher Bestimmung durch ScHLUTER (1889: 38): 
Cyathophyllum heterophyllum Epwarps & HAIME 1851. 


Diagnose: Überwiegend subzylindrische Einzelkorallen mit + häufigen 
Anwachswülsten, mit Krempenkelchen oder Trichterkelchen. Septen trabekulär, 
teilweise mit lamellären Verstärkungen. Stellenweise Septalhöcker aus verlän- 
gerten Fasern. Trabekeln im Längsschnitt in + großem Halbfächer angeordnet. 
Faserbüschel flächenhaft und quer zur Septen-Längsebene angeordnet; sie kön- 
nen sowohl dünne als auch stärker dilatierte Septen hervorbringen. Septenstel- 
lung + pseudoradial, überwiegend mit verlängertem Hauptseptum. Wand- 
blasen selten bis mäßig zahlreich. 


Beziehungen. 


Acanthophyllum teile ich in drei Untergattungen auf: 
Acanthophyllum (Acanthophyllum) Dysowskı 1873, 
Acanthophyllum (Grypophyllum) Weprxinp 1922, 
Acanthophyllum (Neostringophyllum) WEDEKInD 1922, 
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Für alle drei Untergattungen ist die gegebene Diagnose vollständig zu- 
treffend. Der Unterschied zwischen der ersten und den beiden letzten Unter- 
gattungen liegt in der Umwandlung vom Krempenkelch zum Trichterkelch, die 
sich allmählich im Oberen Eiflium vollzieht. Damit wird der bei Acantho- 
phyllum (Acanthophyllum) sehr deutliche Halbfächerbogen der Trabekeln im 
Längsschliff so groß, daß die Fasern über kürzere Strecken hinweg schräg paral- 
lel zu stehen scheinen. Entsprechend verhalten sich die Dissepimental-Lamellen, 
die bei Trichterkelch-Formen auch an der Epithek schon Schräglage einnehmen 
(vgl. Abb. 3a mit 3b). Zwischen beiden Wachstums-Formen, die in ihren Extre- 
men recht verschieden erscheinen, liegen aber alle Übergänge vor. Es handelt 
sich aber nicht um verschiedene Bautypen. Vielmehr hat sich nur die Anordnung 
derselben Elemente geändert, indem die Wachstums-Geschwindigkeit im rand- 
lichen Teil der Septen größer geworden ist als im inneren Teil, wohingegen sie 
bei Acanthophyllum (Acanthophyllum) von der Epithek bis etwa 1/2 des 
Polypar-Radius ungefähr gleich bleibt bzw. noch zunimmt und dann erst rasch 
geringer wird. Dadurch kommt die bezeichnende innere Eindellung („axial pit“) 
innerhalb des Kelches bei den Arten der Untergattung Acanthophyllum (Acan- 
thophyllum) zustande. 

Im Vergleich mit Acanthophyllum (Grypophyllum) hat Acanthophyllum 
(Neostringophyllum) durchweg dickere Septen (Faserbau und -anordnung sind 
jedoch gleich), weniger häufig Wandblasen sowie mehr blasenförmige Tabellae, 
die bei A. (Grypophyllum) mehr bödenförmig sind. Diese geringen Unterschiede 
reichen gerade aus, um A. (Grypophyllum) und A. (Neostringophyllum) als 
eigene Untergattungen aufzufassen; Trichterkelche und randlich schräge Disse- 
pimental-Lamellen im Längsschnitt haben beide Untergattungen gemeinsam. — 
Diese beiden Untergattungen sind jeweils aus einer Art von A. (Acanthophyl- 
lum) hervorgegangen (siehe Tabelle 10). Alle drei Untergattungen bilden — 
wenigstens im Mitteldevon W-Deutschlands — eine in sich geschlossene morpho- 
logische und genetische Einheit, von der nach dem jetzigen Stand der Unter- 
suchungen keine stratigraphisch jüngeren Formengruppen ausgehen. Ausführ- 
liche Beschreibungen siehe bei den einzelnen Untergattungen. 


Bemerkungen. 


Die Gattung Acanthophyllum wurde von Dysowskı (1873: 79) aufgestellt für die 
beiden Arten A. heterophyllum und A. linnarssoni. Schtürer wählte 1889 (:38, Fuß- 
note) A. heterophyllum als Typus-Art; er lehnte jedoch zugleich die Gattung ab, weil 
er die Septalhöcker, die Dysowskı zur Aufstellung der neuen Gattung veranlaßten, 
als Bestandteile der Dissepimental-Lamellen deutete. Dennoch handelt es sich um 
septale Bildungen (siehe Diagnose), aber nicht um durchgehende Leisten. Dieses Merk- 
mal ist allerdings nicht besonders wesentlich, weil es auch bei vielen anderen Rugosen 
auftritt. Das Schwergewicht der hier gegebenen Diagnose wurde deshalb auf den übri- 
gen, sehr bezeichnenden Septenbau gelegt; entsprechend dieser Auffassung sind die 
silurischen, von den älteren Autoren zu Acanthophyllum gerechneten Arten zumindest 
solange auszuschließen, bis ihr Septenfeinbau endgültig geklärt ist. 

Von allen Autoren vor Dysowskı (1873) und z. T. auch nachher, werden die de- 
vonischen Acanthophyllum-Arten unter dem Namen Cyathophyllum beschrieben. 
Typus-Art von Cyathophyllum ist jedoch eine kolonie-bildende Koralle: Cyatho- 
phyllum dianthus Gorvruss 1826, kraft nachträglicher Bestimmung durch Dana 1846. 
(Lectotypus der Art ist das von Goıpruss 1826: Taf. 15 Fig. 13 abgebildete Stück; 
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nachträgliche Bestimmung durch Epwarps & Harme 1851.) Nach Frech (1886: 68) 
gehört der Lectotypus von Epwarps & Hamme von C.dianthus zur Gruppe des Cyatho- 
phyllum hypocrateriforme. Ihr innerer Bau ist immer noch nicht endgültig bekannt. 
Die Septen von hypocrateriforme zeigen Keriophyllum-artigen Bau. Das GoLpruss’- 
sche Original der Art dianthus ist verloren gegangen. In der demnächst folgenden 
Fortsetzung dieser Arbeit werde ich die Cyathophyllum-Frage endgültig klären. 

WEDEKIND (1923, 1924) hat Acanthophyllum als Ptenophyllum bezeichnet, weil 
ihm der entsprechende Teil der Arbeit von Dysowskı (1873: 79) wohl entgangen war. 
Ptenophyllum entspricht gemäß meiner Gliederung der Untergattung A. (Acantho- 
phyllum). 1924 teilte Wepexınn Ptenophyllum in drei Untergattungen auf: in Pt. 
(Ptenophyllum), Pt. (Astrophyllum) und Pt. (Rhopalophyllum). Von diesen beschrieb 
er eine große Anzahl Arten, die zum Teil auf individuell veränderlihe Merkmale 
gegründet sind. Eine Stellungnahme hierzu ist meinen Artbeschreibungen beigegeben. 

Außer Ptenophyllum stellte WepexiNp (1925) noch die Gattungen Grypophyllum, 
Leptoinophyllum, Stenophyllum und Neostringophyllum auf, die er in den verschie- 
densten Familien unterbrachte. Sie gehören alle in die Verwandtschaft von Acantho- 
phyllum und unterscheiden sich von den A. (Acanthophyllum)-Arten selber nur durch 
den bereits erwähnten Trichterkelch, der sich während des Ober-Eifliums allmählich 
aus dem Krempenkelch von A. (Acanthophyllum) entwickelt hat. Eine ausführliche 
Stellungnahme ist den Bemerkungen zu A. (Grypophyllum) und A. (Neostringophyl- 
lum) (S. 116, S. 124) beigegeben. 

Von den neueren Autoren hat nur Hiri (1956: 303) diesen Zusammenhang in gro- 
ßen Zügen erkannt und Grypophyllum bereits als fragliches Synonym zu Acantho- 
phyllum gestellt. Die engen verwandtschaftlichen Beziehungen zu Neostringophyllum 
indessen konnte sie nicht durchschauen, weil ihr die Arten dieser Gruppe wohl nicht 
aus eigener Erfahrung bekannt waren und die Beschreibungen von WEDEKIND (1922, 
1925) und WALTHER (1928) irreführend sind. 

Die Frage der familien-mäßigen Stellung von Acanthophyllum lasse ich zunächst 
noch offen, bis auch die übrigen verwandten Gattungen revidiert sind (in Vorbereitung). 

Vorkommen: Oberes Unterdevon bis Oberes Mitteldevon (einschließlich) in 
Europa, Asien, Australien. ? Unteres Oberdevon in Amerika. ? Gotlandium in Europa, 
Amerika. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) Dysowskı 1873. 


e. p. 1851 Cyathophyllum, — Epwarps & Harms, Monographie Polypiers Fossiles: 
367. 
‘e. p. 1873 Acanthophyllum Dysowsxı, Monographie Rugosa Esthlands: 493. 
e. p. 1879 Cyathophyllum, — QUENSTEDT, Petrefactenkunde Deutschlands 6: 376. 
e. p. 1886 Cyathophyllum, — Frech, Cyathophylliden Zaphrentiden: 53. 
1889 Cyathophyllum, — SCHLÜTER, Anthozoen rhein. Mitteldevon: 35. 
1923 Ptenophyllum WEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 28. 
1924 Ptenophyllum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 36. 
1924 Astrophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 46. 
1924 Rhopalophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 52. 
e. p. 1932 Ptenophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 77. 
1932 Rhopalophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 81. 
1934 Cyathophyllum (Astrophyllum), — Le Maître, Bassin d’Ancenis: 151. 
?1936 Astrophyllum, — Sosuxina, Oural Nord: 60, 74. 
e. p. 1937 Ptenophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 30. 
1939 Acanthophyllum, — Hut, Corals Lilydale Loyola: 222. [1939a] 
1939 Acanthophyllum, — Hut, Corals Queensland I: 56. [1939b] 
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1940 Acanthophyllum, — Hm, Corals Queensland II: 151. 
1940 Acanthophyllum, — Hill & Jones, Corals Garra Beds: 179. 
non 1940 Ptenophyllum, — Stumm, Upper Devonian Corals Nevada Limestone: 60. 
1942 Acanthophyllum, — Hut, Corals Queensland III: 234. [1942a] 
1942 Acanthophyllum, — Hırı, Corals Tamworth: 146. [1942b] 
1942 Acanthophyllum, — Hut, Corals Etna Limestone: 14. [1942c] 
1949 Acanthophyllum, — Stumm, Revision Devonian Tetracorals: 20. 
non 1949 Astrophyllum, — Sosuxina, Devonski Koralli Urala: 73. 
1950 Acanthophyllum, — Hut, Corals Buchan: 139. 
e. p. 1950 Acanthophyllum, — Wang, Revision Zoantharia Rugosa: 217. 
1951 Acanthophyllum, — Taytor, Plymouth Limestone: 167. 
1952 Acanthophyllum, — LECOMPTE in PIVETEAU, Traité Paléontol. I: 468. 
e. p. 1956 Acanthophyllum, — Hırı, in MOORE, Treatise Invertebr. Paleontol. F: 303. 
e. p. 1956 Acanthophyllum, — Ma, Reinvestigation Climate: 58. 
1958 Ptenophyllum, — Gr&r, Krit. Bemerkungen: 79. 


Typus-Art: Siehe bei Acanthophyllum. 


Diagnose: Untergattung von Acanthophyllum mit Krempenkelch, dün- 
ner Epithek und geringer Wandblasen-Bildung. Septen bei halbem Polypar- 
Radius meist schwach bis stark verbreitert. Lamelläre Verstärkungen im Verlauf 
der Ontogenese häufig auftretend. 


Beschreibung. 
Außere Form: 


Bisher sind nur Einzel-Korallen bekannt geworden. Bei ausgewachsenen 
Stücken ist die Gestalt immer subzylindrisch. Kegelförmige Polypare sind sehr 
selten [z. B. Typus-Stück von A. (A.) heterophyllum] und stellen frühe Wachs- 
tums-Stadien dar, weil die Polypare zuerst rasch in die Breite und dann erst in 
die Höhe wachsen. Bei manchen Arten kommen wiederholt Verjüngungen vor. 
Die Kelchform ist bei allen Arten sehr ähnlich: ein flacher Rand und eine tiefe 
axiale Eindellung, die der Schlotzone entspricht. 


Epithek: 


Die Epithek ist immer dünn und lamellar. Sie wird fast nie dicker als 0:5 mm. 
Deshalb ist es schwer zu entscheiden, ob die Septen in die Epithek eingelassen 
sind oder nicht, zumal sie am Rand immer fadenförmig oder zerfranst erschei- 
nen. An den Septen-Enden biegen die Epithekal-Lamellen meist nur sehr wenig 
in deren Richtung um (Pseudo-Sockel). Die Epithek-Dicke ihrerseits ist abhängig 
vom Verhältnis der Wachstums-Geschwindigkeit von Epithek und Septen, die 
bei Acanthophyllum (Acanthophyllum) bei den Septen etwa auf 1/s bis 1/2 
Polypar-Radius (von außen gerechnet) am größten war (Kelchform), so daß der 
epithekale Teil des Polypen mitgezogen wurde und kaum Zeit hatte, an ein und 
derselben Stelle während längerer Zeit Calcit auszuscheiden. 

Wandblasen (meist 1. Ordnung) treten nur in wenigen Schliffen auf. Sie 
bleiben immer ziemlich klein (Taf. 2 Fig. 8b) und sind nicht bezeichnend wie 
z.B. bei Spongophyllum, bei dem man sie schon im Kelch erkennen kann. Über 
ihre Entstehungsweise siehe ENGEL & v. ScHouppé (1958: 69). 
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Septenbau: 


Die Septen sind am Rand immer fadenförmig oder erscheinen zerfranst. Bis 
1/2 Polypar-Radius nach innen nehmen sie meist an Dicke zu und sind dort in 
manchen Schliffen aufgespalten. Am Schlotzonen-Rand erkennt man in ihnen 
immer eine bezeichnende „helle Stelle“. Zur Achse hin werden sie wieder dünner 
oder erscheinen mitunter an ihren Enden noch einmal keulenförmig verdickt 
bzw. leicht verdreht. Alle diese Merkmale haben WEDEKIND (1924) zur Auf- 
stellung einer beträchtlichen Anzahl von — nach heutiger Auffassung unberech- 
tigten — Arten verleitet, weil sie im ersten Augenblick als taxionomisch wichtig 
erscheinen. Sie sind aber schon an ein und demselben Exemplar variabel [vgl. 
die Gegenüberstellungen bei A. (A.) heterophyllum auf Taf.2 und 3]. Diese 
Tatsache läßt sich nur durch den Septen-Feinbau deuten: 


Abb.1. Räumlicher Ausschnitt aus einem Sep- 
tum von Acanthophyllum (Acanthophyllum) mit 
Trabekelfasern. — M = Mantelzone, M/S = 
Grenzbereich Mantelzone/Schlotzone, S = Schlot- 
zone. 


Im Querschliff kann man eine deutliche faserige Struktur erkennen (siehe 
Abb. 1 und 2). Ein sogenannter dunkler „Primärstreif“ bzw. ein „Mittelblatt“ 
(FRECH 1885: 931; WEDEKIND 1924: 36) ist aber nicht immer durchgehend vor- 
handen. Die Fasern stehen in den Septen von der Epithek bis etwa zum Schlot- 
zonen-Rand immer genau senkrecht zur Septen-Längsachse. Am Schlotzonen- 
Rand (an den schon erwähnten hellen Stellen) stellen sie sich — soweit erkenn- 
bar — schräg, links und rechts von der Mitte ausgehend. Im inneren Teil des 
Polypars nehmen sie oft wieder eine mehr senkrechte Stellung ein; meist kann 
man sie dort jedoch nicht mehr sicher erkennen. Neben dem „Mittelblatt“ er- 
kennt man links und rechts meist nur zwei Reihen solcher kurzen oder mehr 
punktförmigen Fasern. Das Mittelblatt stellt kein von diesen Faser-Reihen ver- 
schiedenes Strukturelement dar; es ist vielmehr ebenfalls eine solche Reihe, bei 
der die Fasern allerdings aufrecht stehen und somit quer zu ihrer Längs-Aus- 
dehnung geschnitten werden. In dieser Schnittlage sind die Faser-Reihen am 
wenigsten licht-durchlässig und erscheinen deshalb dunkler. Stellenweise können 
die Fasern tatsächlich auch als einzelne, getrennte Punkte beobachtet werden; 
in der Regel liegen sie jedoch so nahe beieinander, daß man nur einen zusam- 
menhängenden dunklen Streifen erkennen kann. 

Betrachtet man schließlich noch ein Septum im Längsschnitt (parallel zur 
Septen-Längsebene), so kann man die wirkliche Stellung und Ausbildung der 
Fasern im Raum rekonstruieren. In solchen Schnitten sieht man nirgendwo 
konzentrische Büschel wie z.B. bei Stringophyllum oder Neospongophyllum; 


86 


Abb.2. Ausschnitt aus einem Querschliff von Acanthophyllum (Acanthophyllum) 

heterophyllum (Epwarps & Hare), Faserverlauf in den Septen 1. Ordnung sichtbar; 

X6. — Junkerberg-Schichten, Heinzelt-Folge; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 255. — 
SMF 11132. 


vielmehr stehen die durchweg kurzen Fasern nebeneinander in einzelnen Reihen. 
Jede dieser Reihen kennzeichnet eine Wachstums-Periode und hat einen für 
A. (Acanthophyllum) eigentümlichen Verlauf in weitem Bogen, welcher der 
Kelchform entspricht. Am Schlotzonen-Rand verläuft der Bogen stark abwärts. 
Innerhalb der Schlotzone befindet sich noch einmal ein kleinerer, undeutlicher 
Bogen. Dementsprechend stehen die Trabekeln über eine größere Strecke hinweg 
nicht völlig parallel, sondern bilden in ihrer Gesamtheit einen großen Halb- 
fächer (siehe Abb. 3a). 


Abb.3. Verlauf der Dissepimental-La- 
mellen und Trabekeln bei Acanthophyl- 
lum im Längsschnitt. — a) Acanthophyl- 
lum (Acanthophyllum). b) Acanthophyl- 
lum (Grypophyllum) und Acanthophyl- 
lum (Neostringophyllum). 


Diese Beobachtungen führen zu folgendem Schluß: Wenn es sich um einzelne 
Faser-Büschel handelt, wie sie bei trabekulären Septen immer auftreten, so kön- 
nen diese keine räumliche, sondern nur flächenhafte Ausdehnung haben und 
zwar quer zur Septen-Ebene, weil sie im Längsschliff immer nur als + parallele 
Strichelchen bzw. Pünktchen erscheinen. Sind es überhaupt Büschel? Das Quer- 
schliffbild im Bereich des Schlotzonen-Randes spricht dafür. An dieser Stelle 
liegen die Fasern parallel zur Schnittlage („helle Stelle“, = horizontale Stellung 
im Längsschnitt), verlaufen aber von der Septen-Mittellinie beiderseits in 
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spitzem Winkel zu den Septen-Rändern (siehe Abb. 1, Bereich M/S). 
Leider ist das (wegen der starken Licht-Durchlässigkeit der Fasern in dieser 
Schnittlage) nur sehr selten deutlich erkennbar. 

Der Septen-Aufbau ist also trabekulär; die Fasern bilden jedoch keine kegel- 
förmigen (Stringophyllum), sondern nur flächenhafte Büschel. Diese können je 
nach Ernährungslage und Wachstums-Geschwindigkeit verschieden groß werden 
und wohl auch aus verschieden vielen Fasern bestehen. 

Die Lücken innerhalb der stark verbreiterten Septen-Abschnitte (selten vor- 
handen) kommen immer dann zustande, wenn die Fasern innerhalb eines 
Büschels infolge rascher Ausscheidung verschieden lang sind. Infolgedessen wer- 
den bei manchen Querschliffen stellenweise nur die längeren Fasern geschnitten. 
Durch solche Unregelmäßigkeiten der Faser-Ausscheidung findet auch das Auf- 
treten von Septal-Höckern eine Erklärung, die für Acanthophyllum zwar be- 
zeichnend sind, in ihrer Häufigkeit aber stark schwanken und sich nie zu durch- 
gehenden Leisten entwickeln, wie sie bei „Keriophyllum“ auftreten. 

Bei der randlichen „Septen-Zerfransung“ handelt es sich meist um Inter- 
septal-Elemente, die in ihrer Stellung zu den „Herringbones“ überleiten und 
vom eigentlichen Septura oft sehr schlecht unterscheidbar sind, weil es an dieser 
Stelle fast immer fadenförmig dünn ist. 

Daß die Septen gerade + auf halbem Polypar-Radius am stärksten verdickt 
sind, hat seinen Grund darin, daß die beim Wachstum auftretenden Spannungen 
im Weichkörper dort am geringsten sind. Deshalb behalten dort die Septen- 
taschen ihre volle Einfaltung bei, und ihr Calcit ausscheidendes Epithel wird 
nicht gedehnt oder verletzt. 

Durch die vereinzelt auftretenden Verdickungen der axialen Septenenden 
werden die Perioden des Nachziehens des Weichkörpers gekennzeichnet, wäh- 
rend denen die.Septentaschen in Achsennähe gedehnt werden und dann unter 
der breiter gewordenen Fläche nur noch Lamellen statt Trabekeln ausscheiden 
können. 


Interseptal-Apparat: 


Der Interseptal-Apparat zeigt eine deutliche Gliederung in Mantel- und 
Schlotzone. Die Mantelzone besteht aus im Langsschliff blasenförmigen Dissepi- 
mental-Lamellen, die jedoch im Querschliff fast nur axial konkav oder gerade 
erscheinen. Man muß also eine mehr hohlkehlenförmige Ausbildung annehmen, 
was auch Längsschliffe in der Nähe der Peripherie erkennen lassen (siehe Abb. 4). 
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Abb. 4. Randlicher Längsschnitt durch Acan- 
thophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum 
(Epwarps & Hare), Dissepimental-Lamel- 
len z. T. konkav; X2. — Vermutlich Junker- 
berg-Schichten; Eifel, Hillesheimer Mulde, 
„Kalkwerk Uxheim“ (= Kalkwerk Ahütte). 
— SMF Woxo. 1146. 
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Deshalb wird der Ausdruck „... Lamellen“ hier beibehalten. Außerdem treten 
+ längliche Blasen parallel den Septen auf, die für A. (Acanthophyllum) ziem- 
lich bezeichnend sind (Taf.3 Fig. 10a). Ich bezeichnen diese als Periseptal- 
Blasen. Im Längsschliff folgt der Verlauf der Dissepimental-Lamellen der 
Wachstumsform der Septen bzw. der Kelchform, also von horizontaler Stellung 
am Rand in einem Bogen zu vertikaler Lage am Schlotzonen-Rand, wo sie etwas 
größer und länglicher werden (siehe Taf. 3 Fig. 11). 

Die Schlotzone ist mit Tabellae ausgefüllt. Diese sind häufig recht klein und 
mehr blasenförmig. Bei den W-deutschen Arten verlaufen sie alle axial + 
konkav, wohingegen sie bei den tschechoslowakischen Arten an der Achse zu 
schwacher Aufwölbung neigen. Das sind aber nur art-trennende Merkmale. 

Bei manchen Arten können — vor allem in der Ontogenese — die Inter- 
septal-Elemente stark lamellär verdickt sein; diese Verdickungen greifen konti- 
nuierlich auf die Septen über (Taf. 4 Fig. 14a) und umkleiden sie größtenteils 
oder stellenweise. Im Reifestadium fehlen sie oder sind nur auf den mehr zen- 
tralen Teil des Polypars beschränkt. 


Bemerkungen. 


Die Untergattung A. (Acanthophyllum) in dem hier gebrauchten Umfang ent- 
spricht dem Gattungsbegriff Acanthophyllum bei den meisten neueren Autoren sowie 
demjenigen von Ptenophyllum s. 1. bei WEDEKIND (1923, 1924). WEDEKIND’s Unter- 
gattungen Pt. (Ptenophyllum), Pt. (Astrophyllum) und Pt. (Rhopalophyllum) sind 
auf Art-Merkmalen gegründet; sie werden deshalb in Übereinstimmung mit MA 
(1937: 29), LecompTE (1952: 468) und Hit (1956: 303) eingezogen. 

Sosukına (1949: 73) hat unter dem Gattungsnamen Astrophyllum zwei Dohmo- 
phyllum-Arten beschrieben. 

Wang (1950: 217) hat Acanthophyllum ebenfalls in Untergattungen aufgeteilt. Die 
Nominat-Untergattung A. (Acanthophyllum) enthält bei Wang als weitere Formen- 
gruppe noch Dohmophyllum WEDERIND 1923 und Stenophyllum WEDERIND 1925, 
worin ich ihm nicht folgen kann. Darüber hinaus schließt er auch Xystriphyllum 
Hit 1939, Eddastraea Ht 1942 und Tortophyllum Stoss 1939 als Untergattungen 
an. Wang’s Systematik ist sehr eigenwillig und berücksichtigt nur den Septenfeinbau; 
aber selbst dieser ist bei den genannten Gattungen z. T. verschieden. 

Ma (1937: 29) hat sämtliche von WEDEKIND beschriebenen und von mir zu A. (Acantho- 
phyllum) [= Ptenophyllum sensu WEDEKIND] gehörigen Arten als Synonyma von 
A, (A.) heterophyllum angesehen. Das hat sich bei unserem Material nicht bestätigen 
lassen, bei dem sich neben den beiden altbekannten Arten A. (A.) heterophyllum und 
A. (A.) torquatum auch A. (A.) radiatum (WEDEKIND 1924) und A. (A.) filosum 
(WEDEKIND 1923) als selbständige Arten herausgestellt haben. Eine andere „Art“, 
Ptenophyllum primum WEDEKIND, ist ein A. (Grypophyllum); es ist verwandt mit 
A. (Grypophyllum) praecursor (FRECH), mit dem es weitgehend übereinstimmt?). Das 
einzige vorhandene Stück ist vermutlich ein verschleppter Lesestein aus den Junker- 
berg- oder Fleringer Schichten. Alle übrigen Wepexınp’schen Ptenophyllum-Arten 
sind bei den Art-Beschreibungen in den entsprechenden Synonymielisten aufgeführt. 

Vorkommen: Oberes Unterdevon bis tiefes Oberes Mitteldevon in Europa, 
Asien (größte Häufigkeit im Eiflium), Unter- bis Mitteldevon in Australien. In Ame- 
rika nicht sicher nachgewiesen. 


?) Der Typus von A. (Grypophyllum) „primum“ wird in einer demnächst folgenden 
Notiz abgebildet und erörtert. 
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Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum 
(Epwarps & Haime 1851). 


Taf. 1 Fig. 3-6, Taf. 2 Fig. 8-9, Taf. 3 Fig. 10-11, Taf. 4 Fig. 12-13, Abb. 2. 
?e. p. 1826 Cyathophyllum hypocrateriforme Gowpruss, Petrefacta Germaniae: Taf. 


*1851 


171 da 
Cyathophyllum heterophyllum Epwarns & Haime, Monographie Polypiers 
Fossiles: 367, Taf. 10 Fig. 1-1b. 


1873 Acanthophyllum heterophyllum, — Dysowskı, Monographie Rugosa Esth- 


lands: 493. 


1879 Cyathophyllum obconicum QuEnsTEDT, Petrefactenkunde Deutschlands 6: 


460, Taf. 158 Fig. 32-33. 


e.p. 1879 Cyathophyllum vermiculare, — QUENSTEDT, Petrefactenkunde Deutsch- 


lands 6: Taf. 158 Fig. 34. 


e. p. 1886 Cyathophyllum heterophyllum, — Frecu, Cyathophylliden Zaphrentiden: 


59, Taf. 6 Fig. 3, 6-10. 


?1902 Cyathophyllum heterophyllum, — Lesepew, Korallen devon. Ablager. 


Rußlands: 81 


1909 Cyathophyllum heterophyllum, — GürıchH, Leitfossilien II: Taf. 31 Fig. 1 


[kop. Frech 1886]. 


?1919 Cyathophyllum heterophyllum, — VinassA DE Recny, Coralli meso- 


devonici Carnıa: 71, Taf. 6 Fig. 2. 


1921 Mesophyllum Richter WEDERIND, Mesophyllen: 52, Taf. 1 Fig. 2 [dort als 


Mesophylloides Richteri bezeichnet]. 


1921 Cyathophyllum sp. WEDERIND, Mesophyllen: Taf. 1, Fig. 1. 

?1923 Ptenophyllum n. sp. WEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 28, Abb. 5. 
.v1923 Ptenophyllum cicatricosum WEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 34. 
.v1923 Ptenophyllum scissum WEDERIND, Gliederung Mitteldevon: 34. 

«v1924 Rhopalophyllum cicatricosum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 56, 63, 


Abb. 87. 


.v1924 Rhopalophyllum scissum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 59, 63, 


Abb. 94-95. 


.v1924 Rhopalophyllum fibratum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 51, 53, 61, 


Abb. 76-79, 80-82, 97. 


.v1924 Rhopalophyllum intratum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 54-55, 61, 


Abb. 83-85. 


.v1924 Rhopalophyllum lacinatum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 55,63, Abb. 86. 
.v1924 Rhopalophyllum pseudofibratum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 56, 63, 


Abb. 88-89, 98. 


.v1924 Rhopalophyllum spinosum WEDEKINnD, Mitteldevon Eifel I: 57, 63, Abb. 


90-93. 


v1924 Ptenophyllum involutum WEDERIND, Mitteldevon Eifel I: 44, Abb. 62. 
.v1924 Rhopalophyllum heterophyllum, — WEDERIND, Mitteldevon Eifel I: 61, 


Abb. 96. 


e. p. 1937 Ptenophyllum heterophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 30, Taf 7 Fig. 3, 


Taf. 8 Fig. 1-2b, Taf. 9 Fig. 1a-3d, Taf. 10 Fig. 1a-2f, Taf. 11 Fig. 2a-2c. 


1951 Acanthophyllum cf. fibratum, — 'Taytor, Plymouth Limestone: 165, Taf. 1 


Fig. 2a-2b. 


e. p. 1956 Acanthophyllum heterophyllum, — Ma, Reinvestigation of Climate: 58, 


Taf. 8 Fig. 2, Taf. 22 Fig. 1a-2d, Taf. 23 Fig. 1a-2d, Taf. 24 Fig. 1a-2b, 
Taf. 25 Fig. 3, Taf. 35 Fig. 1a-2d, Taf. 36 Fig. 5, Taf. 38 Fig. 4, Taf. 60 
Fig. 1, 3, 4, Taf. 61 Fig. 1-6, Taf, 63 Fig. 8. 


?1958 Ptenophyllum (?) involutum, — Grär, Krit. Bemerkungen: 84. 
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Typus: Als Typus betrachte ich das von Epwarps & HAIME (1851: Taf. 10 
Fig. 1-1b) abgebildete Stück. Wenngleich es sich hierbei um ein nicht gerade bezeich- 
nendes kegelförmiges Jugendstadium handelt, habe ich mich dennoch — wie schon 
vorher FRECH (1886: 61) — bei der Neufassung der Art nach diesem Stück gerichtet. 
Es ist unsicher, ob Epwarps & HAIME die Art auf Grund dieses einen Polypars auf- 
gestellt haben, oder ob ihnen mehrere Stücke vorlagen (dann müßte das Stück EDwArns 
& Harme 1851: Taf. 10 Fig. 1-1b zum Lectotypus bestimmt werden). Eine Nachfrage 
beim Museum der Ecole de Mines in Paris blieb bisher ergebnislos. Falls das Beleg- 
material von Epwarps & Hamme verloren gegangen sein sollte, muß ein den Epwarps 
& Haıme’schen Abb. entsprechender Neotyp gewählt werden. Als ein solcher käme 
z. B. das Stück SMF 11148 (Taf. 1 Fig. 3) in Betracht, das den Abb. von Epwarps & 
HAIME sehr gut entspricht. Der Fundpunkt dieses Stückes diente zur Festlegung des 
locus typicus restrictus und des stratum typicum restrictum. 

Locus typicus: Eifel. 

Locus typicus restrictus: Eifel, Hillesheimer Mulde, MTB Dollen- 
dorf, r 54465 :h 78035, Aufschluß 220 m NE Pkt. 433-0, 140m S Straße Nollenbach- 
Ahütte (alte Straße), etwa 45m SW vom westlichsten Gebäude (Kalk-Kippe) des 
Kalkwerks Müller, N-Ende des Pfads zur Dynamit-Kammer; auf dem Pfad an- 
stehend (= St. 743 der Fundpunktkartei STRUVE im SME). 

Stratum typicum: Devon. 

Stratum typicum restrictum: Mitteldevon, Eiflium, Junkerberg- 
Schichten, Heinzelt-Folge, hohe Teile des Hönselberg-Horizonts bis Rechert-Horizont. 


Diagnose: Acanthophyllum (Acanthophyllum) mit überwiegend stark 
verdickten Septen. Lamelläre Verstärkungen [= stereoplasmatische Verdickun- 
gen sensu WEDEKIND] fehlen sowohl in der Ontogenese als auch im Reife- 
stadium. Breitenverhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone = 1:1:1. 


Beziehungen: Von den übrigen Eifler Arten der Untergattung A. 
(Acanthophyllum) unterscheidet sich A. (A.) heterophyllum durch seine meist 
auffällig stark verdickten Septen und die sowohl in der Ontogenese als auch 
im Reifestadium völlig fehlenden lamellären Verstärkungen. Die relative Schlot- 
zonen-Breite stimmt mit derjenigen von A.(A.) torquatum und A.(A.)radiatum 
überein. 


Beschreibung. 


Außere Form: 


Bei erhaltener Epithek findet man nur Querstreifen oder Anwachs-Runzeln, 
ziemlich häufig auch mehrfache Verjüngungen. Meist ist die Epithek jedoch 
abgewittert. Längsstreifen von Septen treten dann deutlich hervor; diese werden 
umso stärker, je mehr die Abwitterung bis zum halben Polypar-Radius vor- 
geschritten ist, weil die Septen in diesem Abschnitt ihre größte Dicke erreichen. 
Über die maximale Länge lassen sich keine sicheren Angaben machen, weil die 
größten Polypare nur als Bruchstücke vorliegen. Es wurden bis zu 12-5 cm ge- 
messen. FRECH (1886: 60) gibt bis zu 9cm an. Zwischen kegelförmiger und 
langzylindrischer Gestalt liegen alle Übergänge vor, weil A. (A.) heterophyllum 
zuerst in die Breite (rasche Ontogenese) und dann (abgesehen von den Ver- 
Jüngungen) ausschließlich in die Höhe wächst. Die kegelförmigen Polypare 
(z. B. der Typus) stellen also noch nicht erwachsene oder am Ende der Onto- 
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genese abgestorbene Individuen dar. Diese schon von FREcH (1886: 61) an- 
gegebene Veränderlichkeit der äußeren Form konnte am vorliegenden Material 
bestätigt werden. 

Der Kelch ist flachrandig mit mäßig tiefer axialer Eindellung, welche die 
Schlotzone kennzeichnet („Krempenkelch“; siehe Taf. 1 Fig. 3-6). Bei angewit- 
terten Stücken erscheint der Rand manchmal etwas wulstartig (siehe QUEN- 
STEDT 1879: Taf. 158 Fig. 32). Die maximale Kelchtiefe beträgt etwa 2 cm. Ob 
man zu brauchbaren Ergebnissen kommt, wenn man die Tiefe der Kelchgrube 
mit dem ® in Beziehung setzt (FRECH 1886: 60 unten), kann ich nicht entschei- 
den. Solche Untersuchungen setzen eine große Anzahl von unverwitterten Poly- 
paren mit vollständig erhaltenen Kelchen voraus. 

Der mittlere größte G (ohne Berücksichtigung der Verjüngungen, die eine 
Unterbrechung des Reifestadiums darstellen) im Reifestadium schwankt be- 
trächtlich, nämlich zwischen 20 und 55 mm, so daß ich zunächst zwei Unter- 
arten vermutete. Die auf Grund von 158 Stücken aufgestellte Statistik (Abb. 5) 
zeigt jedoch ziemlich lückenlose Übergänge und eine gute Annäherung an die 
Glockenkurve, deren Maximum allerdings nach links verschoben ist. Die Ur- 
sache liegt wohl darin, daß A. (A.) heterophyllum (wie die meisten anderen 
Rugosen) im Reifestadium unter einer bestimmten Größe nicht lebensfähig ist, 
was mit der Mindest-Septenanzahl zusammenhängt. In kleineren Polyparen 
hätten so viele Septen nur unter Störungen des Gesamtaufbaus Platz. Weiterhin 
ergab es sich, daß besonders große Stücke nicht an einen bestimmten Horizont 
gebunden sind (siehe unter „Vorkommen“, S.95); auch diese Beobachtung spricht 
gegen eine Aufteilung in zwei Unterarten. 
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Abb. 5. Kurve der Durchmesser von Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyl- 
lum (Epwarps & Haime) in Abhängigkeit von der Anzahl der Stücke. Ideale Kurve 
gestrichelt. 
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Querschliffe: 


Die Epithek ist bis zu 04mm dick und lamellar. Die Flakes (= Kalzit- 
Schüppchen, aus denen die Lamellen aufgebaut sind) sind vermutlich tangential 
ausgerichtet. An den Septen-Ansätzen schmiegen sich die Lamellen nur selten 
an die Septen an. Pseudosockel treten deshalb nur vereinzelt auf. 

Wandblasen sind selten. Sie treten nur stellenweise auf und bleiben immer 
recht klein (siehe unter „Vorkommen“, S. 96). 

Am Rand sind die Septen immer fadenförmig und — soweit erkennbar — 
in die Epithek eingelassen. Bei halbem Radius werden sie am dicksten, wohin- 
gegen sie im axialen Bereich wieder dünner sind. An ihren freien Enden sind 
die Septen meist etwas verdreht und tragen mitunter keulen-förmige Verdickun- 
gen. Stellenweise treten periphere „Septen-Zerfransungen“ auf. An stark ver- 
dickten Septen-Abschnitten findet man Lücken und „Septen-Aufspaltungen“ 
(siehe Gattungs-Beschreibung, S. 87). Die Verdickung der Septen ist sehr ver- 
schieden, selbst bei Serienschliffen von ein und demselben Polypar (vergleiche 
Taf. 3 Fig. 10a mit Fig. 10b); sie stand in Abhängigkeit vom jeweiligen Ernäh- 
rungs-Zustand der Tiere. Die Septen von A. (A.) heterophyllum zeigen jedoch 
nur selten so geringe Dicke, wie das bei A. (A.) radiatum und A. (A.) torquatum 
der Fall sein kann. Die Extremwerte überschneiden sich aber. Das Hauptseptum 
ist bei 70°/o aller untersuchten Schliffe deutlich verlängert. Bei starker axialer 
Septen-Verdrehung (einem ebenfalls individuell stark schwankenden Merkmal) 
oder anderen Unregelmäßigkeiten während des Wachstums ist das Hauptseptum 
nicht immer einwandfrei feststellbar. Auch das Gegenseptum tritt in manchen 
Fällen ziemlich deutlich hervor. Eine Abgrenzung von Sektoren ist jedoch nicht 
durchführbar, weil die Seitensepten sich nur schlecht oder gar nicht von den 
übrigen Septen unterscheiden lassen. Septal-Höcker treten nur im axialen Drit- 
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mittlere Septenanzahl « 37 


30 35 40 45 50 55 Anzahlder 
Septen 1 Ordnung 
Abb. 6. Kurve der Anzahl der Septen 1. Ordnung von Acanthophyllum (Acantho- 
phyllum) heterophyllum (Epwarps & HAIME) in Abhängigkeit von der Anzahl der 
Stücke. Ideale Kurve gestrichelt. 
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tel der Polypare auf. Sie sind durchweg vorhanden, aber sehr unterschiedlich 
in ihrer Häufigkeit und Größe (vergleiche Taf. 3 Fig. 10a mit 10b). Die Sep- 
ten 1. Ordnung erreichen überall das Polypar-Zentrum, wohingegen die Länge 
der Septen 2. Ordnung ?/s-3/ı des Polypar-Radius beträgt. Dieser Wert ist ziem- 
lich konstant. Die Septen 2. Ordnung sind überall vollzählig und etwas schma- 
ler als diejenigen 1. Ordnung, gleichen ihnen aber im Aufbau völlig. Die Septen- 
Anzahl ist im Reifestadium ebenso unterschiedlich wie der ®. Die Extremwerte 
sind 60 und 110 (Gesamt-Anzahl). Die graphische Darstellung aller Septen- 
Anzahlen (Abb. 6) zeigt bei 158 Polyparen schon eine brauchbare Annäherung 
an die „Glockenkurve“. Es liegen also nicht zwei oder mehr verschiedene Rassen 
vor, was stratigraphisch bestätigt wird (siehe unter „Vorkommen“, S, 96). Die 
Kurve Abb. 6 ist — genau wie die Kurve der ® in Abhängigkeit von der An- 
zahl der Polypare — asymmetrisch. Bei einem bestimmten ® gibt es eine be- 
stimmte optimale Septen-Anzahl; wird diese merklich überschritten, so kommt 
es zu Störungen des Skelettbaues. Die günstigste Anzahl liegt bei 37+37 Sep- 
ten. In Tabelle 1 sind die ® aufgeführt, die bei einer bestimmten Septen-An- 
zahl gemessen wurden. Zu einer graphischen Darstellung dieser Wechselbezie- 
hung reicht das Material leider nicht aus, weil für jede Septen-Anzahl gleich 


Anzahl der 
Septen 7 


31-32 20 23 23 24 26 26 26 27 32 


20 21 21 22 22 24 24 25 26 26 
33-34 26.27.27 27228730:30230831732 
37 
37-38 | 3333 33 34 34 35 35 35 38 40 
40 
24 25 26 27 29 30 30 30 32 33 
39-40 34°34'35'35'35" 3673793898 40 
43 43 


26 28 28 2930 30 31 32 33 33 
41-42 | 36373740 


43-44 30 31 32 33 35 45 46 48 


32 34 35 4042 54 
7 


mittlerer 
D inmm 


23) 23) 25725825725 26126 527227 
27 27 27 27 28 28 28 29 29 30 28 
30 30 30 31 32 33 36 ) 


25 26 27 27 27 27 28 28 28 28 


30 30 30 30) 30 30 32 32 32 32 2 


3 


49-50 42 51 


53-54 | 50 50 51 


+ 35 (abgenittert) 


Tabelle 1. 
Septenanzahlen von Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum bei bestimmten 
Durchmessern. 
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viele Stücke zur Verfügung stehen müßten. Aus der Zusammenstellung läßt sich 
jedoch folgendes erkennen: 

1. Bei einer bestimmten Septen-Anzahl kann der ® bis um etwa 20 mm variieren. 
2. Der mittlere ® steigt mit der Septen-Anzahl. 

Die Interseptal-Elemente bestehen aus Dissepimental-Lamellen bzw. aus 
Tabellae (innerhalb der Schlotzone). Sie sind ziemlich dicht axial konkav an- 
geordnet (15-20 Reihen), und ihre Häufigkeit nimmt im axialen Drittel etwas 
ab. Außerdem treten die für A. (Acanthophyllum) bezeichnenden Periseptal- 
Blasen bei dieser Art sehr häufig auf; in keinem Querschliff fehlen sie völlig. 
Sie erscheinen nur an der peripheren Hälfte der Septen und sind am Rande am 
zahlreichsten. In manchen Fällen bilden sie dort (wenn sie kurz und breit sind) 
Strukturen, die zu den „Herringbones“ überleiten, wie man sie häufig bei A. 
(Grypophyllum) findet. 


Ontogenese: 


Bei A. (A.) heterophyllum wird die endgültige Septen-Anzahl etwa nach 
2 cm Wachstum erreicht. Die Septen 2. Ordnung schalten sich sehr früh ein und 
bleiben zunächst kürzer als 2/3 R. Lamelläre Verstärkungen sind (im Gegensatz 
zu den übrigen Eifler Arten der Untergattung) in keinem der ontogenetischen 
Stadien feststellbar. In sehr frühen Stadien (Spitzen) können die Septen 1. Ord- 
nung aber schon sehr stark verbreitert sein, so daß sie sich stellenweise berühren 
(siehe WEDEKIND 1924: 51, Abb. 76). Das Hauptseptum tritt meist noch deut- 
licher hervor als im Reifestadium. 


Langsschliffe: 


Schlot- und Mantelzone sind gut voneinander zu unterscheiden. Die Mantel- 
zone besteht — abgesehen von den spärlichen Wandblasen — aus im Längsschliff 
blasenförmigen Dissepimental-Lamellen. Diese stehen am Schlotzonen-Rand 
steil und gehen zur Epithek hin in horizontale Lage über, wie bei allen Arten 
der Untergattung. Die Lamellen sind ziemlich klein und werden nur am Schlot- 
zonen-Rand größer und länglicher. Die Schlotzone ist mit + langlichen bis 
blasenförmigen Tabellae ausgefüllt. Im Gesamt-Verlauf stehen sie zur Achse 
hin schwach bis mäßig konkav. Man zählt am Schlotzonen-Rand etwa 15-18 
Tabellae/cm. Bei vielen Längsschliffen erkennt man innerhalb der Schlotzone 
auch Septenschnitte; dadurch wird oft eine noch größere Dichte und Kleinheit 
der Tabellae vorgetäuscht, als sie in Wirklichkeit vorhanden ist. Das Breiten- 
Verhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone bleibt im Reifestadium recht 
konstant und beträgt 1:1:1 bis höchstens 5:6:5. Man darf sich beim Messen 
jedoch nicht durch randliche Abwitterung (die häufig vorkommt) täuschen las- 
sen. Die ursprüngliche Breite läßt sich durch die Stellung der Interseptal-Lamel- 
len in den meisten Fällen rekonstruieren. Septen-parallele Längsschnitte zeigen 
die für A. (Acanthophyllum) bezeichnende Trabekel-Anordnung (siehe Be- 
schreibung der Untergattung, S. 86); diese tritt in solchen Schnitten wegen der 
meist großen Dicke der Septen am deutlichsten in Erscheinung mit ihrem zur 
Schlotzone hin abfallenden Halbfächer, der sich innerhalb der Schlotzone noch 
einmal ganz schwach wiederholt. Je nach der Schnittlage erscheinen die einzel- 
nen Fasern auch als Punkte, 
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Bemerkungen. 


Das in der Eifel überaus häufige A. (A.) heterophyllum erscheint — wie schon 
FRECH (1886: 61) erwähnt — in der Literatur unter den verschiedensten Bezeichnun- 
gen; die betreffenden Beschreibungen können nur dann sicher beurteilt werden, wenn 
EN brauchbare Abbildungen vorliegen. 

Die erste Verwirrung in der Beurteilung der Art kam dadurch zustande, daß 
Epwarps & Hame (1851: 367, Taf. 10 Fig. 1-1b) bei der Aufstellung der Art eines 
der weniger häufigen kegelförmigen Stücke abbildeten. Weitaus am häufigsten sind 
jedoch die ausgewachsenen, zylindrischen Stücke, die folglich auch nicht als identisch 
mit dem Stück von Epwarps & HAIME erkannt wurden. Die Original-Abbildungen 
Epwarps & Haıme’s zeigen jedoch mit der hier besprochenen Art völlige Überein- 
stimmung im inneren Bau, was schon FrecH (1886: 61) festgestellt hat. Wie bereits 
erwähnt, sind zwischen den kegelförmigen und zylindrischen Polyparen alle Über- 
gänge vorhanden. 

Eine zweite Unsicherheit kam durch WEDExIND (1923 und 1924) in die Literatur. 
Er teilte A. (A.) heterophyllum in acht verschiedene neue Arten auf und stellte diese 
in eine besondere Untergattung, Ptenophyllum (Rhopalophyllum). Wie schon ENGEL & 
v. SCHOUPPÉ (1958) erkannt haben, so hat sich auch bei meinen umfangreichen Unter- 
suchungen gezeigt, daß die WEDERIınD’schen Anschauungen über art- und gattungs- 
ana Merkmale bei Rugosen größtenteils unbrauchbar sind. Bei A. (A.) hetero- 
phyllum sind folgende Merkmale, auf die WEDEKIND (1924: 50-61) seine Aufteilung 
begründet, so variabel, daß sie schon im selben Stück bei Serienschliffen sowohl fehlen 
als auch vorhanden sein können; davon kann man sich an Hand unserer z. T. aus 
WEDEKIND (1924) übernommenen Abbildungen (siehe Taf. 2 und 3) überzeugen: 


die äußere Form, 

die Größe, 

das Auftreten von Wandblasen, 

das Auftreten von Periseptal-Blasen bzw. „Septenzerfransung“, 
die Septen-Anzahl, 

die Septen-Dicke, 

die axiale Verdrehung der Septen-Enden, 

die axiale Verdickung der Septen-Enden, 

das Auftreten von Septal-Höckern, 

10. die + deutliche Verlängerung des Hauptseptums. 


Tante 


Darüberhinaus zeigt der durch WEDEKIND neu hergestellte Querschliff (1924: 60, 
Abb. 96) des „Originals“ von FrecH (1886), wie anders A. (A.) heterophyllum aus- 
sehen kann, wenn das äußere Drittel des Polypars abgewittert ist. Auch solche durch 
die Erhaltung bedingten Besonderheiten von Schliffbildern haben WEDEKIND zur Arten- 
Aufteilung verleitet. 

Ma (1937: 30) hat sämtliche Ptenophyllum-Arten WEDEKIND’s mit A. (A.) hetero- 
phyllum synonymisiert. Nach meinen Untersuchungen ist er damit jedoch etwas zu 
weit gegangen, weil immerhin insgesamt vier Arten als berechtigt angesehen werden 
dürfen. 


Vorkommen. 


A. (A.) heterophylium erscheint schon in den Nohner Schichten des Eiflium. 
Der tiefste Horizont, in dem es zuerst mit Sicherheit auftritt, ist der Schleit- 
Horizont der Kirberg-Folge. Die Art wurde weiterhin sowohl in der Ahütte- 
Folge als auch in der Hundsdell-Folge gefunden. Sie bleibt in den Nohner 
Schichten aber überall selten, desgleichen in den darüber folgenden Ahrdorfer 
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Schichten, wo sie in der Betterberg-Folge und in der Niederehe-Folge anzutref- 
fen ist. Schon in den Nohner und Ahrdorfer Schichten zeigt A. (A.) heterophyl- 
lum — was trotz der wenigen Funde erkennbar ist — ungefähr die gleiche Va- 
riationsbreite der Merkmale wie in den darüber folgenden Horizonten, in denen 
die Art ihre größte Häufigkeit erreicht. Jedenfalls sind die Maßzahlen der 
Merkmale immer „symmetrisch“ um die Mittelwerte verteilt (siehe Tabelle 2); 


Anzahl der 
n 
Sepren1 Wondblosei 


Tabelle 2. 
Verbreitung von Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum in der Eifel. 


zwischen den Extremwerten sowohl der Größe als auch der Septen-Anzahl sind 
überall (selbst innerhalb eng begrenzter Horizonte) einigermaßen lückenlose 
Übergänge vorhanden. Eine Abtrennung von Unterarten, die etwa nur unter 
bestimmten faziellen Bedingungen lebensfähig gewesen wären (ökologische Ras- 
sen), ist somit unmöglich (siehe auch Abb. 5, 6). Die quantitativen Maße aller 
übrigen unter „Bemerkungen“ von 1-10 angeführten Merkmale häufen sich in 
keinem bestimmten Horizont, was ja schon daraus hervorgeht, daß sie sogar 
im gleichen Individuum veränderlich sind. Allein die Wandblasen scheinen eine 
Ausnahme zu machen: Sie konnten an den Stücken aus Nohner und Ahrdorfer 
Schichten (Tabelle 2) nicht einwandfrei festgestellt werden; diese Verhältnisse 
mögen aber auch auf die geringe Anzahl der zur Verfügung stehenden Stücke zu- 
rückzuführen sein. Immerhin fand ich Wandblasen bei 30°/o aller Stücke aus den 


stellenweise 


Stücke | Dinmm ei ig Wandblasen | D’ss.-Lamel. 
epten randi-schräg 


Rechert-H und 
a Sa Se 30-53 | b.31%o 20 °/o 


Tabelle 3. 


Verbreitung von Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum in der Heinzelt- 
Folge der Junkerberg-Schichten (hauptsächlich Hillesheimer Mulde). 


Horizont 


Mussel-H. 
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Junkerberg-Schichten. Möglicherweise bahnt sich in dieser Zeit der größten 
Häufigkeit der Art zugleich der Übergang zu A. (Neostringophyllum) an, 
bei dem ebenfalls Wandblasen nicht selten auftreten. In der Tabelle 3 
sind diejenigen Horizonte der Junkerberg-Schichten (Heinzelt-Folge) besonders 
aufgeführt, in denen A. (A.) heterophyllum häufig ist; es wurden nur ganz 
sicher einstufbare Stücke ausgewertet. 


Die Art erreicht ihre weitaus größte Häufigkeit vom oberen Teil des Hön- 
selberg-Horizontes bis zum untersten Teil des Rechert-Horizontes der Junker- 
berg-Schichten. In den darüber folgenden Lagen des Rechert-Horizontes ist 
sie schon wieder viel seltener. In der Rudersbach-Folge (= hohe Junkerberg- 
Schichten + Freilinger Schichten z. T., nach Auskunft von W. Struve) wurden 
keine Stücke gefunden. Sie sind in diesen Ablagerungen jedoch zu erwarten; 
denn aus den Fleringer Schichten liegen noch drei Nachzügler vor. 


Wie schon erwähnt, treten innerhalb der Heinzelt-Folge bei 30/o aller 
Stücke einzelne Wandblasen auf. Auch im Längsschliff macht sich eine Umwand- 
lungstendenz bemerkbar: Stellenweise (siehe letzte Spalte der Tabelle 3) liegen 
die Interseptal-Lamellen im randlichen Teil nicht mehr horizontal, sondern nei- 
gen zur Schräglage. Das ist der Fall bei 200/o der Stücke aus dem Hönselberg- 
Horizont und bei 33°/o der Stücke aus dem Rechert-Horizont. Diese Anzeichen 
weisen hin auf die später vollständig erreichte, ausgeprägte Schrägstellung der 
Dissepimental-Lamellen am Rande und auf die Umwandlung vom Krempen- 
kelch zum Trichterkelch bei A. (Neostringophyllum) und A. (Grypophyllum). 
Unserer Ansicht nach geht A. (A.) heterophyllum unmittelbar in A. (N.) con- 
cavum (WALTHER 1928) über; diese Art kann man im Querschliff nur sehr 
schwer von A. (A.) heterophyllum unterscheiden. Die PAECKELMANN’schen Fehl- 
bestimmungen (1922: 68) sind somit nicht so grundsätzlich falsch, wie es WEDE- 
KIND (1922: 16) behauptet hat. 


WEDEKIND (1924: 85, 89) nahm an, daß seine Rhopalophyllum-Arten — 
also A.(A.) heterophyllum — nur auf die Keriophyllum-Stufe sowie auf die ,,Ux- 
heimer Schichten“ (stratigraphisches nomen nudum nach STRUVE in H. K. S. 
1955: 182) beschränkt seien. Wie gezeigt wurde, ist das nicht der Fall. Die 
Obere Keriophyllum-Stufe (Ks) entspricht höchstwahrscheinlich dem Bereich 
der größten Häufigkeit von A. (A.) heterophyllum, also etwa dem oberen Teil 
des Hönselberg- und dem untersten Teil des Rechert-Horizontes der Heinzelt- 
Folge (Junkerberg-Schichten). Die „Uxheimer Schichten“ dürften wohl auch 
als der untere Teil des Rechert-Horizontes zu deuten sein. Sie werden von 
WEDEKIND (1924: 85) als Zone des Rhopalophyllum pseudofibratum bezeichnet, 
einer Art, die ebenso unberechtigt ist wie alle anderen „Rhopalophyllum“- 
Arten. 


Uber die Verbreitung von A. (A.) heterophyllum im Richtschnitt 
siehe S. 114 und Tabelle 8. 


Material: 


Es wurden insgesamt 162 Polypare untersucht und 179 Dünnschliffe ange- 
fertigt. 
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Nohner Schichten: 11Polypare, 13 Schliffe*): 10812 (4S, 1Q, 1L), P. 864/D. 
— 10822 (3S, 1Q, 1L), P. 864/D. — 10968 (4S, 1Q, 1L), St. 345. — 10982 (3S, 1Q, 
1L), St. 428. — 11010 (3S, 1Q), St. 105. — 11053 (4S, 1Q, 1L), St. 345. — 11099 
(5S, 1L), St. 348. — 11135 (6S, 1Q), St. 1; Taf. 4 Fig. 12. — 11824 (2S), H. 34. — 
XXV 323a-b (2P), H. 41. 

Ahrdorfer Schichten: 5 Polypare, 4 Schliffe: 10986 (5S, 1L), St. 503. — 
11012 (2S, 1Q), St. 419. — 11037 (2S, 1Q), St. 162. — 11119 (5S, 1L), St. 470. — 
11823 (2S), H. 29. 

Junkerberg-Schichten: 143 Polypare, 159 Schliffe: 10805 (3S, 1Q, 1L), 
P. 399/D; Taf. 2 Fig. 9. — 10808 (3S, 1Q, 1L), P. 398/D. — 10811 (4S, 2Q, 1L), 
Rp. Di./Sh. — 10818 (4S, 2Q), Rp. Di./Rom. — 10820 (4S, 1Q, 1L), Rp. Di./Rom. — 
10824 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Rom. — 10826 (4S, 1Q, 1L), Rp. Di./Rom. — 10845 
(4S, 1Q, 1L), P. 415/D. — 10846 (35, 1Q), P. 415/D. — 10848 (35, 1Q, 1L), P. 383/D. 
— 10851 (3S, 1Q, 1L), P. 398/D. — 10859 (3S, 1Q, 1L), P. 399/D. — 10866 (3S, 2Q, 
1L), Rp. Di./Rom. — 10868 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Rom. — 10876 (4S, 1Q, 1L), Rp. 
Di./Sh. — 10892 (4S, 1Q), Rp. Di./Rom. — 10915 (5S, 1Q, 1L), Rp. Di./Rom. — 
10917 (6S), Rp. Di./Sh. — 10920 (4S, 1L), Rp. Di./Rom. — 10923 (4S, 1L), P. 398/D. 
— 10926 (4S, 1Q), P. 401/D. — 10934 (35, 1Q, 1L), P. 401/D. — 10939 (3S, 1Q, 1L), 
P. 399/D. — 10943 (3S, 2Q, 1L), P. 429-431/D. — 10947 (3S, 1Q, 1L), P. 398/D. — 
10951 (4S, 1Q, 1L), Rp. Di./Rom. — 10961 (4S, 1Q, 1L), St. 80. — 10962 (3S, 1Q, 
1L), St. 79. — 10965 (3S, 1Q, 1L), St. 144. — 10966 (4S, 1Q), St. 8. — 10970 (45, 1L), 
St. 79. — 10974 (4S, 1Q, 1L), St. 79. — 10975 (4S, 1Q), St. 184. — 10977 (2S, 1Q), 
St. 525. — 10979 (35, 1Q, 1L), St. 246. — 10981 (5S, 1L), St. 114. — 10984 (4S, 1Q, 
1L), St. 100. — 10990 (3S, 1Q, 1L), St. 597. — 10991 (4S, 1Q, 1L), St. 575. — 10992 
(48, 2Q), St. 638. — 10994 (25, 1Q), St. 183. — 10997 (2S, 1Q), St. 69. — 10998 (2S, 
1Q), St. 633. — 11001 (3S, 1Q, 1L), St. 451. — 11003 (5S, 1Q, 1L), St. 637. — 11008 
(45, 2Q, 1L), St. 217. — 11009 (4S, 1Q), St. 75. — 11014 (5S), St. 469. — 11017 (6S, 
1L), St. 638. — 11018 (3S, 1Q, 1L), St. 184. — 11020 (3S, 1Q, 1L), St. 593. — 11021 
(3S, 1Q, 1L), St. 79. — 11023 (5S, 1Q, 1L), St. 321. — 11029 (3S, 1Q, 1L), St. 637. — 
11030 (3S, 1Q, 1L), St. 16. — 11036 (3S, 1Q, 1L), St. 252. — 11038 (4S, 1Q, 1L), 
St. 69. — 11040 (3S, 1Q, 1L), St. 75. — 11042 (45, 1Q, 1L), St. 451. — 11044 (4S, 
2Q, 1L), St. 655. — 11049 (35, 2Q, iL), St. 79. — 11060 (5S, 1Q), St. 633. — 11061 
(25, 1Q, 1L), St. 69. — 11066 (35, 1Q, 1L), St. 100. — 11067 (5S, 1Q, 1L), St. 246. — 
11074 (4S, 1L), St. 246. — 11082 (1Q, 1L), St. 246. — 11089 (5S, 1Q, 1L), St. 633. — 
11090 (5S, 1Q), St. 241. — 11091 (2S, 1Q), St. 525. — 11092 (4S, 1Q, 1L), St. 246. — 
11094 (4S, 1Q, 1L), St. 114. — 11100 (2S, 1Q, 1L), St. 23. — 11105 (5S, 1Q, 1L), St. 
114. — 11106 (4S, 2Q, 1L), St. 252. — 11108 (5S, 1Q, 1L), St. 575. — 11115 (4S, 1Q, 
1L), St. 79. — 11120 (4S, 1Q, 1L), St. 23. — 11122 (4S, 1Q, 1L), St. 16. — 11125 
(4S, 2Q, IL), St. 100. — 11132 (4S, 2Q, 1L), St. 255; Taf. 4 Fig. 13. — 11138 (3S, 20, 
IL), St. 79. — 11140 (78, 2Q), St. 23. — 11142 (5S, 1Q, 1L), St. 633. — 11145 (5S), 
St. 633. — 11146 (2S), St. 79; Taf. 1 Fig. 4. — 11148 (1P), St. 743; Taf. 1 Fig. 3. — 
11149 (28), St. 633; Taf. 1 Fig. 5. — 11165 (25), St. 633; Taf. 1 Fig. 6. — 11178 (5S, 
1Q, 1L), St. 336. — 11204 (2S, 2Q), St. 68. — 11825-11826 (je 2S), St. 633. — 11827- 
11839 (je 1P), St. 633. — 11840 (28), St. 720. — 11841 (1P), St. 721. — 11842 (2S), 


®) Die Zahlen vor den Klammern bedeuten die Katalog-Nummern; zu ergänzen ist 
jeweils „SMF“. Innerhalb der Klammern bedeuten: ...S = Anzahl der nach Her- 
stellung von Dünnschliffen oder Anschnitten verbliebenen Reststücke, ...Q = Anzahl 
der Querschliffe, ...L = Anzahl der Längsschliffe, ...P = nicht zerschnittene Poly- 
pare. Hinter den Klammern stehen die Fundpunkt-Bezeichnungen (Karteien im SMF), 
und zwar bedeuten: P.../D. = Nummern der Packen des Richtschnitts an der Straße 
Schönecken—Dingdorf, Rp.Di./... = Bezeichnungen besonderer Fundpunkte am 
Richtschnitt, St... = Nummern der Fundpunkte von W. Struve. H... = Nummern 
der Fundpunkte von E. E. Horz. 


37 


St. 721.— 11843 (2S), St. 736. — 11844-11848 (je 1P), St. 736. — 11849 (2S), St. 734. 
— 11850 (2S), St. 740. — 11851 (1P), St. 741. — 11852-11859 (je 2S), St. 741. — 
11860-11868 (je 1P), St. 743. — 11869-11875 (je 2S), St. 743. — 11876 (1P), bei K. O., 
zw. Giesdorf u. Niederlauch. 

Fleringer Schichten: 3 Polypare, 3 Schliffe: 11069 (6S, 1Q), St. 319. — 
11097 (6S, 1Q, 1L), St. 128. — 11877 (2S), St. 130. 

Zum taxionomischen Vergleich wurden folgende 5 Schliffe 
der Slg. WEDEKIND‘) untersucht und abgebildet; Fundpunkte und Horizonte 
dieses Materials sind nicht genau bekannt (vermutlich Junkerberg-Schichten): 

2974-2975 (2Q), „Heiligenstein“; Taf. 2 Fig. 8. — 1254+1258 (2Q), „Üxheim‘; 
Taf. 3 Fig. 10. — 2990 (1L), „Heiligenstein“; Taf. 3 Fig. 11. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) torquatum (Schröter 1884). 
Taf. 4 Fig. 14a-c. 


* y 1884 Cyathophyllum torguatum SCHLÜTER, Neue Petrefacten: 83. 
e. p. 1886 Cyathophyllum heterophyllum mut. torquata, — FrecH, Cyathophyl- 
liden Zaphrentiden: 61, Taf. 5 Fig. 1-2, Taf. 6 Fig. 11-12. 
e.p. v1889 Cyathophyllum torquatum, — SCHLÜTER, Anthozoen rhein. Mitteldevon: 
35, Taf. 4 Fig. 1-4. [Im Belegmaterial auch A. (Gr.) vermiculare]. 
v1923 Ptenophyllum intortum WEDERIND, Gliederung Mitteldevon: 34, Abb. 6. 
.v1923 Ptenophyllum princeps WEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 29, 34. 
v1923 Ptenophyllum praematurum WEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 29, 33, 
Abb. 2. 
?1923 Ptenophyllum tornatum WeEDEKIND, Gliederung Mitteldevon: 33 [? nom. 
van. pro torguatum]. 
.v1924 Ptenophyllum princeps, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 43, Abb. 59. 
v1924 Ptenophyllum praematurum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 44. 
.v1924 Astrophyllum gerolsteinense WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 46, 48, Abb. 
70-74. 
.v1924 Astrophyllum gerolsteinense var. crassa WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 
48, Abb. 75. 
?1924 Astrophyllum tenue WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 48. 
.v1924 Astrophyllum intortum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 48, 64, Abb. 99. 
1934 Cyathophyllum (Astrophyllum) gerolsteinense, — LE Mairre, Bassin 
d’Ancenis: 131, Taf. 5 Fig. 9. 
e. p. 1937 Ptenophyllum heterophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 30. 


Lectotypus (hiermit gewählt): Polypar 244 mit Dünnschliffen 244a und 244b, 
Palaeontol.-Geol. Mus. Univ. Bonn, Original zu SCHLÜTER 1889: Taf. 4 Fig. 1-4. 

Locus typicus: Eifel, Gerolsteiner Mulde, Hügel am linken Kyllufer gegen- 
über Lissingen. Genauere Angaben z. Z. nicht möglich. 

Stratum typicum: Mitteldevon, Eiflium, ? Laucher Schichten. 


Diagnose: Überwiegend dünnseptiges Acanthophyllum (Acanthophyl- 
lum) mit lamellären Verstärkungen (= ,stereoplasmatische Ver- 
dickungen“ sensu WEDEKIND) an Septen und Dissepimental-Elementen nur in 
früh-ontogenetischen Stadien. Breitenverhältnis Mantelzone/ 
Schlotzone/Mantelzone = 1:1:1 bis 5:6:5. 


4) Vor den Katalog-Nummern ist jeweils zu ergänzen: „SMF Woxp.*. 
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Beziehungen: A. (A.) torquatum unterscheidet sich vom sonst sehr 
ähnlichen A. (A.) radiatum durch fehlende lamelläre Verstärkungen im Reife- 
stadium und durch meist undeutlichere bilaterale Anordnung der Septen. Die 
Ontogenese ist bei beiden Arten [und auch bei A. (A.) filosum] gleich (mit 
lamellären Verstärkungen). A. (A.) torquatum hat eine schmalere Schlotzone 
als A. (A.) filosum. Von A. (A.) heterophyllum unterscheidet sich A. (A.) tor- 
quatum durch die Ontogenese [bei A. (A.) heterophyllum fehlen immer 
lamelläre Verstärkungen] und durch die allgemein geringere Septen-Verdickung. 


Beschreibung. 


Außere Form: 


Die größte Länge der subzylindrischen Stücke beträgt 12-5 cm. Es wurden 
aber nur + unvollständige Bruchstücke gefunden. So beschreibt z. B. FRECH 
(1886: 61) Polypare, die bis zu 18 cm lang sind. Der ® variiert zwischen 23 
und 55 mm, also im gleichen Bereich wie bei A. (A.) heterophyllum; der mittlere 
® liegt aber anscheinend höher, etwa bei 33-34 mm. Jedoch ist dieser Wert von 
60 Polyparen nur arithmetisch gemittelt, da diese Anzahl für eine brauchbare 
Variations-Statistik nicht ausreicht. 

Bei erhaltener Epithek sind nur Querstreifen oder Querrunzeln vorhanden. 
Regelrechte Verjüngungen trifft man seltener an als bei A. (A.) heterophyllum. 
Auch A. (A.) torquatum hat einen typischen Krempenkelch. 


Querschliffe: 


Die Epithek ist dünn und lamellär. Die „Flakes“ sind auch bei dieser Art 
vermutlich tangential ausgerichtet. An den Septen-Ansätzen schmiegen sich die 
Lamellen nur selten an die Septen an; Pseudosockel fallen deshalb kaum auf. 
Wandblasen treten vereinzelt auf und sind im allgemeinen etwas häufiger als 
bei den übrigen Arten der Untergattung. Die am Rande immer fadenförmigen 
und dort sehr unregelmäßigen Septen sind — soweit das überhaupt erkennbar 
ist — in die Epithek eingelassen. Sie zeigen die für Acanthophyllum typische 
Trabekel-Struktur. Während Perioden günstiger Ernährungs-Verhältnisse wer- 
den sie vor allem im mittleren Abschnitt mäßig dick; im Durchschnitt sind die 
Septen von A. (A.) torquatum jedoch deutlich dünner als diejenigen von A. (A.) 
heterophyllum, wohingegen sich die Dickenwerte in den Extremen überschnei- 
den können. Daß trotz des grundsätzlich gleichen Septen-Aufbaues bei Acantho- 
phyllum artlich faßbare Unterschiede auftreten, hat seine Ursache wohl in der 
Ausbildung der Septentaschen. Diese müssen bei A. (A.) torquatum allgemein 
weniger stark eingefaltet gewesen sein; durch die ausgeschiedenen Trabekel- 
Fasern konnten die Septentaschen somit rascher auseinander gedrängt werden. 
Die Septentaschen konnten dann an der gleichen Stelle im günstigsten Falle 
nur noch lamellären Kalzit ablagern. 

Die Septen 1. Ordnung erreichen fast immer die Achse; dort sind sie häufig 
— jedoch nicht in allen Fällen — leicht verdreht. Bilaterale Anordnung kann 
man fast nie erkennen. Das Hauptseptum ist selten (nur bei ungestörtem Wachs- 
tum) deutlich verlängert. Die Seitensepten konnten nicht sicher identifiziert 
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werden; deshalb kann die Verteilung der Septen innerhalb der einzelnen Sek- 
toren nicht angegeben werden. Die gesamte Anzahl der Septen liegt zwischen 
64 und 94. FRECH (1886: 61) gibt eine Gesamt-Anzahl bis zu 110 an, was durch- 
aus möglich ist. Die Werte würden in diesem Falle im selben Bereich liegen wie 
bei A. (A.) heterophyllum. Als Mittelwert wurden 37+37 Septen festgestellt 
(arithmetisches Mittel). 

Innerhalb der Schlotzone sind die Septen durchweg dünn und wesentlich 
undeutlicher von der Mantelzone abgesetzt als bei A. (A.) heterophyllum. Sep- 
talhöcker sind fast durchweg vorhanden; ihre Häufigkeit wechselt jedoch schon 
im selben Individuum sehr stark. Die Septen 2. Ordnung sind vollzählig vor- 
handen und nur wenig dünner als diejenigen 1. Ordnung. Sie werden ?/3-3/4 R 
lang. Peripher „zerfranste“ Septen-Enden oder „Septen-Aufspaltungen“ trifft 
man bei A. (A.) torquatum nicht an. Periseptal-Blasen sind jedoch bei ihm in der 
äußeren Hälfte des Polypars häufig. 

Interseptal gelegene Elemente sind von der Peripherie bis zur Achse in 14-20 
Reihen entwickelt und größtenteils axial konkav. An der Peripherie stehen sie 
meist unregelmäßig und in etwas größeren Abständen, desgleichen innerhalb 
der Schlotzone. Regelrechte „Herringbones“ findet man kaum. Auch bei A. (A.) 
torquatum sind die Dissepimental-Lamellen größtenteils hohlkehlen-förmig 
und keine kugeligen „Blasen“; denn die Schnittbilder von kugeligen Lamellen 
müßten axial konvex sein. 

Lamelläre Verstärkungen, die auch auf die Septen übergreifen, kommen im 
Reifestadium nicht vor. 


Ontogenese: 


Die volle Septen-Anzahl wird schon nach 1:5 bis 2 cm Wachstum erreicht. 
Die Septen 2. Ordnung schalten sich schon sehr früh ein und bleiben anfangs 
kürzer als /sR. In frühen Stadien sind lamelläre Verstär- 
kungen häufig vorhanden; sie verschwinden jedoch meist bald. 


Langsschliffe: 


Schlot- und Mantelzone sind deutlich voneinander unterscheidbar. Die Man- 
telzone besteht überwiegend aus im Langsschliff blasenförmigen Dissepimental- 
Lamellen, die an der Schlotzone steil stehen und nach außen hin in horizontale 
Lage übergehen, wie es für A. (Acanthophyllum) bezeichnend ist. An der 
Schlotzone werden sie größer und länglicher; im übrigen bleiben sie überwiegend 
klein und regelmäßig. Die Schlotzone besteht aus Tabellae, die am Rande an- 
nähernd horizontal oder etwas schräg liegen und zur Achse hin mäßig trichter- 
förmig eingesenkt sind. Dort, wo neben den Tabellae-Schnitten auch Septen- 
Schnitte auftreten, wird eine dichtere Anordnung und eine mehr blasen-förmige 
Gestalt der Tabellae vorgetäuscht. Der Abstand der Tabellae ist der gleiche wie 
bei A. (A.) radiatum, etwa 12-15/cm. Ihre Anzahl ist nur in Bezug auf eine 
Längeneinheit > 1 cm konstant. Das Breitenverhältnis Mantelzone/Schlotzone/ 
Mantelzone beträgt durchschnittlich 5:6:5; es kann aber auch oft 1:1:1 erreichen. 
Diese Werte variieren wenig, wenn man von nicht angewitterten Polyparen 
ausgeht. 
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Septen-parallele Längsschnitte zeigen die für A. (Acanthophyllum) typische 
Trabekel-Anordnung und den zur Schlotzone in weitem Bogen abfallenden 
Verlauf der Linien, welche die Anwachs-Perioden kennzeichnen. Je nach der 
Schnittlage sind die einzelnen Fasern + deutlich erkennbar (siehe Beschreibung 
der Untergattung, S. 86). 


Bemerkungen. 


A. (A.) torquatum wurde von SCHLÜTER (1884: 83) zuerst beschrieben, aber nicht 
abgebildet. Abbildungen hat erstmalig FrecH (1886: Taf. 5 Fig. 1-2) vor SCHLÜTER 
(1889: Taf. 4 Fig. 1-4) gegeben. Trotzdem ist SCHLÜTER der Autor, weil nach den 
IRZN (Artikel 25, alte Bezifferung) eine Abbildung für die Gültigkeit einer Art nicht 
unbedingt erforderlich ist. (Nicht verbindlich ist der vom 2. Internationalen Geologen- 
Kongreß in Bologna gefaßte Beschluß, daß für die Gültigkeit einer Art ab 1882 die 
Veröffentlichung einer Abbildung maßgeblich ist. In die IRZN ist dieser Beschluß 
bisher leider nicht aufgenommen worden.) 

FrEcH (1886: 61) hat A. (A.) torquatum als eine „Mutation“ von A. (A.) hetero- 
phyllum aufgefaßt. Die Unterschiede in den Merkmalen sind meines Erachtens jedoch 
so groß, daß eine artliche Abtrennung berechtigt ist. 

WEDEKIND (1924: 44) hat das Schrürer’sche Original irrtümlicherweise seinem 
„Ptenophyllum“ s. str. zugeordnet. Die Nachuntersuchung des WEDEKIND’schen Ma- 
terials hat aber ergeben, daß die „Arten“ von Pt. (Astrophyllum) WEDEKIND mit A.(A.) 
torquatum identisch sind; diese „Arten“ sind auf unbeständige Merkmale begründet 
(äußere Form und Größe), die innerhalb der Variationsbreite von A. (A.) torquatum 
liegen. 


Vorkommen. 


FrecH (1886: 61) und ScHLUTER (1889: 35) haben A. (A.) torquatum und 
A. (A.) radiatum nicht voneinander unterschieden bzw. nicht gekannt. Des- 
halb sind ihre Angaben bezüglich der größten Häufigkeit der beschriebenen Art 
nicht mehr zutreffend. In den „Schichten mit Spirifer cultrijugatus (oberer Teil)“ 
ist À. (A.) torgautum zwar schon vorhanden, aber äußerst selten; es ist also 
ein Zufall, daß SchLürer schon in diesem Niveau typische Polypare gefunden 
hat. Außerdem ist es unsicher, ob der SCHLUTER’sche Typus wirklich aus den 
heutigen Laucher Schichten stammt. FREcH (1886: 62) beschreibt die Art auf 
Grund seiner zahlreichen Aufsammlungen an anderen Eifel-Fundpunkten auch 
aus den „Unteren Calceola-Schichten“: „... Sie findet sich ferner in den Cal- 
ceola-Bildungen an zahlreichen Fundorten der Umgegend von Gerolstein, bei 
Rohr und Ripsdorf unweit Urft überall häufig und wird in den oberen Calceola- 
Schichten von der typischen Art abgelöst.“ 

WEDEKIND (1924: 87) hat das Profil an der Landstraße Lissingen—Gerol- 
stein seinen Geeser und Salmer-Weg-Schichten zugeordnet. In diesen ist sein 
„Astrophyllum“ sehr häufig. Unsere Untersuchungen an ScHLUTER’s Original 
ergaben — wie bereits erwähnt —, daß A. (A.) torquatum mit den Astrophyl- 
lum-Arten identisch ist und nicht, wie WEDEKIND (1924: 44; vermutlich durch 
die stratigraphischen Angaben ScHLÜTER’s und FrecH’s verleitet) annimmt, 
mit Ptenophyllum s. str. Hieraus folgt aber, daß die größte Verbreitung von 
A. (A.) torquatum ebenfalls innerhalb der Salmer-Weg-Schichten (Ahrdorfer 
Schichten, Betterberg-Folge) liegt und nicht in der oberen „Cultrijugatus-Stufe“ 
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bzw. in den „Unteren Calceola-Schichten“. Dieses wird auch durch unser Ma- 
terial aus den Fundpunkten in der Hillesheimer Mulde (Tabelle 4) bestätigt. 
Die Art ist jedoch auch in den Nohner Schichten häufig anzutreffen. Vor allem 
im Richtschnitt ist sie nur auf diese Unterstufe beschränkt; das ist in diesem 
Gebiet aber auf fazielle Ursachen zurückzuführen; denn innerhalb der Ahr- 
dorfer Schichten wurden im Richtschnitt selber überhaupt keine Vertreter der 
Acanthophyllidae gefunden. (Es besteht allerdings die Möglichkeit, daß bei 
der Aufbereitung der bisher noch nicht bearbeiteten Mergelpacken einige Stücke 
zum Vorschein kommen werden). Über das sonstige stratigraphische Verhalten 
der Art geben die Tabellen 4, 7 und 8 Auskunft. 


Anzahl der 
Septen1 


Wondblasen 


Tabelle 4. 
Verbreitung von Acanthophyllum (Acanthophyllum) torquatum in der Eifel. 


Eine gerichtete Variation der einzelnen Merkmale in Abhängigkeit vom 
stratigraphischen Alter oder von Fundpunkten konnte nicht festgestellt werden. 
Lediglich bei zwei Polyparen aus den Junkerberg-Schichten (Heinzelt-Folge) 
sind die Dissepimental-Lamellen im Längsschliff auch am Rand allgemein schon 
etwas schräger gestellt (SMF 10987 und 11006). Offenbar handelt es sich dabei 
um Übergangs-Formen zu A. (Grypophyllum) vermiculare [Einzelheiten siehe 
unter „Vorkommen“ von A. (Gr.) vermiculare, S. 121]. 


Material: 


Es wurden insgesamt 64 Polypare untersucht und 69 Dünnschliffe ange- 
fertigt. 


Heisdorfer Schichten: 2 Polypare: 11878 (4S), H. 118. 

Laucher Schichten: 1 Polypar: 11879 (2S), H. 32. 

Nohner Schichten: 20 Polypare, 33 Schliffe: 10813 (5S, 1L), bei P. 815/D. 
— 10817 (45, 1Q, 1L), P. 858/D. — 10825 (3S, 2Q, 1L), bei P. 824/D. — 10828 (3S, 
2Q, IL), bei P. 849/D; Taf. 4 Fig. 14. — 10831 (4S, 1Q, 1L), bei P. 813/D. — 10834 
(45, 2Q, 1L), P. 864/D. — 10908 (3S, 2Q, 1L), Rp. Di./Sm. — 10913 (3S, 1Q, 1L), 
P. 847-852. — 10916 (4S, 1L), P. 720/D. — 10960 (3S, 1Q), St. 1. — 10980 (5S, 1L), 
St. 307. — 10999 (35, 1Q, 1L), St. 101. — 11016 (4S, 1Q, 1L), St. 1. — 11024 (38, 
2Q, 1L), St. 101. — 11050 (7S), St. 19. — 11054 (4S, 1Q, IL), St. 715. — 11096 (2, 
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1Q, 1L), St. 307. — 11880 (1P), H. 252. — XXV 297 (1P), H. 49. — XXV 312 (1P), 
3491: 

Ahrdorfer Schichten: 31 Polypare, 22 Schliffe: 10957 (6S), St. 420. — 
10996 (4S), St. 106. — 11004 (4S, 1Q, IL), St. 186. — 11015 (4S, 1L), St. 346. — 
11019 (3S, 1Q, IL), St. 426. — 11045 (3S, 1Q, 1L), St. 161. — 11046 (4S, 1L), St. 503. 
— 11059 (6S), St. 346. — 11064 (35, 1Q, 1L), St. 88. — 11098 (4S, 1Q, 1L), St. 15. — 
11114 (6S, 1Q), St. 66. — 11127 (4S, 2Q, 1L), St. 472. — 11134 (5S, 1Q), St. 486. — 
11137 (5S, 1Q), St. 66. — 11143 (55, 1Q, 1L), St. 503. — 11227 (3S, 1Q, 1L), St. 340. 
— 11881-11882 (je 2S), St. 717. — 11883-11891 (je 1P), St. 717. — 11892-11893 
(je 1P), H. 100. — 11894-11895 (je 1P), Straße Lissingen-Gerolstein. 

Junkerberg-Schichten: 9 Polypare, 14 Schliffe: 10969 (4S, 1Q), St. 
525. — 10971 (1S, 1Q), St. 255. — 10987 (4S, 2Q, 1L), St. 86. — 11006 (35, 1Q, 1L), 
St. 86. — 11022 (45, 1Q, 1L), St. 125. — 11039 (3S, 1Q, IL), St. 637. — 11086 (5S, 
2Q, 1L), St. 107. — 11126 (3S), St. 125. — 11896 (1P), St. 736. 

?Junkerberg-Schichten: 1 Polypar 11897 (1P), St. 740. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) radiatum (WebekiND 1924). 


Taf. 1 Fig. 1, Taf. 5 Fig. 15-16, Abb. 7. 


e. p. 1886 Cyathophyllum heterophyllum mut. torquata, — Frech, Cyathophylliden 
Zaphrentiden: 61. 
e. p. 1889 Cyathophyllum torquatum, — SCHLÜTER, Anthozoen rhein. Mitteldevon: 35. 
*y1924 Ptenophyllum radiatum WerDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 41, 43, Abb. 58. 
v1924 Ptenophyllum nohnense WEDEkIND, Mitteldevon Eifel I: 41, Abb. 54-57. 
.v1924 Ptenophyllum simplex WEDERIND, Mitteldevon Eifel I: 44, Abb. 50-53. 
e. p. 1937 Ptenophyllum heterophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 30. 


Lectotypus (hiermit gewählt): Polypar N8 mit Schliffserie SMF Wpkp. 406- 
413 (406 = Wepexinp 1924: Abb. 58), von WEDEKIND auf den Schliffen als „Original“ 
bezeichnet. 

Paratypoid: Polypar N2 mit Schliffserie SMF Wpxp. 427-430 und Rest- 
stück SMF Woxp. 7880, von WEDEkIND auf den Schliffen ebenfalls als „Original“ 
bezeichnet. 

Locus typicus: Eifel, Hillesheimer Mulde, Serpentine von Nohn. 

Stratum typicum: Mitteldevon, Eiflium, „Nohner Horizont“. 

Locus typicus restrictus: Eifel, Hillesheimer Mulde, MTB Dollen- 
dorf etwa r 56950 :h 78210 - r 57020 :h 78250, Straße Nohn—Dankerath, ENE Ser- 
pentine, N-Böschung, von der Einmündung des Hohlweges bis 60 m nach SW (gewählt 
nach Rücksprache mit Dr. STRUVE). 

Stratum typicum restrictum: Mitteldevon, Eiflium, Untere Nohner 
Schichten, Kirberg-Folge, Weilersbach-Horizont. 


Diagnose: Überwiegend dünnseptiges Acanthophyllum (Acanthophyl- 
lum) mit kräftigen lamellären Verstärkungen an Inter- 
septal-Elementen und Septen, die auch im Reifestadium nie fehlen; 
im Reifestadium sind die Verstärkungen aber meist auf den zentralen Teil des 
Polypars beschränkt. Breiten-Verhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone = 
1:1:1 bis 51635. ( 

Beziehungen: A. (A.) radiatum unterscheidet sich von A. (A.) tor- 
quatum durch die auch im Reifestadium vorhandenen lamellären Verstärkungen 
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[bei A. (A.) torguatum nur in der Ontogenese] und die meist deutlichere bilate- 
rale Anordnung der Septen. Die Septendicke und der Aufbau des Längsschnit- 
tes sind bei beiden Arten kaum verschieden. Bei A. (A.) filosum treten bei weni- 
gen Stücken im Reifestadium ebenfalls — allerdings spärlich — lamelläre Ver- 
stärkungen auf; es hat aber ein breitere Schlotzone und ist durchweg kleiner 
als A. (A.) radiatum. Bei A. (A.) heterophyllum fehlen lamelläre Verstärkun- 
gen in allen Entwicklungs-Stadien, und die Septen sind durchweg stark ver- 
dickt. Man kann es somit immer gut von A. (A.) radiatum unterscheiden. 


RE 
3 


Abb. 7. Querschliffserie von Acanthophylium (Acanthophyllum) radiatum (WEDEKIND) 

mit lamellären Verstärkungen (gestrichelt); H = Hauptseptum; X2. — Nohner 

Schichten; Eifel, Hillesheimer Mulde, „Serpentine von Nohn“. — c) Frühes onto- 

genetisches Stadium. SMF Wopxp. 479. — a) Spates ontogenetisches Stadium. SMF 
Wokxp. 473. — b) Reifestadium. SMF Wopxp. 477. 


Beschreibung. 


Außere Form: 


Bei erhaltener Epithek sind nur Querstreifen oder stärkere Anwachs-Runzeln 
erkennbar. Ein vollständiges Polypar ist 13 cm lang. Im übrigen liegen nur 
Bruchstücke vor. Im Reifestadium schwankt der ® zwischen 2:4 und 4:7 cm. 
Das arithmetische Mittel beträgt 3-2 cm. Vermutlich ist das statistische Mittel 
niedriger. Der Kelch ist auch bei der vorliegenden Art ein Krempenkelch; der 
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Böschungs-Winkel zur Kelchgrube ist jedoch weniger steil als bei A. (A.) hetero- 
phyllum (siehe Taf. 1 Fig. 1). 


Querschliffe: 


Die Epithek ist dünn und lamellär. Kleine Wandblasen können vereinzelt 
auftreten. Die am Rande durchweg dünnen Septen sind — soweit erkennbar — 
in die Epithek eingelassen. Die Septen 1. Ordnung können im halben Polypar- 
Radius schwach verdickt sein; ihr Trabekel-Bau ist grundsätzlich der gleiche wie 
bei allen Acanthophyllum-Arten. Die Septen 1. Ordnung erreichen überall die 
Achse, an der sie nur ganz selten geringfügig verdreht sind. Häufig bleiben sie 
+ gerade und zeigen dann eine deutliche bilaterale Anordnung. Das Haupt- 
septum ist in den meisten Fällen verlängert. Die Seitensepten hingegen können 
nicht immer genau identifiziert werden. In einigen Fällen kann man jedoch die 
Septen-Anzahl in den einzelnen Quadranten feststellen. Im Mittel beträgt sie: 


6—7 | 6—7 

8—9 | 8—9 

Insgesamt sind also 36-38 Septen 1. Ordnung vorhanden; das entspricht den 
Verhältnissen bei den meisten Arten der Untergattung. Der gesamte Variations- 
Bereich liegt zwischen 64 und 94 Septen 1. und 2. Ordnung. Die durchschnitt- 
liche Länge der Septen 2. Ordnung beträgt 2/s R. 

Im Reifestadium sind die Septen innerhalb der axialen Hälfte immer mit + 
deutlichen lamellären Verstärkungen (= „stereoplasmatische Verdickungen“ 
WEDERIND’s) umkleidet; diese greifen auch auf die Interseptal-Elemente über 
und können sie ganz verdrängen. Die lamellären Verstärkungen lassen sich von 
den aus Trabekeln aufgebauten Septen-Verdickungen gut unterscheiden, weil 
sie + strukturlos erscheinen und deutlich abgegrenzt sind. 

Septalhöcker sind nur spärlich entwickelt. 

Interseptal-Elemente findet man vom Rand bis zur Achse in etwa 14-20 
Reihen. Sie sind fast durchweg axial konkav und stehen nur an der Peripherie 
etwas unregelmäßig; sie zeigen aber nie typische „Herringbone“-Anordnung. 
In Epithek-Nähe sind Periseptal-Blasen mäßig häufig. 


Ontogenese: 


Die volle Septen-Anzahl hat sich meist schon bei 15-20 mm @ eingestellt. 
Die Septen 2. Ordnung schalten sich sehr früh ein; sie bleiben aber anfangs kür- 
zer als ?/3R. Die lamellären Verstärkungen erstrecken sich in frühen Stadien 
fast bis zum Rand, so daß die Septen einander berühren. Beim weiteren Wachs- 
tum beschränken sie sich immer mehr auf den zentralen Teil des Polypars, feh- 
len aber in keinem Falle völlig. Ein rhythmischer „Abbau“ im Sinne der WEDE- 
xınp’schen Septalkegel-Theorie konnte nicht festgestellt werden. Während der 
Ontogenese treten stellenweise einige Wandblasen auf. 


Längsschliffe: 


Schlot- und Mantelzone sind deutlich unterscheidbar. Die Mantelzone besteht 
überwiegend aus im Längsschliff blasen-artigen Dissepimental-Lamellen, die 
jedoch in Wirklichkeit hohlkehlen-förmig sind; diese Lamellen stehen an der 
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Grenze zur Schlotzone steil und gehen zur Epithek hin in horizontale Lage 
über, der Kelchform entsprechend. Sie sind klein, regelmäßig und werden am 
Schlotzonen-Rand länglicher. Die Schlotzone besteht aus Tabellae, die am Rand 
annähernd horizontal liegen und zur Achse hin mäßig trichterförmig eingesenkt 
sind. Neben den Tabellae-Schnitten findet man in der Schlotzone auch häufig 
Septenschnitte. Dadurch wird oft eine dichtere Anordnung der Tabellae vor- 
getäuscht. Durchschnittlich sind die Tabellae aber etwas größer und stehen nicht 
ganz so dicht gedrängt wie bei A. (A.) heterophyllum. Es kommen etwa 12-15 
Tabellae auf einen cm. Dieses Verhältnis ist nur in Bezug auf Abschnitte > 1 cm 
konstant. Das Breitenverhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone beträgt 
5:6:5 bis 1:1:1. Diese Werte sind auch bei A. (A.) radiatum einigermaßen kon- 
stant, sofern man Stücke mit erhaltener Epithek zur Verfügung hat. 
Septen-parallele Längsschnitte zeigen deutlich die bogenförmigen Anwachs- 
Linien, auf denen die kurzen Trabekel-Fasern senkrecht stehen. Sie sind in gro- 
ßem Halbfächer angeordnet wie bei den übrigen Arten der Untergattung (siehe 
S. 86 und Abb. 3a). Die lamellären Verstärkungen erscheinen + strukturlos. 


Bemerkungen. 


Die in der Synonymie-Liste erwähnten und von WEDERIND (1924) als selbständige 
Arten von Ptenophyllum s. str. aufgeführten Stücke lassen sich nicht von der beschriebe- 
nen Art unterscheiden; davon kann man sich an Hand der WepDEKIND’schen Abbildun- 
gen überzeugen. Daß während der Ontogenese des als Pt. nohnense bestimmten Stückes 
in manchen Schnittlagen einige Wandblasen auftreten, fällt bei der Variabilität dieses 
Merkmals nicht ins Gewicht. In der WEDEkınD’schen Sammlung befinden sich noch 
einige andere zu A. (A.) radiatum gehörige Stücke; auch diese sind mit besonderen 
Namen bezeichnet, die jedoch nicht veröffentlicht sind und deshalb keinen nomen- 
klatorischen Status haben. 

Frecu (1886: 61) und ScHLUTER (1889: 35) haben A. (A.) radiatum und A. (A.) 
torquatum als eine einzige Art aufgefaßt bzw. A. (A.) radiatum nicht gekannt 


Vorkommen. 


Die Tabelle 5 zeigt, daß A. (A.) radiatum ungefähr in Übereinstimmung 
mit den Angaben WEDEKIND’s (1924: 85) in den Unteren Nohner Schichten 
(sensu Hotz in H. K. S. 1955) am häufigsten vorkommt. Die Art ist jedoch ' 


Anzahl der 
Septen1 


Nohner Sch. 


(hur unten) 


Tabelle 5. 
Verbreitung von Acanthophyllum (Acanthophyllum) radiatum in der Eifel. 
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durchaus nicht auf diesen Zeitabschnitt beschränkt; sie ist auch in den Laucher 
Schichten (siehe auch Richtschnitt, Tabelle 8) mit Sicherheit nachweisbar und ist 
vielleicht — wie A. (A.) torquatum — schon in den Heisdorfer Schichten vor- 
handen. Sie reicht außerdem auch noch in jüngere Schichten hinauf. In den Ahr- 
dorfer Schichten ist sie durchaus nicht sehr selten. Das stratigraphisch jüngste 
Stück (SMF 11041) stammt aus einem Aufschluß (St. 109) mit Mischfauna aus 
höheren Teilen der Ahrdorfer Schichten (ab Flesten-Horizont) bis allenfalls 
unteren Junkerberg-Schichten. A. (A.) radiatum geht also nach heutigem Kennt- 
nisstand über die Ahrdorfer Schichten vermutlich nicht hinaus. Die Tabelle 5 
zeigt außerdem, daß sowohl die mittleren Septen-Anzahlen als auch die ® in 
aufsteigender Schichtfolge zunehmen. Bei der verhältnismäßig geringen Anzahl 
der Stücke kann dieses Ergebnis jedoch zufällig sein; immerhin fällt es auf. 

In den Unteren Nohner Schichten wurde auch ein Stück gefunden, das in 
der Ontogenese völlig mit A. (A.) radiatum übereinstimmt (SMF 10829), im 
Reifestadium jedoch — außer den üblichen lamellären Verstärkungen — so 
stark trabekulär verdickte Septen zeigt, wie sie sonst nur für A. (A.) hetero- 
phyllum bezeichnend sind. Es ist anzunehmen, daß es sich um eine Übergangs- 
form zu A. (A.) heterophyllum handelt, das ja erst in den Nohner Schichten 
einsetzt. A. (A.) heterophyllum ist also höchstwahrscheinlich aus A. (A.) radia- 
tum hervorgegangen. Auf Grund des einen Stückes konnte ich mich jedoch nicht 
entschließen, eine besondere Unterart abzutrennen (siehe Taf. 5 Fig. 15; nach 
W. STRUVE aus der Kirberg-Folge). 

Weil SCHLÜTER (1889: 35) und FRECH (1886: 61) A. (A.) radiatum nicht ge- 
kannt bzw. nicht von A. (A.) torquatum abgetrennt haben, sind die entsprechen- 
den stratigraphischen Angaben über die größte Häufigkeit von A. (A.) torqua- 
tum nicht mehr zutreffend. 

Die WEDEKIND’sche Vorstellung über die stratigraphische Verwendbarkeit 
von A. (Acanthophyllum) fand unter anderem scheinbar auch eine Stütze in 
Ptenophyllum princeps WEDEKIND 1924. Weil er das Original zu dieser Art 
in den Nohner Schichten fand, hat er geglaubt, daß die Art zu „Ptenophyllum 
s. str.“ (= A. (A.) radiatum sensu nostro) zu stellen sei. Nach meinen Unter- 
suchungen am WeEDEKIND’schen Original-Material ist Pt. princeps aber mit sei- 
nen „Astrophyllum“-Arten, also mit A. (A.) torquatum, identisch (siehe 
. auch S. 102). 


Material: 


Es wurden insgesamt 22 Polypare untersucht und 19 Dünnschliffe ange- 
fertigt. 


Laucher Schichten: 1 Polypar: 10802 (3S), P. 899/D. 

Nohner Schichten: 15 Polypare, 12 Schliffe: 10829 BSZQSIEIERD, 
Di./Sm; Taf. 5 Fig. 15. — 10830 (35, 2Q, 1L), Rp. Di./Sm; Taf. 5 Fig. 16. — 10963 
(6S, 1Q), St. 345. — 11005 (35, 1Q, IL), St. 101. — 11048 (3S, 1Q, IL), St. 101. — 
11130 (2S, 1Q), St. 715. — XXV 296a-b (2P), H. 49. — XXV 304a (1P), H. 107. — 
XXV 304b-c (2P), H. 141. — XXV 323c (1P), H. 41. — 11898 (2S), H. 35. — 11899 
(2S), H. 235. — 11900 (1P), St. 711. 

Ahrdorfer Schichten: 6 Polypare, 7 Schliffe: 11041 (AS AO MDMSE 
109. — 11087 (3S, 1Q), St. 346. — 11121 (4S, 1Q), St. 287. — 11144 (6S, 2Q, IL), 
St. 472. — 11147 (2S), Felder NE Nohn; Taf. 1 Fig. 1. — 11901 (IP)SSE 77: 
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Zum taxionomischen Vergleich wurden folgende 3 Schliffe 
der Sig. Wepekınn (SMF Wok.) untersucht und abgebildet; Fundpunkt und 
Horizont dieser Koralle sind nicht genau bekannt: 

473+477+479 (3Q), „Nohn“; Abb. 7. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) filosum (Wepexinp 1923). 


Taf. 1 Fig. 2, Taf. 5 Fig. 17-18, Abb. 8. 


*v1923 Ptenophyllum filosa Wepexinn, Gliederung Mitteldevon: 29, 33. 
v1924 Ptenophyllum filosa, — Wepexinp, Mitteldevon Eifel I: 43, Abb. 60-61. 
v?1924 Ptenophyllum coniforme WEDEKIND, Mitteldevon Eifel I: 44. 

e. p. 1937 Ptenophyllum heterophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 30. 


Holotypus (kraft Monotypie): Polypar N12 mit Dünnschliffen SMF Woxp. 
432-436 und den Reststücken SMF Wopxp. 7906-7908 (436 = Abb. 60, 432 = Abb. 61 
in WEDEKIND 1924). 

Locus typicus: Eifel, Hillesheimer Mulde, Serpentine von Nohn. 

Stratum typicum: Mitteldevon, Eiflium, „Nohner Horizont“. 

Locus typicus restrictus: Eifel, Hillesheimer Mulde, MTB Dollen- 
dorf etwa r 56950 :h 78210 - r 57020 : h 78250, Straße Nohn—Dankerath, ENE Ser- 
pentine, N-Böschung, von der Einmündung des Hohlweges bis 60 m nach SW. (gewählt 
nach Rücksprache mit Dr. STRUVE). 

Stratum typicum restrictum: Mitteldevon, Eiflium, Untere Nohner 
Schichten, Kirberg-Folge, Weilersbach-Horizont. 


Diagnose: A. (Acanthophyllum) mit breiter Schlotzone und 
großen Tabellae-Abständen. Lamelläre Verstärkungen an Sep- 
ten und Interseptal-Elementen in ontogenetischen Stadien, teilweise auch im 
Reifestadium. Breiten-Verhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone = 1:2:1. 


Abb. 8. Zwei Querschliffe aus der Ontogenese von Acanthophyllum (Acanthophyllum) 

filosum (WEDEKIND) mit lamellären Verstärkungen (gestrichelt); H=Hauptseptum; X2. 

Nohner Schichten; Eifel, Hillesheimer Mulde, „Serpentine von Nohn“. — a) Mittleres 

ontogenetisches Stadium. SMF Woxp. 434. — b) Spates ontogenetisches Stadium. SMF 
Wopxp. 433. 
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Beziehungen: A. (A.) filosum läßt sich durch seine breite Schlotzone 
mit den großen Tabellae-Abständen gut von den übrigen bisher beschriebenen 
Arten unterscheiden. Die Ontogenese von A. (A.) filosum stimmt mit derjenigen 
von A. (A.) radiatum und A. (A.) torquatum überein. Ohne Untersuchung von 
Längsschliffen ist in einzelnen Fällen eine Verwechslung von A. (4.) filosum 
mit diesen beiden Arten möglich. 


Beschreibung. 


Außere Form: 


Die meisten Polypare sind subzylindrisch. Die Epithek zeigt nur Quer- 
runzeln. Es liegen lediglich Bruchstücke mit einer Länge bis zu 65 cm vor. Im 
Reifestadium liegt der ® zwischen 1:8 und 3-2 cm und beträgt durchschnittlich 
(arithmetisch gemittelt) 2:4cm. A. (A.) filosum ist also etwas kleiner als die 
übrigen hier beschriebenen Arten der Untergattung A. (Acanthophyllum). Der 
Kelch ist ein Krempenkelch. Der flache Rand ist aber schmal; dadurch wird 
schon die bei dieser Art breite Schlotzone angedeutet (Taf. 1 Fig. 2). 


Querschliffe: 


Die Epithek ist dünn und lamellär. An den Septen-Ansätzen schmiegen sich 
die Lamellen ziemlich selten an die Septen an. Pseudosockel sind deshalb auch 
bei dieser Art nicht auffällig. Die am Rande durchweg fadenförmigen Septen 
sind — soweit erkennbar — in die Epithek eingelassen. Vereinzelt erscheinen sie 
auch etwas zertranst. Im mittleren Teil sind die Septen gewöhnlich leicht bis 
mäßig verdickt. Die Septen 1. Ordnung erreichen überall die Achse; dort sind 
sie fast nie oder nur unbedeutend verdreht. Die bilaterale Anordnung kann man 
nicht gut erkennen. Das Hauptseptum ist nur selten deutlich verlängert. Des- 
halb kann die Septen-Verteilung innerhalb der einzelnen Quadranten nicht an- 
gegeben werden. Im Mittel sind 33-34 Septen 1. Ordnung vorhanden. Die Ge- 
samt-Anzahl der Septen liegt zwischen 60 und 80. Die Septen 2. Ordnung sind 
durchschnittlich etwas weniger als 2/3 R lang und fast überall dünner als die- 
jenigen 1. Ordnung. Septalhöcker innerhalb des axialen Bereiches findet man 
nicht häufig. | 

Lamelläre Verstärkungen an Septen und Interseptal-Elementen findet man 
innerhalb des axialen Bereiches vereinzelt auch im Reifestadium. Axial konkave 
Interseptal-Elemente sind von der Peripherie bis zur Achse in durchschnittlich 
12-15 Reihen entwickelt. Innerhalb der Schlotzone werden sie weniger häufig. 
An der Peripherie sind sie unregelmäßig angeordnet; sie zeigen aber nie wirk- 
liche „Herringbones“. Häufig treten noch Periseptal-Blasen hinzu. 


Ontogenese: 


Die kleinsten vorhandenen Querschliffe haben bereits 15 mm ®. Bei ihnen 
sind die Septen schon vollzählig. Die Septen 2. Ordnung sind aber durchweg 
noch kürzer als 1/2 R. Lamelläre Verstärkungen findet man in ontogenetischen 
Stadien oft bis zum Rand; im Reifestadium sind sie nur noch stellenweise oder 
gar nicht mehr vorhanden. 
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Längsschliffe: 


Schlot- und Mantelzone lassen sich gut voneinander unterscheiden. Die Man- 
telzone besteht überwiegend aus im Längsschliff blasenförmigen Interseptal- 
Lamellen, die an der Grenze zur Schlotzone steil stehen und zum Rande hin in 
horizontale Lage übergehen, der Kelchform entsprechend. Die Mantelzone ist 
aber viel schmaler als bei den übrigen hier beschriebenen Arten. Die Interseptal- 
Lamellen sind klein und werden am Schlotzonen-Rand größer und länglicher. 
Die breite Schlotzone besteht aus axial mäßig konkaven Tabellae, die nicht so 
eng stehen wie bei den übrigen Arten der Untergattung. Es kommen etwa 8-10 
Tabellae auf 1 cm. Die Anzahl ist aber nur in Bezug auf eine Längen-Einheit 
> 1cm konstant. Das Breiten-Verhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone 
beträgt durchschnittlich 1:2:1. Diese Proportionen gelten für gut erhaltene oder 
allenfalls schwach angewitterte Stücke. Sobald die Epithek abgewittert ist, er- 
gibt sich bei im übrigen gut erhaltenen Stücken die Gefahr einer Verwechslung 
mit anderen A. (Acanthophyllum)-Arten; denn diese können bei bedeutender 
Abwitterung die gleichen Proportionen von Mantelzone und Schlotzone anneh- 
men wie A. (A.) filosum. Aber die größeren Abstände der Tabellae sind ein wei- 
teres Unterscheidungs-Merkmal. Septen-parallele Längsschnitte lassen deutlich 
die Anwachs-Linien erkennen, auf denen die kurzen Trabekel-Fasern senkrecht 
stehen. Die Trabekeln sind in großem Halbfächer angeordnet, wie es für A. 
(Acanthophyllum) bezeichnend ist. 


Bemerkungen. 


Ptenophyllum coniforme WEDEKIND 1924 stimmt in Querschliff und in der Onto- 
genese völlig mit A. (A.) flosum überein. Beim WeEDEKIND’schen Original fehlt aller- 
dings ein Längsschliff; aus diesem Grunde ist eine ganz sichere Beurteilung nicht mög- 
lich. Die Kegelform ist darauf zurückzuführen, daß es sich um ein nicht ausgewachse- 
nes Stück handelt; solche kegelförmigen Polypare konnte ich auch bei A. (A.) hetero- 
phyllum feststellen (siehe S. 90). 


Vorkommen. 


A. (A.) filosum tritt im vorliegenden Material nur in den Nohner und Ahr- 
dorfer Schichten auf. Seine vertikale Verbreitung reicht sicher vom Weilersbach- 
Horizont der Kirberg-Folge der Unteren Nohner Schichten bis in die Niederehe- 
Folge der Ahrdorfer Schichten hinein. A. (A.) filosum läuft also nicht so weit 
durch wie die übrigen Arten der Untergattung. Die meisten Vorkommen dieser 
Art liegen in den Nohner Schichten (Kirberg-Folge) (siehe Tab. 6, 7, 8); in die- 
sen Schichten tritt die Art häufig zusammen mit A. (A.) radiatum auf. A. (A.) 
filosum ist eine ziemlich seltene Art. 


Anzahl der 


Unterstufe Seotent 


Ahrdorfer Sch. 


Nohner Sch. 
(meist unterer Teil) 


Verbreitung von Acanthophyllum (Acanthophyllum) filosum in der Eifel. 


Tabelle 6. 
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Material: 
Es wurden insgesamt 21 Polypare untersucht und 25 Dünnschliffe angefertigt. 


Nohner Schichten: 19 Polypare, 21 Schliffe: 10800 (3S, 1Q, 1L), bei 
P. 820/D; Taf. 5 Fig. 17. — 10815 (3S, 2Q, 1L), bei P. 815/D. — 10833 (35, 1Q, 1L), 
P. 830/D; Taf. 5 Fig. 18. — 10836 (4S, 2Q, 1L), Rp. Di./Sm. — 10898 (4S, 2Q), Rp. 
Di./Sm. — 10907 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Sm. — 10910 (5S, 2Q), Rp. Di./Sm. — 10919 
(55, 1Q), Rp. Di./Sm. — 10967 (3S, 1Q, 1L), St. 19. — 11000 (5S, 1L), St. 1. — 11070 
(4S, 1Q), St. 304. — 11150 (4S), St. 19; Taf. 1 Fig. 2. — 11902 (2S), St.711. — XXV 
303a (IP), H. 107. — XXV 303b-c (2P), H. 141. — XXV 311 (1P), H. 91. — XXV 
322 (1P), H. 41. — XXV 324 (1P), H. 41. 

Ahrdorfer Schichten: 2 Polypare, 4 Schliffe: 10989 (4S, 1Q, 1L), St. 
285. — 11034 (3S, 1Q, 1L), St. 486. 


Zum taxionomischen Vergleich wurden folgende 2 Schliffe 
der Sig. WepEKIND (SMF Wok.) untersucht und abgebildet; Fundpunkt und 
Horizont der Koralle sind nicht genau bekannt: 

433+434 (2Q), „Nohn“; Abb. 8. 


Bemerkungen zu den Vorkommen der Untergattung 
Acanthophyllum (Acanthophyllum). 


Allgemeines: Die von WEDEKIND (1924) aufgestellten „Untergattun- 
gen“ Ptenophyllum (Ptenophyllum), Pt. (Astrophyllum) und Pt. (Rhopalo- 
phyllum) haben sich nur als Arten erwiesen, von denen nach meinen Unter- 
suchungen vier als gesichert gelten können. Das tatsächliche Hauptvorkommen 
dieser Arten deckt sich in groben Zügen mit den von WEDEKIND (1924) 
auf die entsprechenden Untergattungen gegründeten Korallen-Zonen. Die Arten 
treten außerdem in geringerer Häufigkeit (siehe Tab. 7) in zahlreichen anderen 
Horizonten auf, aus denen sie WEDEKIND nicht gemeldet hat. Dadurch wird der 
Leitwert der Arten als solche stark herabgemindert. Nur bei zahlenmäßig rei- 
chen Aufsammlungen kann man an Hand von sehr überwiegendem Auftreten 
einer oder mehrerer der vier Arten einigermaßen sicher entscheiden, in welchen 
„Schichten“ man sich befindet; im günstigsten Falle kann man die „Folge“ er- 
mitteln, z. B. bei A. (A.) heterophyllum oder bei A, (A.) radiatum + A. (A.) 
filosum. Diese Voraussetzung wird jedoch nur bei wenigen Aufschlüssen erfüllt 
sein. In der Praxis des kartierenden Geologen ist A. (Acanthophyllum) somit 
nur eine Hilfe zur groben Orientierung innerhalb des Eifliums. Genauere 
Datierungs-Möglichkeiten sind von den Übergangsfor- 
men zwischen den einzelnen Arten zu erhoffen. Gerade sie verdienen bei künf- 
tigen taxionomisch-biostratigraphischen Untersuchungen eine besondere Beach- 
tung. Leider ist — in Anbetracht der Seltenheit dieser Formen — das Material 
für exakte Angaben z. Z. noch zu spärlich. Die Tatsache des Nachweises der 
Übergangsformen in sicher datierten Fundpunkten eröffnet aber die Möglichkeit, 
neue Aufsammlungen im Hinblick auf eine Klärung der Frage gezielt an- 
zusetzen. 

Richtschnitt: Auf Grund der gewonnenen Ergebnisse ist es nicht 
möglich, die bisherige Gliederung des Richtschnittes (Stand 1960) mit Hilfe der 
Untergattung A. (Acanthophyllum) zu verbessern. Es kann lediglich festgestellt 
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A. (Acanthophylium) 
A. heteroph. A.torguatum A radiatum A filosum. 


Fleringer Sch. Loogh - Folge 


Ahbach-folge 
Freilinger Sch. Rudersbach-Folge 


Bhrdorfer Sch. Niederehe - Folge 
etterberg -Folge 


Hundsdell-Folge 
Nohner Sch. Donkerath-Folge 

Ahütte-Folge 

Kirberg -Folge 


Dorsel-Folge 
lavcher Sch. 
Woltenbach - Folge 


Da bredew 7. 
Verbreitung der Arten von Acanthophyllum (Acanthophyllum) in der Eifel. 


Eifel-Stufe 


Cürten-Folge 


werden (vgl. Tab. 7 mit 8), ob sich an Hand der untersuchten Stücke Wider- 
sprüche zu dieser Einteilung herausstellen. Das ist nicht der Fall. — Darüber- 
hinaus können folgende Angaben gemacht werden: Zwischen P. 864/D. und 
P. 815/D. treten alle vier Arten gemeinsam auf, besonders häufig A. (A.) filo- 
sum, weniger häufig A. (A.) radiatum und A. (A.) torquatum sowie spärlich 
A. (A.) heterophyllum. Somit handelt es sich bei diesem Abschnitt nach Ausweis 
der Korallen (vgl. Tab. 7 mit 8) höchstwahrscheinlich um die Kirberg-Folge der 
Unteren Nohner Schichten, was sich mit der von W. STRUVE auf Grund anderer 
Gesichtspunkte gewonnenen Auffassung decken würde. Weiterhin wurde zwi- 


A. (Rconthophylium) 
Einordnung A heteroph. | A.torgvatum| A.radiatum \ A filosum 


P707/D-P732/D 


Ob. Nohner Sch. 


Eifel -Stufe 


Tabelle 8. 


Verbreitung der Arten von Acanthophyllum (Acanthophyllum) im Richtschnitt an der 
Straße Schönecken—Dingdorf. 
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schen P. 401/D. und P. 398/D. die weitaus größte Anzahl von A. (A.) hetero- 
phyllum gefunden. Dieser Bereich dürfte denjenigen Fundschichten bei Kalk- 
werk Müller/Ahütte entsprechen, die STRUVE bisher als obersten Teil des Hön- 
selberg-Horizonts bis tiefsten Teil des Rechert-Horizonts eingestuft hat. Hierzu 
teilt mir W. STRUVE mit, daß in dem genannten Ahütter Vorkommen nur ein 
ziemlich geringmächtiges „Caespitosen“-Rasenriff entwickelt sei, das vermutlich 
nicht die gesamte Rechert-Zeit verkörpere. Ob es dem tiefsten Teil des Rasen- 
riffs vom Locus typicus (Bahn-Einschnitt an der Nohner Mühle; siehe STRUVE 
in H. K. S. 1955: 95, 102-103) entspreche oder aber etwas jünger sei, stehe bisher 
nicht fest. Es sei durchaus möglich, daß die bei Ahütte als Grenzbereich Hönsel- 
berg/Rechert eingestuften Fundpunkte bereits + ausschließlich in den Rechert- 
Horizont gehören. Als Begründung dafür ließe sich anführen, daß Srruve bei 
Ahütte schon unmittelbar unter dem Rasenriff eine ,Keriophyllum“-Kolonie 
gefunden habe (am Locus typicus konnten „Keriophyllum“-Kolonien bisher 
nur unmittelbar über dem Rasenriff nachgewiesen werden). Die Grenze Hönsel- 
berg/Rechert sei bei Ahütte schwierig feststellbar, weil dort der Hönselberg- 
Horizont nur in seinem oberen Teil gut aufgeschlossen sei und somit über die 
fazielle Ausbildung des gesamten Horizonts noch keine ausreichende Beobach- 
tungen vorlägen. Im Richtschnitt kann nach W. Struve der Bereich P. 408-398/D. 
dem Rechert-Horizont zugewiesen werden; die stratigraphische Zuordnung der 
darüber folgenden P. 397-392/D. ist bisher noch nicht gesichert. 


Acanthophyllum (Grypophyllum) Wevexınn 1922. 


.1826 Cyathophyllum Goupruss, Petrefacta Germaniae [2. Aufl.]: 51. 
1851 Cyathophyllum, — Epwarps & HAIME, Monographie Polypiers Fossiles: 367. 
Cyathophyllum, — FRECH, Cyathophylliden Zaphrentiden: 62. 
1889 Spongophyllum, — SCHLÜTER, Anthozoen rhein. Mitteldevon: 57. 
1922 Grypophyllum WEDEKIND, Stringophyllen Ob. Mitteldevon: 13. 
Grypophyllum, — WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 16. 
1925 Leptoinophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 4. 
Stenophyllum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 9. [Non VERHOEFF] 
1937 Grypophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 27. 
.1937 Ptenophyllum, — Ma, Seasonal Growth: 29. 
1949 Stenophyllum, — Sosuxina, Devonski Koralli Urala: Taf. 52 Fig. 2a-b. 
1956 Acanthophyllum, — Hit in Moore, Treatise Invertebr. Paleontol. F.: 303. 
Acanthophyllum, — Ma, Reinvestigation Climate: 59. 
1956 Grypophyllum, — Ma, Reinvestigation Climate: 51. 
1958 Leptoinophyllum, — GRÄF, Krit. Bemerkungen: 79. 
1958 Grypophyllum, — Grär, Krit. Bemerkungen: 85. 
1958 Stringophyllum, — Grär, Krit. Bemerkungen: 95. 
1958 Grypophyllum, — EncEL & v. ScHourrt, Morphogenet.-taxionom. Studie: 
100. [Weitere Synonyma siehe dort.] 
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Typus-Art: Grypophyllum dencemanni WEDEKIND 1922. 


Diagnose: Untergattung von Acanthophyllum mit Trichterkelchen und 
überwiegend dünnen Septen. Dissepimental-Lamellen und Trabekeln im Längs- 
schnitt in so großem Halbfächer angeordnet, daß beide gewöhnlich + parallel 
und schräg von außen unten nach innen oben gestellt verlaufen. 
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Tabellae überwiegend bödenförmig. Epithek dünn oder mäßig stark ver- 
dickt. Wandblasen (vor allem solche 2. Ordnung) häufig vorhanden, mäßig bis 
zahlreich. 


Beschreibung. 


Bisher sind nur Einzelkorallen bekannt geworden. Die Gestalt von ausge- 
wachsenen Polyparen ist subzylindrisch. Verjüngungen sind nicht sehr häufig. 
Die Kelche sind + trichterförmig, jedoch meist nicht ausgesprochen scharfrandig. 

Die Epithek ist bei den einzelnen Arten (z. T. innerartliche Variation) ver- 
schieden dick, aber im grundsätzlichen Aufbau übereinstimmend. Eine Beschrei- 
bung ist in ENGEL & v. ScHoupp£ (1958: 68) zu finden. 

Wandblasen — vor allem solche 2. Ordnung — treten bei allen Arten auf, 
jedoch in etwas unterschiedlicher mittlerer Häufigkeit. 

Der Septenaufbau gleicht grundsätzlich demjenigen von A. (Acanthophyl- 
lum). Die Fasern der einzelnen Büschel erstrecken sich auch bei A. (Grypophyl- 
lum) nur in einer Ebene (quer zur Septen-Ebene); die Trabekel-Anordnung im 
Längsschliff ist jedoch eine andere. Die Form des skelett-ausscheidenden Pallium- 
Teiles erfährt in Bezug auf A. (Acanthophyllum) eine kleine Umwandlung; da- 
durch wird die Krümmung des Halbfächer-Bogens der Trabekeln so schwach, 
daß sie über kurze Strecken schräg und parallel erscheinen (siehe Abb. 3). Daraus 
ergibt sich zugleich die bereits von WEDEKIND (1924: 82) andeutungsweise be- 
schriebene Veränderung vom Krempenkelch zu dem für A. (Grypophyllum) 
und A. (Neostringophyllum) bezeichnenden Trichterkelch. Entsprechend stehen 
die Dissepimental-Lamellen; sie beginnen in Epitheknähe im Längsschliff nicht 
horizontal wie bei A. (Acanthophyllum), sondern sogleich schräg. 

Im Querschliff ist in den Septen die bei A. (Acanthophyllum) sichtbare helle 
Stelle am Schlotzonen-Rand verschwunden. Bei A. (Grypophyllum) sind näm- 
lich — wie oben erwähnt — die Faserbüschel + parallel angeordnet, werden 
also alle in + gleicher Lage geschnitten und zeigen infolgedessen für das Licht 
keine verschiedene Durchlässigkeit. In dieser Schnittlage (schräg bis parallel zur 
Wachstums-Richtung der Fasern) lassen die Fasern das Licht am besten durch. 
Deshalb sind die Fasern bei A. (Grypophyllum) und A. (Neostringophyllum) 
im Querschliff [im Gegensatz zu A. (Acanthophyllum)] leider nur sehr undeut- 
lich oder gar nicht erkennbar. An Schliffen von gut erhaltenen Stücken konnte 
jedoch die grundsätzliche Übereinstimmung der Septen-Struktur mit derjenigen 
von A. (Acanthophyllum) bestätigt werden. 

Im Gegensatz zu A. (Neostringophyllum) haben alle Arten von A. (Grypo- 
phyllum) fadenförmige oder nur wenig verdickte Septen. Das ist wohl nicht nur 
auf ökologische Bedingungen zurückzuführen. Denn in den Fleringer Schichten 
— einem der Hauptvorkommen von A. (Grypophyllum) vermiculare — kom- 
men auch dickseptige Acanthophyllum-Arten vor. Ganz allgemein kann fest- 
gestellt werden, daß in fast allen Horizonten der Fleringer Schichten die Fazies 
durchweg für Korallen sehr günstig ist. 

Lamelläre Verstärkungen sind selten und bleiben geringfügig. Sie beschrän- 
ken sich meist nur auf wenige Dissepimental-Lamellen. 

Wandblasen, vor allem 2. Ordnung, treten durchschnittlich häufiger auf als 
bei A. (Acanthophyllum) und A. (Neostringophyllum). 
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Im Längsschliff sind die Tabellae der Schlotzone meist mehr bödenförmig, 
wohingegen sie bei A. (Neostringophyllum) überwiegend mehr blasenförmig 
erscheinen. 


Bemerkungen. 


ENGEL & v. ScHouppf (1958: 100) haben die WepexiND’sche Definition der Gat- 
tung Grypophyllum im wesentlichen übernommen; sie haben aber Grypophyllum 
isactis (FRECH) aus der Gattung entfernt, weil diese Art sich als ein Stringophyllum 
erwiesen hat. Die benachbarten Gattungen WeEDEKIND’s — Stenophyllum, Leptoino- 
phyllum und Neostringophyllum — wurden von ENGEL & v. SCHOUPPÉ jedoch noch 
nicht beriicksichtigt. 

Ich löse die Gattung Stenophyllum Wevrkinp 1925 [non VERHOFFF] auf: Die Arten 
St. diluvianum, convolutum, caiqua und hedstroemi sind die gleiche Art wie A. (Grypo- 
phyllum) vermiculare. Die übrigen Stenophyllum-„Arten“ gehören zu Dohmophyllum 
(in Vorbereitung befindliche Arbeit). 

Von der Gattung Leptoinophyllum Wepexinp 1925 bleibt nur eine einzige Art 
übrig, nämlich das vermiculare. Seine Unterschiede gegenüber den anderen A. (Grypo- 
phyllum)-Arten (Septenanzahl, stärker konkave Tabellae) halte ich für eine gattungs- 
mäßige Trennung in keiner Weise als ausreichend. Ich stelle deshalb das vermiculare 
zu A. (Grypophyllum) und ziehe somit auch Leptoinophyllum ein. — A. (Gr.) vermi- 
culare ist zugleich das Bindeglied zu A. (Acanthophyllum). Deshalb trenne ich Acantho- 
phyllum und Grypophyllum nur untergattungs-mäßig. 

Bezüglich der Typus-Art A. (Gr.) denckmanni sei noch erwähnt, daß GRAF (1958: 
85) von Cyathophyllum vermiculare mut. praecursor FRECH 1886 einen Neotypus auf- 
gestellt hat, der auf den ersten Blick große Ähnlichkeit mit A. (Gr.) denckmanni zeigt. 
Grär hat diese Übereinstimmung nicht bemerkt und seinen Neotypus zu Stringophyl- 
lum gestellt. Seine Querschliff-Abbildung (1958: Taf. 3 Fig. 2) stammt von einem 
ontogenetischen Stadium und ist daher untypisch. In der Sammlung WEDERIND be- 
findet sich ein Schliff durch das Reifestadium, nach WEDEKIND (1925: Taf. 17 Fig. 4 = 
SMF Woxp. 2582) sogar aus dem Frecu’schen Original-Material. Demnach ist das 
praecursor tatsächlich zu A. (Grypophyllum) zustellen,aber als eine eigene, von A. (Gr.) 
denckmanni verschiedene Art. Einige weitere Quer- und Längsschliffe liegen mir von 
Stücken aus den Lokalitäten Mühlberg b. Gerolstein und Auburg (alles Gerolsteiner 
Mulde, wahrscheinlich oberer Teil der Junkerberg-Schichten oder Fleringer Schichten, 
Ahbach-Folge) vor. Nach diesen Schliffen zu urteilen, ist wenigstens der Längsschliff 
von GräÄr’s Neotyp (1958: Taf. 3 Fig. 1) als einigermaßen charakteristisch für prae- 
cursor zu bezeichnen. Leider geht nicht einmal klar aus der Beschreibung Grär’s her- 
vor (1958: 58), ob seine abgebildeten beiden Schliffe vom selben Stück stammen. In- 
dessen ist mit dem einzigen WEDEKIND’schen Schliff aus FrecH’s Original-Material der 
Neotypus nicht anfechtbar, da WeEpEKIND’s Angaben häufig unzuverlässig sind. Mög- 
licherweise finden sich aber in dem inzwischen aus Rußland zurückgekehrten Material 
des Berliner Museums weitere Original-Stücke der Art praecursor wieder. Um vor- 
läufig Klarheit zu gewinnen, stelle ich hiermit die an unserem Material herausgearbei- 
teten Unterschiede zwischen A. (Gr.) praecursor und A. (Gr.) denckmanni heraus: 


A. (Gr.) praecursor. 


Septen schwach verdickt, häufig mit weni- 
gen, aber langen Septal-Höckern. Wand- 
blasen sehr selten. Hauptseptum häufig 
stark verlängert. Septen 2. Ordnung im 
Reifestadium in der Regel vollzählig und 
?/3R lang. Breiten-Verhältnis Mantel- 
zone/Schlotzone/Mantelzone ~5:6:5. 


A. (Gr.) denckmanni. 


Septen dünn, ohne deutliche Septal-Hök- 
ker. Wandblasen häufig. Hauptseptum sel- 
ten verlängert. Septen 2. Ordnung im 
Reifestadium in der Regel unvollständig 
bzw. nicht vollzählig. Breiten-Verhältnis 
Mantelzone / Schlotzone / Mantelzone 
~6:5:6 bis 7:5:7. 
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Acanthophyllum (Grypophyllum) vermiculare (Go.pruss 1826). 
Taf. 1 Fig. 7; Taf. 6 Fig. 19-21, Taf. 7 Fig. 22. 


*v1826 Cyathophyllum vermiculare Goxpruss, Petrefacta Germaniae [2. Aufl.]:54, 
hats 174 Fig. 4) 
1851 Cyathophyllum vermiculare, — Epwarps & Haime, Monographie Polypiers 
Fossiles: 363. 


?1855 Cyathophyllum vermiculare, — F. Roemer, Geol. Kenntnis nw. Harz- 
gebirges: 17, Taf. 4 Fig. 3. 
non 1879 Cyathophyllum vermicuiare, — QUENSTEDT, Petrefactenkunde Deutsch- 


lands 6: Taf. 158 Fig. 1b. 
e. p. 1886 Cyathophyllum vermiculare, — Frecu, Cyathophylliden Zaphrentiden: 62, 
Tati Fig. 2,5, Taf. 2 Fig.3, ? 10 [cet. excl.]. 
e. p. 1889 Spongophyllum vermiculare, — SCHLÜTER, Anthozoen rhein. Mittel- 
devon: 57. 
?1896 Cyathophyllum vermiculare var. polonica GüricH, Palaeozoikum poln. 
Mittelgebirge: 159. 
?1922 Cyathophyllum vermiculare, — PAECKELMANN, Massenkalk Berg. Landes: 69. 
1925 Leptoinophyllum Looghense WEDERIND, Mitteldevon Eifel II: 8. 
v1925 Leptoinophyllum vermiculare, — WrDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 5, 8, 
Taf. 13 Fig. 77. 
.v1925 Leptoinophyllum multiseptatum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 9 Taf.1 


Fig. 1-2. 
1925 Stenophyllum convolutum \WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 10, Taf. 2 
Fig. 8. 
.v1925 Stenophyllum diluvianum WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 12, Taf. 1 
Fig. 3-4. 


1925 Stenophyllum caiqua WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 10. 
1925 Stenophyllum Hedstroemi WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 10. 
1932 Leptoinophyllum multiseptatum, — KETINEROVA, Devonian Celechovice IV: 
41, Abb. 23-24. 
1934 Cyathophyllum vermiculare mut. praecursor, — LE MAÎTRE, Bassın d’An- 
cenis: 149, Taf. 9 Fig. 8. 
1937 Ptenophyllum vermiculare, — Ma, Seasonal Growth: 29, Taf. 7 Fig. 1a-2b. 
1956 Acanthophyllum vermiculare, — MA, Reinvestigation Climate: 59, Taf. 25 
Fig. 1a-2f, Taf. 40 Fig. 2, 4. 
v1958 Leptoinophyllum vermiculare, — GRÄF, Krit. Bemerkungen: 79, Taf. 3 
Fig. 3-4. 
?1958 Leptoinophyllum cf. looghense, — Gr&r, Krit. Bemerkungen: 83. 
Holotypus (kraft Monotypie): Das in Gorpruss (1826: Taf. 17 Fig. 4) abge- 
bildete Stück (Palaeontol.-Geol. Mus. Univ. Bonn, Sig. GoLpruss, Nr. 198), von dem 
sich außerdem zwei durch WEDEKIND neu hergestellte Dünnschliffe im Senckenberg- 
Museum befinden (SMF Wpxp. 4098, 4099). 
Doces eypıcus: Eifel. 
Stratum typicum: „Übergangskalk, lose unter der Dammerde.“ 
Locus typicus restrictus: Eifel, Hillesheimer Mulde, MTB Dollendorf 
r 5539 :h 7752 — r 5549 :h 7738, streichende Senke 750m WSW bis 800m W Kirche 
Nohn, Felder (= St. 465 der Fundpunktkartei STRUVE im SMF). 
Stratum typicum restrictum: Mitteldevon, Fleringer Schichten, Ah- 
bach-Folge, Müllert-Horizont. 


Diagnose: Verhältnismäßig großes Acanthophyllum (Grypophyllum) 
mit meist dünner Epithek, häufig mit axial schwach verdrehten Septen und mit 
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einer Schlotzone aus konkaven Tabellae. Stellenweise geringfügige lamelläre 
Verstärkungen an Dissepimental-Lamellen und Septen. Septen 2. Ordnung meist 
vollzählig. Wandblasen wenig bis mäßig zahlreich. 

Beziehungen: Der mittlere ® und die mittlere Septen-Anzahl von 
A. (Gr.) vermiculare ist größer als bei den übrigen drei Arten der Untergattung, 
A. (Gr.) denckmanni, A. (Gr.) stummi und A. (Gr.) gracile. Diese drei Arten 
haben im Gegensatz zu A. (Gr.) vermiculare häufig nicht vollzählige Septen 
2. Ordnung, stärkere Wandblasen-Bildung, eine dickere Epithek und im Längs- 
schnitt nicht so stark konkave Tabellae. 


Beschreibung. 


Außere Form: 


Es kommen nur Einzelkorallen vor. Diese sind überwiegend subzylindrisch 
und haben Trichterkelche, die jedoch nicht immer ausgesprochen scharfrandig 
sind (Taf. 1 Fig. 7). Bei erhaltener Epithek erkennt man Querrunzeln; hinzu 
kommen in vielen Fällen auch Längsstreifen von Septen; denn die Epithek ist 
stellenweise so dünn, daß die Septenansätze sich an der Außenseite bemerkbar 
machen. Regelrechte Verjüngung findet man nicht häufig. Die größten unter- 
suchten Polypare sind 10-5 cm lang. Aber auch diese sind nur Bruchstücke. Die 
Länge des vollständigen Goıpruss’schen Originals beträgt 13 cm. Der mittlere 
&d beträgt etwa 29 mm (siehe Abb. 9). Die Extremwerte liegen bei 20 und 
50 mm. Die Variationsbreite ist also genau so groß wie z. B. bei A. (A.) hetero- 
phyllum. 
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A Pes ‚mittlerer D - 29mm 


— 
— 


19-20 29-30 39-40 49-50 Dinmm 


Abb. 9. Kurve der ‚Durchmesser von Acanthophyllum (Grypophyllum) vermiculare 
(Gozpruss) in Abhängigkeit von der Anzahl der Stücke. Ideale Kurve gestrichelt. 
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Querschliffe: 


Die Epithek ist dünn (etwa 0:4-0:5 mm) und lamellar. Die „Flakes“ stehen 
wie bei den übrigen A. (Grypophyllum)-Arten tangential (siehe ENGEL & 
v.ScHoupp£ 1958: 69). Sie schmiegen sich an die Septen-Ansätze an, so daß 
deutliche Pseudosockel häufig zu finden sind. Die Pseudosockel können aber auch 
fehlen. Allgemein sind sie umso stärker entwickelt, je dicker auch die Epithek 
ist [wie bei den meisten anderen A. (Grypophyllum)-Arten]. Die Septen 1. Ord- 
nung gehen überwiegend von der Epithek aus; selten sitzen sie auf kleinen 
Wandblasen 1. Ordnung. Das Hauptseptum ist in den meisten Fällen verlängert 
und gut erkennbar. Die Septen 1. Ordnung können dünn oder (manchmal lamel- 
lär innerhalb der Schlotzone) schwach verdickt sein; die Werte schwanken etwa 
im gleichen Bereich wie bei A. (A.) torquatum. Ihr Faserbau ist grundsätzlich 
der gleiche; nur die Anordnung der Fasern ist anders (siehe S. 115). Septalhöcker 
treten meist nicht stark in Erscheinung. Besonders bei sehr dünner Ausbildung 
biegen die Septen oft auf ihrer ganzen Länge unregelmäßig hin und her. Axial 
sind sie meist schwach verdreht; dieses Merkmal ist jedoch nicht konstant. Die 
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mittlere Septenanzahl - 37-38 


30 35 40 45 50 Anzahl der 
Septen 1. Ordnung 


Abb.10. Kurve der Anzahl der Septen 1. Ordnung von Acanthophyllum (Grypo- 


phyllum) vermiculare (Gozpruss) in Abhängigkeit von der Anzahl der Stücke. Ideale 
Kurve gestrichelt. 


mittlere Anzahl der Septen 1. Ordnung beträgt 38; zwischen 29 und 51 Stück 
sind alle Übergänge vorhanden (siehe Abb. 10). Die Septen 2. Ordnung gehen 
ebenfalls häufig von der Epithek aus; nicht selten sitzen sie aber auch auf Wand- 
blasen 2. Ordnung, die dann meist ,Herringbone“-Anordnung aufweisen. 
Manchmal fehlt jedoch ein Septum 2. Ordnung in seiner ganzen Länge. Die 
Septen 2. Ordnung sind fast immer fadenförmig und ?/s R-3/4R lang. Axial 
+ konkave Dissepimental-Lamellen bzw. Tabellae-Schnitte stehen ziemlich 
dicht, etwa in 13-17 Reihen. Innerhalb der Schlotzone sind sie weniger häufig, 
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desgleichen an der Peripherie, wo sie unregelmäßiger als in der übrigen Mantel- 
zone sein können. Lamelläre Verstärkungen an Septen und Dissepimental- 
Lamellen findet man manchmal auch noch im Reifestadium. Sie füllen aber nie 
den Raum zwischen den Septen aus und bleiben deshalb ziemlich unscheinbar. 


Ontogenese: 


Diese verläuft im wesentlichen wie bei A. (Acanthophyllum). Das Reife- 
stadium wird sehr früh erreicht, etwa nach 2 cm Wachstum. Die Septen 2. Ord- 
nung schalten sich sehr frühzeitig ein; sie erreichen aber noch nicht gleich ihre 
volle Länge. Lamelläre Verstärkungen sind häufig vorhanden, aber immer nur 
sehr schwach entwickelt. 


Lanesschliffe: 


Mantel- und Schlotzone kann man gut voneinander unterscheiden. In der 
Mantelzone sind die meist kleinen, vereinzelt auch größeren, blasenförmigen 
Dissepimental-Lamellen nur ganz schwach bogenförmig angeordnet. Sie stehen 
auch an der Epithek schon schräg [Untergattungs-Unterschied gegenüber A. 
(Acanthophyllum)]; dementsprechend sind bei A. (Gr.) vermiculare die Tra- 
bekeln + schräg von unten außen nach oben innen angeordnet. Wenn lamelläre 
Verstärkungen getroffen sind, erkennt man schwache Anwachs-Streifen. Die 
Schlotzone besteht aus unregelmäßigen, meist stark konkav angeordneten Ta- 
bellae. Sie stehen nicht ganz so eng wie bei den übrigen Arten der Untergattung. 
Bei ungestörtem Wachstum und genauer Schnittlage durch die Mitte sind sie 
etwas weniger konkav und unregelmäßig (siehe Typus von „Stenophyllum 
diluvianum“ in WEDEKIND 1925: 7, Taf. 1 Fig. 4, mit regelmäßigen Tabellae 
im unteren Teil und unregelmäßigen Tabellae im oberen Teil). Es kommen etwa 
11-15 Tabellae auf 1 cm, soweit sie zählbar sind. Das Breiten-Verhältnis Mantel- 
zone/Schlotzone/Mantelzone beträgt etwa 1:1:1. 


Bemerkungen. 


Die Art wurde 1826 von Gozpruss aufgestellt auf Grund eines einzigen Polypars, 
das verhältnismäßig dünn ist und an einer angewitterten Stelle ziemlich viele Wand- 
blasen zeigt. Der GoLpruss’sche Typus ist leider ein Individuum, das Übergänge zu 
A. (Gr.) denckmanni aufweist; das zeigt auch der von WEDEKIND hergestellte Quer- 
schliff, der zudem einer ziemlich schmalen Stelle des Polypars entnommen worden ist. 
Pseudosockel und verhältnismäßig starke Wandblasen-Bildung sind in diesem Schliff 
sichtbar, und die Septenanzahl (35 Septen 1. Ordnung) liegt nahe beim Maximum von 
A. (Gr.) denckmanni. Der Schliff zeigt somit Merkmale, die dem kleinen Extrem mei- 
ner Statistik angehören; er stellt also keine Durchschnittsform dar. 

WEDERIND (1925) hat — in Verkennung der Variationsbreite bezüglich der An- 
zahl, Verdickung und Verdrehung der Septen sowie des Auftretens von Wandblasen, 
außerdem auch durch stratigraphische Vorurteile verleitet — A. (Gr.) vermiculare 
nicht nur in verschiedene Arten, sondern auch in verschiedene Gattungen aufgeteilt. 
Es sind dies die Gattungen „Stenophyllum“ z. T. und „Leptoinophyllum“. Von „Steno- 
phyllum“ sind die Arten convolutum, diluvianum, caiqua und hedstroemi mit A. (Gr.) 
vermiculare identisch; die übrigen „Stenophyllum“-Arten gehören zu Dohmophyllum. 
Von „Leptoinophyllum“ sind alle „Arten“ mit A. (Gr.) vermiculare identisch. Die Ab- 
bildungen WEDEKIND’s lassen auf den ersten Blick tatsächlich verschiedene Arten ver- 
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muten, weil sie durchweg Extreme der Variationsbreite der einzelnen Merkmale dar- 
stellen: Bei L. multiseptatum ist es die Septenanzahl (Maximum), bei St. diluvianum (die 
Diagnose von L. looghense gleicht derjenigen von St. diluvianum völlig!) ist es die 
Septenverdickung, bei St. convolutum ist es das Auftreten von Wandblasen und außer- 
dem wiederum die Septenanzahl (Minimum). Die entsprechenden Merkmale sind durch 
lückenlose Übergänge miteinander verbunden; in Taf. 6 Fig. 19-21 und Taf. 7 Fig. 22 
ist ein Überblick über ihre Variationsbreite gegeben. Sie ändern sich in manchen Fällen 
schon in ein und demselben Polypar, was man an Schliffserien nachweisen kann. Auch 
eine Abhängigkeit zwischen stratigraphischem Horizont und der qualitativen bzw. 
quantitativen Ausbildung eines bestimmten Merkmals konnte ich nicht feststellen. 
Selbst eine Aufteilung in Unterarten halte ich deshalb für unbegründet. 

FrEcH (1886: 62) hat von A. (Gr.) vermiculare eine Varietät, Cyathophyllum 
vermiculare mut. praecursor abgetrennt. Er hat aber meines Erachtens die „Haupt- 
art“ und die „Mutation“ einmal selbst verwechselt. So ist das praecursor in FRECH 
(1886: Taf. 2 Fig. 1-2) unter dem Namen vermiculare abgebildet. Schtürer (1889: 59) 
hat vermiculare und praecursor sowie denckmanni — nach seiner Beschreibung zu 
urteilen — als eine einzige Art angesehen. Ich bin der Ansicht, daß praecursor eine 
selbständige Art von A. (Grypophyllum) ist. Zu dem von Grär (1958: 85) festgelegten 
Neotypus habe ich weiter oben (S. 116) Stellung genommen. 

Damit wird aber schon angedeutet, daß auch die Unterschiede zwischen A. (Gr.) vermi- 
culare und A. (Gr.) denckmanni (der Typus-Art von Grypophyllum) durchaus nicht 
gattungsmäßig sein können; sonst wären den beiden erwiesenermaßen vorzüglichen 
Korallenforschern FRECH und SCHLÜTER die oben erwähnten Bestimmungsfehler nicht 
unterlaufen. Ich ziehe deshalb die Gattungen Leptoinophyllum WEDERIND und Steno- 
phyllum WEDERIND [non VERHOEFF] ein und stelle vermiculare sowie die mit diesem 
synonymen „Arten“ zu Acanthophyllum (Grypophyllum). 


Vorkommen. 


A. (Gr.) vermiculare beginnt in der Eifel mit Sicherheit im Rechert-Horizont 
der Heinzelt-Folge (Junkerberg-Schichten), also etwa dort, wo A. (A.) torqua- 
tum aufhört. Übergangsformen treten auch noch in den Freilinger Schichten auf. 
Es darf angenommen werden, daß A. (Gr.) vermiculare aus A. (A.) torquatum 
hervorgegangen ist; mit diesem zeigt es im Querschliff große Ähnlichkeit, so daß 
ohne Kenntnis eines Längsschliffes durchaus Fehlbestimmungen unterlaufen kön- 
nen. Auch ScHLUTER (1889) hat in einem Falle die beiden Arten verwechselt. 
Außerdem treten in der Heinzelt-Folge — wie bereits erwähnt — Übergänge 
zwischen deutlich halbfächer-förmiger Anordnung der Trabekeln und + schrä- 
gem Parallel-Verlauf der Trabekeln auf. Zu Beginn der Fleringer Schichten sind 
— nach unserem Material zu urteilen — keine Übergangsformen mehr vor- 
handen, sondern nur noch typisches A. (Gr.) vermiculare. Der letzte Beweis des 
abstammungs-mäßigen Zusammenhangs der beiden erwähnten Arten steht aller- 
dings noch aus, weil die betreffenden Stücke aus den Junkerberg-Schichten nicht 
vom selben Fundpunkt stammen. Von A. (Gr.) vermiculare zweigen — wahr- 
scheinlich schon zu Beginn seines Auftretens — die übrigen Arten der Unter- 
gattung A. (Grypophyllum) ab. 

In allen drei Folgen der Fleringer Schichten ist A. (Gr.) vermiculare in ziem- 
lich gleicher Häufigkeit vertreten. Die in Tabelle 9 erkennbaren geringen Unter- 
schiede sind wohl nur auf die Fazies und auf die verschieden große Anzahl der 
Fundpunkte zurückzuführen. So umfaßt z. B. das Material aus der Cürten- 
Folge zusätzlich auch Aufsammlungen aus der Prümer Mulde. 
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Anzahl der Dicke der 
ER Septent | *anablasen | Septen 1 


Cürten -F. 
Fleringer Sch. 

Loogh -F. 

Ahbach -F. 


Freilinger Sch. Rudersbach-F. 


Jurikerbergöch: Heinzelt -F. 
(nur Rechert-H) 
Tabelle 9. 


Verbreitung von Acanthophyllum (Grypophyllum) vermiculare in der Eifel. 


Dreimühlen - Sch. 


In den Dreimühlen-Schichten trifft man A. (Gr.) vermiculare nicht mehr so 
häufig an. In der Eifel ist die Art in jüngeren Schichten nach bisheriger Kennt- 
nis nicht mehr vorhanden; das kann jedoch fazielle Ursachen haben. Ausrei- 
chendes Vergleichsmaterial aus dem Bergischen Land steht zur Zeit nicht zur 
Verfügung; mir sind aber Funde aus den Oberen Honseler Schichten bekannt. 
PAECKELMANN (1922: 69) beschreibt die Art sogar noch aus dem Schwelmer 
Kalk. 

Die Verbreitung von A. (Gr.) vermiculare im Richtschnitt-Profil entspricht 
den angegebenen Verhältnissen. Von P. 284/D bis P. 5/D ist die Art durch- 
gehend in ziemlich gleichbleibender Häufigkeit vertreten. Dieser Abschnitt um- 
faßt nach der bisherigen Einordnung den größeren Teil der Fleringer Schichten. 

Eine Leptoinophyllum- und Stenophyllum-Stufe im Sinne WEDEKIND’s 
(1925: 71) kann es schon aus rein taxionomischen Gründen nicht geben. 


Material: 


Es wurden insgesamt 152 Polypare untersucht und 229 Dünnschliffe an- 
gefertigt. 


Junkerberg-Schichten: 4 Polypare, 7 Schliffe: 10972 (3S, 1Q, D 
St. 114. — 11028 (35, 1Q), St. 114. — 11072 (35, 1Q, 1L), St. 114. — 11083 (48, 1Q, 
1L), St. 241. 

?Freilinger Schichten: 1 Polypar, 2 Schliffe: 11124 (5S, 1Q, 1L), St. 594. 

Fleringer Schichten: 124 Polypare, 191 Schliffe: 10806 (6:10,51); 
P. 5/D. — 10809 (5S, 1L), P. 5/D. — 10814 (5S, 1Q), Rp. Di./Fle. — 10816 (15, 1Q), 
Rp. Di./Fle. — 10823 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Fle. — 10827 (4S, 1Q, 1L), Rp. Di./Fle. 
— 10832 (45, 1Q, 1L), P. 96/D. — 10837 (3S, 1Q, 1L), P. 169/D. — 10839 (3S, 1Q, 
IL), P. 15/D. — 10840 (2S, 1Q, 1L), P. 223/D. — 10841 (3S, 1Q, iL), P. 5/D. — 
10842 (3S, 1Q, 1L), P. 266/D. — 10843 (3S, 1Q, 1L), P. 163/D. — 10844 (5S, 1L), 
P. 5/D. — 10849 (2S, 1Q, 1L), P. 169/D. — 10850 (3, 1Q, 1L), P. 266/D. — 10852 
(5S, 2Q, 1L), P. 5/D. — 10855 (4S, 1Q, 1L), P. 5/D. — 10860 (3S, 1Q, 1L), Rp. 
Di./Nb. — 10861 (4S, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10862 (5S, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 
10863 (45, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10864 (4S, 2Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10869 (3S), 
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Rp. Di./Nb. — 10870 (4S, 2Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10871 GSMOMD) RP ADL Ne; 
Taf. 1 Fig. 7. — 10872 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10873 (2Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 
10874 (4S, 2Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10875 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10878 (45, 
1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10879 (5S, 2Q), Rp. Di./Nb. — 10882 (5S, 2Q), Rp. Di./Nb. 
— 10884 (4S, 1L), Rp. Di./Nb. — 10885 (4S, 1Q, IL), Rp. Di./Nb. — 10887 (35, 
2Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10888 (4S, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10889 (4S, 1Q), Rp. 
Di./Nb. — 10891 (58, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10893 (5S, 1Q), Rp. Di./Nb. — 10899 
(45, 1Q, 1L), P. 107/D. — 10914 (5S, 1Q), Rp. Di./Fie. — 10921 (4S, 2Q, IL), Rp. 
Di./Fle. — 10922 (3S, 1Q, 1L), P. 5/D. — 10924 (4S, 1Q, 1L), P. 5/D. — 10925 (3S, 
1Q, 1L), P. 5/D. — 10927 (4S, 1Q, 1L), P. 54/D. — 10928 (3S, 1Q, 1L), P. 283/D. — 
10929 (4S, 1Q), P. 251/D. — 10930 (3S, 1Q, 1L), P. 5/D. — 10931 (4S, 2Q, 1L), 
P. 5/D. — 10932 (2S, 1Q), P. 5/D. — 10933 (3S, 1Q, 1L), P. 15/D. — 10940 (35, 1Q, 
1L), P. 284/D. — 10941 (3S, 1Q, 1L), P. 44/D. — 10942 (3S, 1Q, IL), P. 14/D. — 
10944 (4S, 1Q, 1L), P. 5/D. — 10945 (3S, 10, 1L), P. 5/D. — 10958 (1S, 1Q), St. 335. 
— 10964 (4S, 2Q), St. 465. — 10978 (4S, 1L), St. 320.— 10985 (4S, 1L), St. 165. — 
10988 (5S, 1L), St. 651. — 11011 (5S, 1Q, 1L), St. 166. — 11013 (3S, 1Q, 1L), St. 651. 
— 11025 (3S, 1Q, iL), St. 319. — 11026 (3S, 2Q, 1L), St. 166. — 11031 (4S, 1Q, 1L), 
St. 651. — 11033 (3S, 1Q, 1L), St. 465. — 11035 (4S, 10), St. 166. — 11047 (3S, 10, 
1L), St. 319. — 11051 (55, 1Q, 1L), St. 319. — 11055 (4S, 1Q), St. 333. — 11057 (5S, 
1L), St. 128b. — 11062 (2S, 2Q, 1L), St. 128b. — 11063 (3S, 1Q), St. 166. —11068 
(4S, 2Q, 1L), St. 468. — 11071 (4S, 1Q, 1L), St. 166. — 11076 (5S, 1Q, 1L), St. 165. — 
11077 (3S, 1Q), St. 166. — 11079 (5S, 2Q, 1L), St. 166. — 11080 (3S, 1L), St. 165. — 
11081 (3S, 2Q, 1L), St. 165; Taf. 6 Fig. 20. — 11084 (2S, 1Q), St. 190. — 11085 (5S, 
Teil), St 16611093 (3S, 10, iL). Sr 166 — 11095... 10,41), St, 166. — 
41108 GS 10, IL), St. 123 W. — 11104 (3S, 1L) 81,919 — 11111 (48, 20, iL), St, 
329; Taf. 6 Fig. 21, Taf. 7 Fig. 22. — 11113 (5S, 1L), St. 468. — 11116 (45, 2Q, 1L), 
St. 166. — 11117 (4S, 1Q, IL), St. 468. — 11118 (5S, 1Q), St. 342. — 11123 (35, 10, 
1L), St. 278. — 11128 (5S, 1Q, 1L), St. 96. — 11129 (4S, 1L), St. 329. — 11131 (4S, 
1Q, 1L), St. 128. — 11136 (3S, 2Q, 1L), St. 335. — 11139 (6S, 1L), St. 166. — 11903 
(2S), Lmsf. 1. — 11904-11905 (je 1P), Lmsf. 1. — 11912-11914 (je 2S), Niesenberg 10. 
— 11915-11916 (je 1P), Niesenberg 10. — 11917-11920 (je 2S), Niesenberg 12. — 
11921 (1P), Niesenberg 12. — 11922-11924 (je 2S), Niesenberg 13. — 11925-11926 
(je 1P), Niesenberg 13. — 11928 (1P), Niesenberg 20. — 11929 (1P), Kupferbach 2a. — 
11930 (1P), Kupferbach 5. — 

Obere Fleringer oder Dreimühlen-Schichten: 2 Polypare: 
11910 (2S), Niesenberg 2. — 11927 (2S), Niesenberg 19. 

Dreimühlen-Schichten: 21 Polypare, 26 Schliffe: 10835 (3S, 1Q, 1L). 
— 10880 (45, 1Q, 1L). — 10883 (3S, 2Q). — 10896 (5S, 1Q). — 10897 (45, 1Q). — 
10900 (4S, 1Q). — 10901 (3S, 1Q, 1L). — 10902 (4S, 1Q). — 10903 (45, 1Q, iL). — 
10904 (3S, 10, 1L). — 10905 (3S, 1Q, 1L). — 10906 (4S, 1Q). — 10909 (3S, 1Q, 1L). 
— 10911 (35, 10, 1L). — 10912 (55). Alle Rp. Di./Do. — 11002 (4S, 2Q, 1L), St. 
258; Taf. 6 Fig. 19. — 11906 (1P), südl. Weinsheim 1. — 11907 (2S), südl. Weins- 
heim 3. — 11908 (1P), südl. Weinsheim 3. — 11909 (1P), südl. Weinsheim 4. — 11911 
(1P), Niesenberg 3. 


Acanthophyllum (Neostringophyllum) Wevexinp 1922. 


*1922 Neostringophyllum WEDEKIND, Stringophyllen Ob. Mitteldevon: 16. 

1925 Neostringophyllum, — WVEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: 43 [non Taf. 16 
Fig. 93-94]. 

1928 Neostringophyllum, — WALTHER, Mitteldevon-Oberdevon-Grenze: 106. 
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1932 Sparganophyllum, — KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 95. 

?1940 Ptenophyllum, — Stumm, Upper Devonian Corals Nevada Limestone: 60. 
1949 Neostringophyllum, — Stumm, Revision Devonian Tetracorals: 24. 

1956 Neostringophyllum, — Hux in Moore, Treatise Invertebr. Paleontol. F: 306. 


Typus-Art (kraft Monotypie): Neostringophyllum ultimum Wepexinp 1922. 


Diagnose: Untergattung von Acanthophyllum mit Trichterkelchen und 
überwiegend stark verdickten Septen. Dissepimental-Lamellen und Trabekeln 
im Längsschnitt in so großem Halbfächer angeordnet, daß beide + parallel. 
und schräg von außen unten nach innen oben gestellt verlaufen. Tabellae über- 
wiegend blasenförmig. Wandblasen selten. Epithek häufig verdickt. 


Beziehungen: Septenbau und Trabekel-Anordnung sind bei A. (Neo- 
stringophyllum) die gleichen wie bei A. (Grypophyllum). Die Septen sind bei 
A. (Neostringophyllum) jedoch überwiegend stark verdickt, d. h. die Trabekeln 
bestehen aus Fasern, die — wie bei A. (Acanthophyllum) — nur flächenhafte 
Büschel quer zur Septen-Ebene bilden. Bei A. (Acanthophyllum) kommt eine 
derartige Septendicke nur bei der Typus-Art selber vor; von dieser ist die Un- 
tergattung A. (Neostringophyllum) herzuleiten: A. (A.) heterophyllum geht 
in den Oberen Junkerberg-Schichten unmittelbar in A. (N.) concavum (WAL- 
THER) über, mit dem es im Querschliff in starkem Maße übereinstimmt. Auch 
die ziemlich blasenförmigen, dicht gestellten Tabellae der Schlotzone zeigen 
mit den Tabellae von A. (A.) heterophyllum beträchtliche Ähnlichkeit. Von 
A. (N.) concavum zweigen die übrigen Arten der Untergattung ab; sie treten 
allerdings erst im Oberen Givetium auf. 


Bemerkungen. 


WEDEKIND (1922: 16; 1925: 44) war sich über den Bau der Schlotzone nicht im 
klaren; deshalb schloß er Neostringophyllum zuletzt an die Lythophyllidae an, eine 
allein schon nach dem Septenbau unhaltbare Einordnung. Bei Lythophyllum stehen 
die Tabellae völlig unregelmäßig in ziemlich großen Abständen und wechseln stellen- 
weise mit verhältnismäßig kleinen Blasen ab; diese gehen in der Regel kontinuierlich 
in die Mantelzone über, so daß man die Mantelzone nicht gut oder überhaupt nicht 
von der Schlotzone unterscheiden kann. 

Die von WEDEkIND (1925: 44) gegebene Beschreibung der Septen ist widerspruchs- 
voll: Anfangs schreibt WEDEkIND, daß die Septen „in keinem Stadium in der Weise 
verdickt wie bei den Ptenophyllen“ seien. Im übernächsten Satz hingegen stellt er fest, 
daß die „Septen 1. Ordnung in der Mitte der Mantelzone verdickt“ seien, womit er 
ihren Acanthophyllum-artigen Bau zugibt. Die Septen-Verdickung kann bei A. (Neo- 
stringophyllum) — vor allem bei Polyparen mit kräftig entwickelter Epithek — aber 
auch schon an der Peripherie beginnen. Septalhöcker sind oft deutlich entwickelt. 

A. (N.) ultimum (WEDEKIND) ist die einzige Art der Untergattung, bei der die 
Septen stellenweise die Achse nicht erreichen. Dieses Merkmal ist jedoch nur für die 
Art-Unterscheidung von Bedeutung; es tritt auch bei A. (Gr.) stummi auf. 

Wieviele der von WALTHER (1928: 106) beschriebenen acht Arten wirklich trennbar 
sind, muß im einzelnen noch geklärt werden. Es werden wohl kaum mehr als drei 
Arten beibehalten werden können. Die Revision der gesamten Untergattung geht über 
den Rahmen dieser Arbeit hinaus. 


Vorkommen: Oberes Eiflium bis Oberes Givetium in Europa. ? Unteres Ober- 
devon in N-Amerika. 
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Acanthophyllum (Neostringophyllum) concavum (Wa.tHer 1928). 
Taf. 7 Fig. 23-24. 


e. p. 1886 Endophyllum acanthicum Frech, Cyathophylliden Zaphrentiden: 87 
Taf. 6 Fig. 1 [cet. exclus.]. 
1922 Cyathophyllum heterophyllum, — PAECKELMANN, Massenkalk Berg. Lan- 
des: 68. 
e. p. v1925 Neostringophyllum sp. WEDEKIND, Mitteldevon Eifel II: Taf. 11 Fig. 66-69 
[non Taf. 16 Fig. 93-94]. 
*v1928 Neostringophyllum concavum WALTHER, Mitteldevon-Oberdevongrenze: 


> 


114, Abb. 8. 
«v1928 Neostringophyllum simplex WALTHER, Mitteldevon-Oberdevongrenze: 113, 
Abb. 7. 
1932 Sparganophyllum delicatum KETTNEROVA, Devonian Celechovice IV: 45, 
Abb. 28-29. 


Holotypus (kraft ursprünglicher Bestimmung): Dünnschliffe SMF Wok». 7114 
und 7115, Belegmaterial zu WaLTHER (1928: Abb. 8 = SMF Wok. 7114). 

Locus typicus: Bergisches Land, Hofermühle, Steinbruch, MTB Kettwig 
r 65100 : h 86500. 

Stratum typicum: Mitteldevon, Oberes Givetium, Schwelmer Kalk. 


Diagnose: Verhältnismäßig großes Acanthophyllum (Neostringophyl- 
lum) mit nur mäßig verdickter Epithek, mit überwiegend stark verdickten, bis 
zur Achse reichenden Septen 1. Ordnung, sowie mit deutlicher Schlotzone aus 
ziemlich eng stehenden, mäßig konkaven Tabellae. 


Beschreibung. 


Außere Form: 


Es kommen nur Einzelkorallen vor. Diese sind überwiegend subzylindrisch 
mit + deutlichen Trichterkelchen, Bei erhaltener Epithek erkennt man nur 
Querstreifen und Querrunzeln, die zum Teil auch als regelrechte Verjüngungen 
ausgebildet sind. Die größte Länge beträgt bei dem Material aus der Eifel 
10 cm; es handelt sich jedoch nur um Bruchstücke. Der mittlere & beträgt 32 mm 
(arithmetisches Mittel). Die Extreme liegen bei 24 und 42 mm; die gesamte 
Variationsbreite ist hiermit jedoch wahrscheinlich nicht erfaßt (zu wenig 
Material). 


Querschliffe: 


> Die Epithek ist überwiegend dünn; die Dicke variiert jedoch stärker als bei 
A. (Gr.) vermiculare. Eine Dicke von 0°5 mm ist am häufigsten; stellenweise 
kann sie jedoch bis auf 1 mm zunehmen. Man sieht deutlich die für Acantho- 
phyllum bezeichnende lamelläre Struktur. Die Lamellen biegen an den einge- 
lassenen Septen-Ansätzen um; dort bilden sie stellenweise Pseudosockel. 

Die meisten Septen 1. Ordnung sind am Rande fadenförmig wie bei A. (A.) 
heterophyllum; manche Septen sind aber auch schon an dieser Stelle verdickt. 
Ihre größte Breite liegt im mittleren Abschnitt des Polypar-Radius. Zur Achse 
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hin, die sie immer erreichen, werden sie wieder dünner. Axiale Septen-Ver- 
drehung und Septen-Verdickung, das Auftreten von kräftigen Septal-Höckern 
sowie „Septen-Aufspaltung“ an den stark verdickten Stellen sind in gleicher 
Ausbildung wie bei A. (A.) heterophyllum zu beobachten. Alle diese Merkmale 
variieren in gleichem Maße wie bei der erwähnten Art. Der Variationsbereich 
der Septen-Verdickung überschneidet sich in seinem Minimum mit dem Maxi- 
mum desjenigen von A. (Gr.) vermiculare. Die für A. (Acanthophyllum) be- 
zeichnende helle Stelle am Schlotzonen-Rand fehlt bei A. (N.) concavum, wie 
das bei allen Arten von A. (Grypophyllum) und A. (Neostringophyllum) der 
Fall ist. Die Licht-Durchlässigkeit ist entlang dem ganzen Septum ungefähr 
gleich, was auf die bei der Untergattungs-Beschreibung von A. (Grypophyllum) 
erwähnte + parallele Anordnung der Trabekeln zurückzuführen ist (siehe 
S. 115). Das Hauptseptum ist meist deutlich verlängert. Die Septen 2. Ordnung 
sind + 2/sR lang und durchweg dünner als die Septen 1. Ordnung. Insgesamt 
sind durchschnittlih 38438 Septen vorhanden. Die Extremwerte liegen bei 
32+32 und 47+47 Septen. Die wirkliche Variationsbreite ist wahrscheinlich 
noch größer; für eine einwandfreie Statistik reicht das Material nicht aus. 

Wandblasen 1. Ordnung treten selten auf, etwas häufiger hingegen Wand- 
blasen 2. Ordnung, die dann meist die „Herringbone“-Anordnung zeigen. 

Die Dissepimental-Lamellen- und Tabellae-Schnitte stehen ziemlich dicht 
und regelmäßig, etwa in 15-20 Reihen. Im axialen Bereich werden sie etwas 
weniger zahlreich. Sie sind größtenteils axial konkav. In Peripherie-Nähe findet 
man stellenweise auch Lamellen, die zu den „Herringbones“ überleiten und den 
Septen in Epithek-Nähe ein ausgefranstes Aussehen verleihen, sofern diese dort 
fadenförmig ausgebildet sind. Stellenweise zeigen einige Dissepimental-Lamel- 
len lamelläre Verstärkungen, die häufig bis auf die Septen übergreifen, jedoch 
nie in zusammenhängenden Zonen auftreten wie bei A. (A.) radiatum oder 
A. (A.) filosum. Man könnte diese Erscheinung als Atavismus deuten, weil ja 
beim Vorläufer von A. (N.) concavum — A. (A.) heterophyllum — solche 
Verstärkungen schon völlig fehlen. 


Ontogenese: 


Die Ontogenese verläuft wie bei A. (Acanthophyllum). Lamelläre Verstär- 
kungen treten nur selten an vereinzelten Interseptal-Elementen auf. In frühen 
Stadien ist die Epithek meist etwas dicker. Das Reifestadium wird — wie bei 
allen Acanthophyllum-Arten — schon sehr früh erreicht. 


Längsschliffe: 


Mantel- und Schlotzone sind gut unterscheidbar. Die Mantelzone besteht 
aus überall schräg gestellten, blasenförmigen Dissepimental-Lamellen, die am 
Schlotzonenrand länglich werden. Die Schlotzone ist aus ziemlich dicht stehen- 
den Tabellae zusammengesetzt. Die Tabellae verlaufen mäßig konkav wannen- 
förmig. Meist zeigen sie — wie bei A. (A.) heterophyllum — überwiegend 
blasenförmige Gestalt. In septen-parallelen Längsschnitten erkennt man Tra- 
bekeln mit dem bereits bei der Untergattungs-Beschreibung dargestellten Ver- 
lauf. Das Breiten-Verhältnis Mantelzone/Schlotzone/Mantelzone beträgt 1:1:1. 


127 


Bemerkungen. 


Frecu (1886: Taf. 6 Fig. 1) hat unter dem Namen Endophyllum acanthicum auch 
ein A. (N.) concavum abgebildet. Seine Beschreibung und die übrigen Abbildungen 
(1886: Taf. 6 Fig. 1a-4) beziehen sich jedoch auf eine Stringophylium-Art. Wahrschein- 
lich ist Schizophyllum biichelense sensu WeDEkınD [non SCHLÜTER] in WEDEKIND (1925: 
Taf. 12 Fig. 71-72) mit acanthicum im zuletzt genannten Sinne identisch. 

PAECKELMANN (1922: 68) hat A. (N.) concavum aus dem Schwelmer Kalk des 
Bergischen Landes unter dem Namen Cyathophyllum heterophyllum beschrieben. WEDE- 
KIND (1922, 1925) hat das Material nachuntersucht und zu Neostringophyllum gestellt. 

WEDEKIND selber (1925: Taf. 16 Fig. 93-94) hat seine Gattung Neostringophyllum 
z. T. mit Stringophyllum verwechselt; die auf den zitierten Figuren abgebildeten 
PAECKELMANN’schen Schliffe gehören zu Stringophyllum und nicht zu Neostringo- 
phyllum. 

Später hat WaLTHER (1928: 106) noch acht neue Neostringophyllum-Arten be- 
schrieben, so daß die „Gattung“ nunmehr einschließlich der Typus-Art neun „Arten“ 
umfaßt. Das Belegmaterial von WALTHER ist sehr dürftig. Fast alle seine „Arten“ hat 
er auf Grund eines einzigen Stückes aufgestellt. Der Typus von A. (N.) concavum — 
der einzigen A. (Neostringophyllum)-Art, die ich bisher in unserem Eifel-Material 
nachweisen konnte — ist somit ohne Kenntnis der Variationsbreite dieser Art gewählt 
worden; er ist kein mittelgroßes Stück, sondern entspricht den kleinen Individuen des 
von mir untersuchten Materials (@ = 27 mm, 35+35 Septen). Das gleiche trifft in 
noch stärkerem Maße für die im übrigen mit A. (N.) concavum völlig übereinstim- 
menden Schliffe von Neostringophyllum simplex WALTHER 1928 zu (d® = 27 mm, 
32+32 Septen). Ich habe deshalb dem Artnamen concavum den Vorzug gegeben. Was 
von den anderen Neostringophyllum-Arten WALTHER’s übrig bleiben wird, wird sich 
nur auf Grund von neuem, umfangreichem Material aus dem Bergischen Land klären 
lassen; es dürften aber kaum mehr als zwei Arten sein. 


Vorkommen. 


Auf S. 97 wurde bereits erwähnt, daß A. (A.) heterophyllum innerhalb des 
Rechert-Horizontes der Junkerberg-Schichten eine Umwandlung erfährt, welche 
die Anordnung der Dissepimental-Lamellen und der Trabekeln (siehe Längs- 
schliff) betrifft. Diese Skelett-Teile gehen aus einer deutlich halbfächer-förmigen 
Anordnung in + schräge Parallel-Stellung über. Endergebnis dieser Umwand- 
lung ist A. (N.) concavum. Vertreter dieser Art liegen als Einzelfunde (SMF 
10995 und 11141) aus der Heinzelt-Folge vor. Obwohl ihre Kelche noch nicht 
rein trichter-formig sind, kann man sie schon nicht mehr zu A. (A.) hetero- 
phyllum rechnen. Die zwei Polypare stammen von Fundpunkten (St. 246 und 
St. 469), an denen auch echtes A. (A.) heterophyllum vorkommt; der Beweis 
einer unmittelbaren Abstammung der beiden Arten dürfte dadurch also er- 
bracht sein. 

A. (N.) concavum kann durch die Ahbach- und Loogh-Folge der Fleringer 
Schichten in spärlicher Anzahl weiter verfolgt werden. In diesem Zeitabschnitt 
wird es immer noch — allerdings als große Seltenheit — von A. (A.) hetero- 
phyllum begleitet. 

In der Cürten-Folge der Fleringer Schichten nimmt A. (N.) concavum all- 
mählich an Häufigkeit zu; A. (A.) heterophyllum hingegen ist endgültig ver- 
schwunden. 
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Innerhalb des Richtschnitt-Profiles liegt A. (N.) concavum nur aus hohen 
Teilen der Fleringer Schichten (P. 10-5/D.) und aus den Dreimühlen-Schichten 
(Rp. Di./Do.) vor. 

Für die Beurteilung des stratigraphischen Verhaltens der Art im höheren 
Givetium müßte insbesondere Material aus dem Bergischen Land zum Vergleich 
herangezogen werden, wo die Fazies für Korallen bis ins Oberdevon weiter 
günstig bleibt. Nach den Stücken aus der Sammlung WEDEKIND zu urteilen, 
hat A. (N.) concavum seine größte Häufigkeit im Schwelmer Kalk. Wie weit 
es in der Schichtenfolge noch hinaufreicht, kann ich vorerst nicht beurteilen. 

Von A. (N.) concavum sind wahrscheinlich die übrigen Arten der Untergat- 
tung abgezweigt. Sie treten anscheinend erst im Oberen Givetium auf. In unse- 
rer Eifelsammlung konnte ich sie bisher nicht nachweisen. 


Dreimühlen - Schichten 


Fleringer Schichten 


übrige Arten von A. (Gr) 
A.(6r) vermiculare 
AN) concavum 


Freilinger Schichten 
Junkerberg-Schichlen 


Ahrdorfer Schichten 


A(A)filosum 


Nohner Schichten 


A(A) heterophylium 
A(A)radiatum 


A (A)torguatum 


laucher Schichten 


Heisdorfer Schichten 


Tabelle 10. 
Phylogenese der Arten von Acanthophyllum. 
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Material: 


Es wurden insgesamt 21 Polypare untersucht und 29 Dünnschliffe ange- 
fertigt. 


Junkerberg-Schichten: 2 Polypare, 3 Schliffe: 10995 (4S, 1Q, 1L), 
St. 246. — 11141 (4S, 1L), St. 469. 

Fleringer Schichten: 12 Polypare, 23 Schliffe: 10807 (3S, 2Q, 1L), 
P. 5/D; Taf. 7 Fig. 23. — 10810 (3S, 1Q, 1L), P. 5/D. — 10847 (4S, 1Q, 1L), P. 5/D. 
— 10877 (3S, 2Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10881 (3S, 1Q, 1L), Rp. Di./Nb. — 10935 
(45,10, 1L), P:5/D. — 10936 (5S, 11), P. 10/D, — 10937 (4S, 10, 1L), P. 5/D. — 
10535. 55H OL), St. 123 W=11109.(35,30Q, 1L), Se 123 W; Taf. 7 Fig. 24 — 
11936 (2S), Kupferbach 4. — 11937 (2S), Kupferbach 5. 

Dreimühlen-Schichten: 7 Polypare, 3 Schliffe: 10895 (3S, 2Q), Rp. 
Di./Do. — 11032 (3S, 1Q), St. 258. — 11931 (2S), südl. Weinsheim 1. — 11932 (1P), 
südl. Weinsheim 1. — 11933-11934 (je 1P), südl. Weinsheim 3. — 11935 (2S), südl. 
Weinsheim 4. 
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Fig. 7. 


a tre lene 
Alle Stücke X1. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) radiatum (WepEKIND 1924). Kelch; 
SME 11147. — Ahrdorfer Schichten, Betterberg-Folge, Bildstock-Horizont; 
Eifel, Hillesheimer Mulde, Felder NE Nohn. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) filosum (WEDEKIND 1923). Außenansicht 
mit Kelch; SMF 11150. — Untere Nohner Schichten, Kirberg-Folge, Schleit- 
Horizont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 19. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum (Epwarps & HAIME 1851). 

3. Kelch eines großen kegelförmigen Stückes; SMF 11148. — Junkerberg- 
Schichten, Heinzelt-Folge, hohe Teile des Hönselberg-Horizontes bis 
Rechert-Horizont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 743. 

4. Kelch eines mittelgroßen Stückes mit teilweise abgewitterter Epithek; 
SMF 11146. — Junkerberg-Schichten, Heinzelt-Folge, Hönselberg-Hori- 
zont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 79. 

5, Kelch eines mittelgroßen Stückes mit erhaltener Epithek; SMF 11149. — 
Junkerberg-Schichten, Heinzelt-Folge, ? Übergang vom Hönselberg-Ho- 
rizont zum Rechert-Horizont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 633. 

6. Kelch und Außenansicht eines verhältnismäßig kleinen Stückes; SMF 
11165. — Junkerberg-Schichten, Heinzelt-Folge, Übergang vom Hönsel- 
berg-Horizont zum Rechert-Horizont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 633. 


Acanthophyllum (Grypophyllum) vermiculare (Goıpruss 1826). Außen- 
ansicht mit Kelch; SMF 10871. — Fleringer Schichten; Eifel, Prümer Mulde, 
Richtprofil bei Pkt. 432, Grabenstück N der Straße, Rp.Di./Nf. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 
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Tasche 2} 
Alle Schliffe X2. 


Fig. 8-9 Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum (Epwarps & Haıme 1851). 
8. Original von „Rhopalophyllum intratum“ Wepexınn 1924 (Stück H 10 
nach der WepEKIND’schen Bezifferung). — Junkerberg-Schichten; Eifel, 
Gerolsteiner Mulde, Heiligenstein. 
a) Querschliff; schwache axiale Septenverdrehung. Wiedergabe aus 
WEDEKIND 1924: Abb. 84; SMF Wpkp. 2974. 
b) Querschliff; starke axiale Septenverdrehung, Wandblasen. Wieder- 
gabe aus WEDEKIND 1924: Abb. 84; SMF Woxp. 2975. 
9. Axialer Längsschliff; Trabekeln z. T. angeschnitten; SMF 10805. — 
Junkerberg-Schichten, Rechert-Horizont; Eifel, Prümer Mulde, Richt- 
schnitt Schönecken—Dingdorf, P. 399/D. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 
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Ta tels: 
Alle Schliffe X2. 


Fig. 10-11. Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum (Epwarps & HAIME 
1851). 


LOS 


11. 


Original von „Rhopalophyllum pseudofibratum“ Weprxinp 1924 

(Stück U52 nach der Wepexinp’schen Bezifferung). — Junkerberg- 

Schichten; Eifel, Hillesheimer Mulde, ,Kalkwerk Uxheim“ (= Kalk- 

werk Ahütte). 

a) Querschliff; stark verdickte Septen, zahlreiche Septalhöcker, Peri- 
septal-Blasen. Wiedergabe aus WEDEKIND 1924: Abb. 89; SMF 
Woxp. 1254. 

b) Tiefer gelegener Querschliff; schwach verdickte Septen, fast keine 
Periseptal-Blasen; SMF Wpko. 1258. 

Axialer Längsschliff; Verlauf der Trabekeln innerhalb der Schlot- 

zone z. T. sichtbar; SMF Wpxp. 2990. — Original von „Rhopalo- 

phyllum cicatricosum“ Wepexınd 1924 (Stück H1 nach der Wepe- 

KIND’schen Bezifferung). Junkerberg-Schichten; Eifel, Gerolsteiner 

Mulde, Heiligenstein. 


Tafel 3. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. 
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Ta tela. 
Alle Schliffe X2. 


Fig. 12-13. Acanthophyllum (Acanthophyllum) heterophyllum (Epwarps & HAIME 


Fig. 14. 


1851). 

12. Querschliff; Reifestadium, Schlotzone auf Kelchgrund; SMF 11135. — 
Nohner Schichten, Kirberg-Folge, oberer Teil des Weilersbach-Hori- 
zonts bis Schleit-Horizont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 1. 

13. Querschliff; Reifestadium, Schlotzone auf Kelchgrund; SMF 11132. — 
Junkerberg-Schichten, Heinzelt-Folge; Eifel, Hillesheimer Mulde, 
St. 255. 


Acanthophyllum (Acanthophyllum) torquatum (SCHLÜTER 1884). — Un- 

tere Nohner Schichten (nach W. Struve: Kirberg-Folge, Weilersbach- 

Horizont); Eifel, Prümer Mulde, Richtschnitt Schönecken—Dingdorf, bei 

P. 849/D. 

a) Querschliff; frühontogenetisches Stadium mit lamellar umkleideten 
Septen; SMF 10828}. 

b) Querschliff; Reifestadium mit dünnen Septen; SMF 108285. 

c) Längsschliff, nicht genau axial; SMF 10828;. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 4. 
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‘Ta fes: 
Alle Schliffe X2. 


Fig. 15-16. Acanthophyllum (Acanthophyllum) radiatum (WEDEKIND 1924). — Un- 

tere Nohner Schichten (nach W. Srruve: Kirberg-Folge, Weilersbach- 

Horizont bis unterer Teil des Schleit-Horizonts); Eifel, Prümer Mulde, 

Richtschnitt Schönecken—Dingdorf, Rp.Di./Sm. 

15. Querschliff; Reifestadium, Septen in Schlotzone lamellär umkleidet; 
SMF 108292. 

16. Längsschliff; auf der rechten Hälfte sind lamelläre Strukturen und 
z. T. auch Trabekelfasern angeschnitten; SMF 108303. 


Fig. 17-18. Acanthophyllum (Acanthophyllum) filosum (WEDEKIND 1923). 

17. Untere Nohner Schichten (nach W. Srruve: Kirberg-Folge, Schleit- 
Horizont, unterer Teil tief); Eifel, Prümer Mulde, Richtschnitt Schön- 
ecken—Dingdorf, bei P. 820/D. 

a) Querschliff; Reifestadium, typische Ausbildung; SMF 10800). 
b) Längsschliff; Schlotzone breit, Tabellae in lockerer Anordnung; 
SMF 10800;. 

18. Querschliff; Reifestadium, ziemlich stark verdickte Septen, Reste von 
lamellären Verstärkungen; SMF 10833,. — Untere Nohner Schichten 
(nach W. StruvE: Kirberg-Folge, Grenzbereich Weilersbach-Hori- 
zont/Schleit-Horizont); Eifel, Prümer Mulde, Richtschnitt Schön- 
ecken—Dingdorf, P. 830/D. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. 
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Fig. 19-21. 


Tafel 6. 
Alle Schliffe X2. 


Acanthophyllum (Grypophylium) vermiculare (Gornruss 1826). 


19: 


20. 


21. 


Querschliff; frühontogenetisches Stadium; SMF 11002, — Drei- 

mühlen-Schichten, ?Binz-Horizont; Eifel, Hillesheimer Mulde, St. 258. 

Fleringer Schichten, Cürten-Folge; Eifel, Gerolsteiner Mulde, St. 165. 

a) Querschliff; kurz vor dem Reifestadium, Septen axial deutlich 
verdreht, Wandblasen; SMF 11081}. 

b) Querschliff; Reifestadium, Septen axial kaum verdreht; SMF 
110815. 

Fleringer Schichten, Ciirten-Folge, Forstberg-Horizont, Entenbach- 

Subhorizont; Eifel, Gerolsteiner Mulde, St. 329. 

a) Längsschliff; großes, typisch ausgebildetes Stück, viele Trabekel- 
fasern angeschnitten; SMF 111113. 

b) Querschliff; Reifestadium, tiefe Lage, schwach verdickte Septen 
(vgl. mit Taf. 7 Fig. 22); SMF 111119. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 6. 
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Fig. 22. 


Fig. 23-24. 


Tabelle 7a 
Alle Schliffe X2. 


Acanthophyllum (Grypophyllum) vermiculare (Gorpruss 1826). Quer- 
schliff; Reifestadium, hohe Lage, + fadenförmige Septen, Wandblasen 
(vgl. mit Taf. 6 Fig. 21b); SMF 11111,. — Fleringer Schichten, Cürten- 
Folge, Forstberg-Horizont, Entenbach-Subhorizont; Eifel, Gerolsteiner 
Mulde, St. 329. 


Acanthophyllum (Neostringophyllum) concavum (WALTHER 1928). 


23. 


24. 


Fleringer Schichten (nach W. Srruve: Cürten-Folge, Forstberg-Hori- 

zont, vermutlich Entenbach-Subhorizont); Eifel, Prümer Mulde, 

Richtschnitt Schönecken—Dingdorf, P. 5/D. 

a) Querschliff; ontogenetisches Stadium; SMF 10807;. 

b) Querschliff; Reifestadium, Septen mäßig verdickt; SMF 10807. 

Fleringer Schichten, Ahbach-Folge, ?Übergang Hallert-Horizont/Ho- 

rizont mit bunten Trochiten-Kalken; Eifel, Hillesheimer Mulde, 

St 1232 

a) Querschliff; Reifestadium, großes Stück mit stark verdickten Sep- 
ten; SMF 111093. 

b) Langsschliff, + axial; Trabekelfasern am Rande schräg gestellt, 
Schlotzone ähnlich wie bei A. (A.) heterophyllum; SMF 11109,. 


Tafel 7. 
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Ostrakoden-Vorkommen 
im Buntsandstein NW-Deutschlands. 


FRANZ BERGER, 
Gewerkschaft Brigitta, Steimbke über Nienburg/Weser. 


2 Tafeln, 1 Abbildung. 


Übersicht. 


Aus dem NW-deutschen Buntsandstein werden 3 Ostrakoden-Arten unter offener 
Nomenklatur beschrieben (Ostr. Nr. 12-14). Von einer vierten Art (Ostr. Nr. 11) ist 
das stratigraphische Alter noch nicht geklärt (? Oberer Zechstein oder Buntsandstein). 
Von Ostr. Nr. 13 wird die regionale und stratigraphische Verbreitung tabellarisch 
dargestellt. Für eine Zuordnung der Arten zu bestimmten taxionomischen Einheiten 
gibt es wegen der schlechten Erhaltung fast durchweg nicht einmal Anhaltspunkte. Eine 
Ausnahme macht Ostr. Nr. 13, der nach seinen äußeren Merkmalen zu den Darwinu- 
lidae gehören könnte und somit auf Süßwasser bis schwach salziges Wasser als Lebens- 
bereich hindeuten würde; sein gemeinsames Vorkommen mit Charophyten-Gyrogoniten 
bestärkt diese Annahme. 


Einleitung. 


Die intensive Bohrtätigkeit der letzten Jahrzehnte in NW-Deutschland erfaßte im- 
mer tiefere stratigraphische Bereiche des Mesozoikums. Eine mikropaläontologische 
Bearbeitung der Trias gewann dadurch immer größeres Interesse. Im Rhät und im 
tieferen Keuper waren Untersuchungen erfolgreich, die von WIcHEr (1951, 1957) und 
von Wırr (1955, Ms) durchgeführt wurden. Diese Arbeiten ermöglichen es, das NW- 
deutsche Rhät mit Hilfe von Ostrakoden und Sporen zu gliedern. Auch der tiefe Keu- 
per kann in weiten Gebieten auf Grund seiner Ostrakodenführung erkannt werden. 
Muschelkalk und Buntsandstein galten bisher als sehr arm an Mikrofossilien. Jedoch 
ist schon durch v. SEEBACH (1857) ein Ostrakod aus dem Röt von Thüringen (Bairdia 
pirus) beschrieben worden (in den von uns bearbeiteten Bohrungen bisher noch nicht 
nachgewiesen). UTECH (1960, Ms) berichtet über Funde von Hystrichosphaeriden und 
Foraminiferen aus dem Mittleren Buntsandstein und erwähnt das Vorkommen von 
Ostrakoden in der Bohrung Hoya Z1. 

In einer größeren Anzahl von Tiefbohrungen, die sich über ein Gebiet zwischen 
Fehmarn und S-Oldenburg verteilen, tritt im Liegenden des Röt-Salzes eine Ostra- 
kodenvergesellschaftung auf, die nach unseren jetzigen Kenntnissen auf einen verhält- 
nismäßig engen stratigraphischen Bereich begrenzt ist. Nähere Auskunft gibt der Pro- 
filausschnitt (Abb. 1), in dem — auf ein typisches Bohrloch-Diagramm (GR) proji- 
ziert — das Vorkommen von Ostrakod Nr. 13 in den einzelnen erfaßten Bohrungen 
dargestellt ist. Da die Ostrakoden vorwiegend aus Spülproben gewonnen wurden, 
wird die Reichweite des Vorkommens nach unten etwas zu groß angegeben sein. Auf- 
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Verbreitung von 
Ostrakod Nr. 13 
im oberen 
Mittleren Buntsandstein 


172,3 


bezogen auf das 


Gamma Ray Log 


von 


Goldenstedt TI 


Goldenstedt T1+T2 
Cloppenburg Zi 
Schneeheide Al 


Aschen 3 
Cismar 


2 4 6 8 10 
Microgramm Ra — Eq/to 


Oberer Buntsandstei 
(Rotsalz) 


u 


Mittlerer Buntsandstein 


Abb. 1. Verbreitung von Ostrakod Nr. 13 im oberen Mittleren Buntsandstein einiger 
NW-deutscher Bohrungen, bezogen auf das Gamma-Ray-Log der Bohrung Golden- 
stedt T 1. 
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fällig ist jedoch, daß die Fossilien mit dem Fortschreiten der Bohrungen schlagartig aus 
den Spülproben verschwinden. 

Im folgenden werden 2 Ostrakoden-Arten aus diesem Bereich sowie 2 andere 
Arten, deren genaue stratigraphische Einstufung noch nicht gesichert ist, unter offener 
Namengebung bekanntgemacht. Eine taxionomische Bestimmung der Fossilien läßt 
sich vorerst nicht durchführen, weil der Erhaltungszustand zu schlecht ist. 

Der Verfasser dankt der Gewerkschaft Brigitta und der Mobil Oil A.G. für die 
Überlassung des Materials und die Erlaubnis zur Veröffentlichung, der Gewerkschaft 
Brigitta insbesondere für die Möglichkeit zur Durchführung der Arbeit. Dr. KLINGLER 
(Gewerkschaft Brigitta) ist der Verfasser sehr zu Dank verpflichtet für die Überlassung 
von Ergebnissen und für wertvolle Hinweise bei der Abfassung der Arbeit. 

Die Veröffentlichung im vorliegenden Band der Senck. leth. wurde unter Erweite- 
rung des Druckraumes auf Grund eines großzügigen Druckkostenzuschusses durch die 
Gewerkschaft Brigitta ermöglicht. Hierfür möchte ich — zugleich im Namen der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft — auch an dieser Stelle meinen 
besten Dank aussprechen. 

Das Belegmaterial wird im Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt 
am Main, aufbewahrt (Kataloge SMF bzw. SM.B.). 


Beschreibungen. 


Ostrakod Nr. 13. 
Tata Riss ara 23: 


Stratum: Oberer Mittlerer Buntsandstein (Solling-Folge). 
Vorkommen: Siehe Abb. 1. 
Material: SME Xe 3550, 3551. 


Ostrakod Nr. 13 ist eine sehr schlanke, lange und se Art, deren R nur 
wenig größer ist als die L. 

Lateralansicht: Vorderrand schwach zugespitzt, stärkste Krümmung 
unter der Mitte; Dorsalrand schwach gewölbt, unmerklich in den Vorderrand 
übergehend. Hinterrand vom Dorsalrand und vom Ventralrand schwach winke- 
lig abgesetzt und ziemlich flach gerundet. Die größte Höhe liegt hinter der 
Mitte, die größte Länge etwas unter der Mitte. 

Dorsalansicht: Seiten fast über die gesamte Länge annähernd paral- 
lel; die größte Dicke wird schon im vorderen Drittel des Gehäuses erreicht und 
bleibt fast bis zum Hinterende erhalten. 


Maße!): Länge 0:70 mm; Höhe 0-35 mm. 


Ostrakod Nr. 14. 
Datei Ries 2. 


Stratum: Oberer Mittlerer Buntsandstein (Solling-Folge). 
Vorkommen: Bohrung Aschen 3: Spülprobe 2263 m. 
Mia terial: SMF Xe 3552. 


1) Die hier und im folgenden angegebenen Maße stellen Durchschnittswerte dar. 
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Ostrakod Nr. 14 ist eine große, ziemlich dicke und hohe, vermutlich glatte 
Art. Er liegt nur in z. T. stark umkristallisierten Einzelklappen vor. 

Lateralansicht: Umriß bohnenförmig. Der Vorderrand ist gut ge- 
rundet, fast halbkreisförmig und geht fast unmerklich in den Dorsalrand über; 
der Dorsalrand ist schwach konvex gewölbt, mit größter Höhe hinter der Mitte, 
ohne merklichen Absatz in den gleichmäßig gerundeten Hinterrand übergehend. 
Der Ventralrand ist fast gerade und vom Vorderrand sowie vom Hinterrand 
etwas abgesetzt. Die größte Länge der Klappen befindet sich etwa in der Mitte, 
die größte Dicke im hinteren Drittel. Die Schalenoberfläche war vermutlich 
glatt; die Oberfläche des vorliegenden Materials ist allerdings durch Umkristal- 
lisation genarbt. 


Maße: Länge 0:75 mm; Höhe 0-48 mm. 


Ostrakod Nr. 12. 
Taf. 2 Fig. 5. 


Stratum: Unterer Buntsandstein. 
Vorkommen: Bohrung Gorleben Z 1: in Spülproben zwischen 1790 m und 1875 m. 
Material: SMF Xe 3554. 


Ostrakod Nr. 12 ist eine sehr kleinwüchsige Art. Er liegt nur in Steinkern- 
erhaltung vor. 

Lateralansicht: Umriß annähernd rechteckig. Vorderrand schwach 
gerundet, im oberen Drittel schwach konkav; im Übergang zum Dorsalrand ein 
gut markierter Winkel. Der Dorsalrand ist gerade und geht unmerklich in den 
gleichmäßig gerundeten Hinterrand über. Der Ventralrand ist gerade und ver- 
läuft fast parallel zum Dorsalrand; der Übergang zum Hinterrand ist gleich- 
mäßig; gegen den Vorderrand ist er mit schwachem Winkel abgesetzt. Die größte 
Höhe liegt im Bereich des vorderen Dorsalwinkels, die größte Länge in der 
Mitte. 

Dorsalansicht: Seiten nur schwach gewölbt, fast parallel zueinander; 
größte Dicke etwas hinter der Mitte des Gehäuses. 


Maße: Länge 0-4 mm; Höhe 0:25 mm. 


Ostrakod Nr. 11. 
Taf. 2 Fig. 4. 


Stratum: Schichten unsicheren Alters, ? Oberer Zechstein oder Buntsandstein. 

Vorkommen: Bohrung Groothusen Z1: in Spülproben zwischen 3044 m und 
3048 m. 

Material: SMF Xe 3553. 


Ostrakod Nr. 11 ist eine kleinwüchsige Art. Er liegt nur in Steinkernerhal- 
tung vor. 

Lateralansicht: Umriß annähernd rechteckig. Vorderrand gut ge- 
rundet, im oberen Teil schwach konkav, winkelig in den geraden Dorsalrand 
übergehend. Hinterrand gut gerundet, gegen den Dorsalrand und den Ventral- 
rand nicht merklich abgesetzt. Ventralrand fast gerade, nach hinten etwas an- 
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steigend. Hinter dem vorderen Drittel verläuft auf beiden Klappen ein Sulcus 
vom Dorsalrand nach unten bis zur Mitte, 
Dorsalansicht: Seiten etwas gebläht. 


Maße: Länge 0:35 mm; Höhe 0-22 mm. 


Beziehungen: Ostrakod Nr. 11 ähnelt im Umriß dem Ostrakod 
Nr. 12; er unterscheidet sich von diesem jedoch durch den Sulcus, die seitlich 
gewölbten Klappen und den nach hinten etwas ansteigenden Ventralrand. 


Bemerkungen. 


Ostrakod Nr. 13 könnte nach dem Gehäuseumriß in die Nähe der Dar- 
winulidae gehören. Feinere morphologische Einzelheiten sind jedoch nicht er- 
kennbar, so daß eine Zuordnung zu einer bekannten taxionomischen Einheit 
nicht möglich ist. 

Sollte es sich bei Ostrakod Nr. 13 tatsächlich um eine Art der Darwinulidae 
handeln, so käme nach Analogie mit rezenten Vertretern der Familie Süßwasser 
bis schwach salziges Brackwasser als Biotop in Frage. Das gemeinsame Vorkom- 
men dieser Ostrakoden-Art mit Charophyten-Gyrogoniten in der Bohrung Cis- 
mar 3 bestärkt diese Vermutung. 

Der Erhaltungszustand der drei anderen Arten (Ostrakod Nr. 11, 12 und 
14) läßt keine Schlüsse auf ihre taxionomische Zugehörigkeit zu. Aussagen über 
das Biotop, in dem diese Arten lebten, sind deshalb nicht möglich. 


Schriften. 


SCHMIDT, M.: Die Lebewelt unserer Trias. — 461 S., 1220 Abb.; Öhringen (Ferdinand 
Rau) 1928. 

SEEBACH, K. v.: Entomostraceen aus der Trias Thüringens. — Z. deutsch. geol. Ges., 9: 
198-206, Taf. 8; Berlin 1857. 

Utecn, K.: Fazies, Biotop und Fauna des Mittleren Buntsandsteins in Niedersachsen. — 
Diss.; Braunschweig 1960. [Ms] 

WICHER, C.-A.: Neues aus der angewandten Paläontologie (Buntsandstein, Senon, 
Tertiär). — Petroleum, 34, 33: 7-8; Hamburg 1938. 


— — —: Zur mikropaläontologischen Gliederung des nichtmarinen Rat. — Erdöl 
und Kohle 4, 10: 755-760; Hamburg 1951. 
— — —: Zur mikropaläontologischen Gliederung des nichtmarinen Keupers. — Erdöl 


und Kohle, 10, 1: 3-7; Hamburg 1957. 
Wit, H.-J.: Paläontologische Untersuchungen zur Stratigraphie des Oberkeupers in 
Nordwestdeutschland. — Diss.; Tübingen 1955. [Ms] 
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Tia fe lel Sagi a: 
Vergrößerung durchweg etwa X33. Sämtliches Material SMF bzw. SM.B. 


Tat el: 


Fig. 1. Monotypische Fauna mit Ostrakod Nr. 13 (SMF Xe 3550). — Bohrung Aschen 3: 
Spülprobe 2242 m; Mittlerer Buntsandstein. 


. Monotypische Fauna mit Ostrakod Nr. 14 (SMF Xe 3552). — Bohrung 
Aschen 3: Spülprobe 2263 m; Mittlerer Buntsandstein. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tatell. 


F. BERGER: Ostrakoden-Vorkommen im Buntsandstein NW-Deutschlands. 
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Tate le? 


Fig. 3. Monotypische Fauna mit Ostrakod Nr. 13 (SMF Xe 3551), zusammen mit 
Charophyten-Gyrogoniten (SM.B. 9692). — Bohrung Cismar 3: Spiilprobe 
1725 m; Mittlerer Buntsandstein. 


Fig. 4. Monotypische Fauna mit Ostrakod Nr. 11 (SMF Xe 3553). — Bohrung Groot- 
husen Z 1: Spülprobe 3044 m; ? Oberer Zechstein oder Buntsandstein. 


Fig. 5. Monotypische Fauna mit Ostrakod Nr. 12 (SMF Xe 3554). — Bohrung Gor- 
leben Z 1: Spülprobe 1810 m; Unterer Buntsandstein. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


F. BERGER: Ostrakoden-Vorkommen im Buntsandstein NW-Deutschlands. 
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Senck. leth. | Band42 | Nummer1/2 | Seite 157—173 | Frankfurt am Main, 17. 4. 1961 


Ostracoden-Studien im Dogger, 3*): 


Drei neue Procytheridea-Arten und Ljubimovella n.g. 


aus dem NW-deutschen Bajocien. 


ERICH BRAND, Heınz Marz, 
Wintershall Aktiengesellschaft, Forschungs-Institut Senckenberg, 
Kassel. Frankfurt am Main. 


2 Tafeln, 3 Abbildungen. 


Übersicht. 


Aus dem NW-deutschen Bajocien werden 3 neue Arten der Gattung Procytheridea 
PETERSON 1954 beschrieben: P. hoffmanni n. sp. BRAND; P. triangula n. sp. BRAND; 
P. brevicosta n. sp. Matz. Die Zuordnung der Gattung Procytheridea zu den Schu- 
lerideinae wird erwogen und erörtert. — Außerdem wird die neue Gattung Ljubi- 
movella (Typus-Art: L. piriformis n. sp. Maz) aufgestellt. 


Die Kenntnis der im folgenden beschriebenen neuen Ostracoden-Arten hat sich 
für die stratigraphische Beurteilung des Bajocien nach der Mikrofauna als besonders 
wichtig herausgestellt. Zwei dieser Arten hatte bereits BRAND (1949) in einer Über- 
sicht als leitend für den Dogger des Olfeldes Fuhrberg erkannt, aber mit offener No- 
menklatur belegt. Umfangreicheres Material erlaubt nunmehr, sie als Leit-Ostracoden 
im ganzen NW-deutschen Raum anzusehen und ihre taxionomische Stellung zu klären. 
Die neuen Arten stellen umso wertvollere Zeitmarken dar, als ihr Vorkommen auf 
verhältnismäßig kurze Abschnitte innerhalb des Bajocien begrenzt ist und aus diesem 
Bereich außerdem nur spärliche und eintönige Mikrofaunen bekannt sind. 

Alle Typen und Typoide werden aufbewahrt im Forschungs-Institut Senckenberg, 
Katalog Xe. Um die Autorschaft für die einzelnen Arten deutlich zu machen, wurde 
an den Art-Namen der des jeweiligen Autors angefügt. 

Das untersuchte Material stammt vorwiegend aus dem Probenarchiv der Winters- 
hall A.G., anderes, meist nur unter „Vorkommen“ erwähntes Material aus Bohrungen 
folgender Gesellschaften: Barbara Erzbergbau, Braunschweigische Kohlenbergwerke, 
Deutsche Erdöl A.G., Deutsche Schachtbau- und Tiefbohrgesellschaft, Gewerkschaft 
Brigitta, Gewerkschaft Elwerath, Mobil Oil A.G. in Deutschland. Allen genannten 
Gesellschaften möchten wir auch an dieser Stelle für die Erlaubnis zur Veröffentlichung 
bestens danken. Desgleichen gilt unser Dank Dr. E. TRIEBEL, Frankfurt am Main, für 
wertvolle zusätzliche Einzelproben aus der mikropaläontologischen Sammlung des 
Forschungs-Instituts Senckenberg. Ein Teil der Aufnahmen wurde in dankenswerter 
Weise von H. GocHT (ehemals Barnstorf) ausgeführt. 


aon) 2: Senck. leth., 40: 317-331; Frankfurt am Main 1959. 
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Familie Cytheridae Barrp 1850. 
Unterfamilie Schulerideinae MaANDELSTAM 1959. 
Procytheridea PETERSON 1954. 


Nach der bislang geltenden Anschauung handelt es sich bei Procytheridea 
um eine über den ganzen Lias (KLinsLer & NEUWEILER 1959; APOSTOLESCU 
1959; Brzon 1960) und auch noch weithin im Dogger (OERTLI 1959c) bis in 
den unteren Malm (Peterson 1954; Marz 1958; OERTLI 1959a) verbreitete 
Gattung. Sie ist vor allem durch ihren eiförmigen Umriß in Seitenansicht, durch 
ihren einfachen, merodont-entomodonten Schloßbau (mit der jeweils + deut- 
lichen ,Ausweichfurche“) und durch ihre Muskelnarben gekennzeichnet. Im 
Gegensatz zu der Typus-Art, P. exempla PETERSON 1954, sind darüberhinaus 
von den meisten europäischen Arten auch der Bau der Randzone und die Art 
und Anzahl der darin verlaufenden marginalen Porenkanäle bekannt. Unter 
diesem Gesichtspunkt hat Oertıı (1959a: 37) die Diagnose für die Gattung 
neu zusammengestellt. Zwei der hier beschriebenen und zu Procytheridea ge- 
stellten Arten (P. hoffmanni und P. triangula) weichen aber in einigen Merk- 
malen von dieser Diagnose ab: Bei keinem Stück dieser beiden Arten konnten 
im vorderen Randfeld mehr als 5 bzw. 8 marginale Porenkanäle festgestellt 
werden. Desgleichen fehlt allen Stücken eine echte Ausweichfurche; an deren 
Stelle konnte aber eine breite und etwas konkave „Anschlagfläche“ beobachtet 
werden. Eine solche „Anschlagfläche“ ist auch bei den meisten Lias-Arten dieser 
Gattung vorhanden (bei der Beschreibung dieser Arten wurde von KLINGLER & 
NEUWEILER der eng gefaßte Begriff „Ausweichfurche“ ebenfalls vermieden und 
das Merkmal mit dem neutralen Terminus „Ausweichfläche“ gekennzeichnet). 
Nach der Darstellung von PETERSON (1954: Abb. 2E) muß gleiches auch für 
die Typus-Art angenommen werden. — Ob „Anschlagfläche“ oder ob Ausweich- 
furche, ein Unterschied zwischen beiden ist nur graduell. Außerdem messen wir 
diesem Merkmal keinen besonderen taxionomischen Wert bei und erwähnen es 
nur für eine klare und vollständige Beschreibung. Somit dürften auch die im 
folgenden beschriebenen Arten am ehesten der Gattung Procytheridea zuge- 
rechnet werden. 

Die Zuordnung von Procytheridea zu einer der bekannten Unterfamilien 
wurde von den einzelnen Autoren bislang sehr unterschiedlich beurteilt. Die 
Gattung wurde nämlich den Cytherinae, den Cytherideinae und — allerdings 
mit ? — auch den Progonocytherinae zugewiesen, wofür jeweils verschiedene 
Merkmale ausschlaggebend waren. 

Nachdem neuerdings die Unterfamilie Schulerideinae durch MANDELSTAM 
(1959)*) verfügbar gemacht worden war, kam unabhängig davon KoLLMANN 


1) In dieser Arbeit hat MANDELSTAM (1959: 472) die Unterfamilie „Schulerideinae 
M. J. Mandelstam, 1958“ zitiert. Den Verfassern ist allerdings keine MANDELSTAM- 
Arbeit aus dem Jahr 1958 bekannt geworden, so daß „1958“ wohl als Druckfehler 
anzusehen ist und dementsprechend die Unterfamilie erst mit Aufstellungsdatum 1959 
zu gelten hat. — Da dieselbe Unterfamilie in einer Gemeinschaftsarbeit (KASHEVAROVA 
& MANDELSTAM & SCHNEIDER 1960: 370) von ihrem Autor nochmals als „subfam. nov.“ 
behandelt wurde, sei hier noch darauf hingewiesen, daß die 1959er-Arbeit die Priorität 
hat, obwohl 1960 erst eine Diagnose vorgelegt wurde. — In letzterer Arbeit (1960: 
375) wurde auch die Gattung Procytheridea der (mit Progonocytherinae synonymen!) 
Unterfamilie „Palaeocytherideinae Mandelstam, subfam. nov.“ zugewiesen. 
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(1960) in einer ausführlichen und wohlbegründeten Darstellung zu dem glei- 
chen Ergebnis. Danach sind die Schulerideinae als gleichberechtigte Einheit von 
den Cytherideinae abzutrennen. Die von KOLLMANN in die neue Unterfamilie 
einbezogenen Gattungen (denen auch noch Euryitycythere OERTLI 1959 hinzu- 
gefügt werden kann), besonders aber die Nominat-Gattung Schuleridea, sind 
durch viele gemeinsame Merkmale ausgezeichnet, die auch Procytheridea zu- 
kommen und somit auch deren Zugehörigkeit zu den Schulerideinae wahrschein- 
lich machen. Indem wir diese Zuordnung vertreten, schließen wir uns gleich- 
zeitig der schon älteren Meinung PETERSON’s an (1954: 171): „It seems reason- 
able to suppose that the present genus [nämlich Procytheridea] is indirectly 
related to... the Jurassic genus Schuleridea Swartz and Swain.“ 

Weitere Erörterungen zur systematischen Stellung von Procytheridea siehe 
in Matz 1961 (:177). 


Procytheridea hoffmanni n. sp. BRAND. 
Taf. 1 Fig. 1-8. 


Name: Zu Ehren von Dr. h. c. K. Horrmann (Hannover). 
Holotypus: QL, Taf. 1 Fig. 1, SMF Xe 3454. 
Paratypoide: 27 Klappen und Gehäuse, SMF Xe 3455-3468. 
Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 103 (MTB Winsen/Aller, 3325): 191-195-1 m. 
Stratum typicum: Mittel-Bajocien; nach Mikrofauna im Bereich des höheren 
Teils der Dorsetensia romani-Zone bis einschließlich der Teloceras blagdeni-Zone 
(= oberer Teil der Coronaten-Schichten). Eine genauere Zonen-Einstufung ist nicht 
möglich, weil aus dem genannten Bereich keine Ammoniten vorliegen. 
Sonstige Vorkommen: Außer am Locus typicus konnte die Art im gleichen 
stratigraphischen Bereich anderer Bohrungen des Erdölfeldes Fuhrberg sowie auch 
an zahlreichen anderen Fundpunkten im NW-deutschen Raum festgestellt werden. 
Von diesen seien im folgenden nur einige genannt, um die weiträumige Verbrei- 
tung der Art anzudeuten: 
Wiag-Luttum 2 (MTB Dörverden, 3121), 
Bücken 1 (MTB Bücken, 3220), 
Hemmelte-West 3 (MTB Essen in Oldenburg, 3213), 
Lingen 330 (MTB Lingen, 3409), 
Regina 9 (MTB Liebenau in Hannover, 3320), 
Luthe 4 (MTB Wunstorf, 3522), 
Wachtel 47 (MTB Hohenhameln, 3726), 
Schurf Gerzen (MTB Alfeld, 4024). 
Der Nachweis an den oben angegebenen Fundpunkten rechtfertigt die Annahme, 
daß die Art im gesamten NW-deutschen Sedimentationsbecken zu finden ist. In den 
durch Leit-Ammoniten belegten Vorkommen (Schurf Gerzen und Bohrung Lingen 
330) hat sich erwiesen, daß die Verbreitung von hoffmanni auf den mikropalä- 
ontologisch nicht näher unterteilbaren Bereich des oberen Teils der romani- bis 
einschließlich blagdeni-Zone beschränkt und die Art somit für diesen Zeitabschnitt 
auch als sichere Leitform zu werten ist. 


Diagnose: Eine Procytheridea von eiförmigem Umriß in Seitenansicht 
und spatenförmigem Umriß in Dorsalansicht. Seitenfläche verziert mit kräftigen, 
vorwiegend längsgestreckten, gebogenen und etwas geschlängelten Wülsten, 
deren Verlauf bei allen Stücken gleich ist. In der Anordnung der Rippen ist 
ein „liegendes, nach vorn offenes Y“ im hinteren Drittel besonders auffällig. 
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Beschreibung. 


Gin Seitenansicht elliptisch (&8) bis schief eiförmig (QQ). R deut- 
lich kleiner als L. Größte Länge in der Mitte oder dicht darunter. Vorderrand 
breit und etwas schief gerundet. Dorsale Umrißlinie schwach gebogen, in der L 
ohne besonders hervortretende Dorsalwinkel zu den Endrändern gekrümmt, in 
der R stumpf gewinkelt (bei den gestreckteren GG deutlicher als bei den gedrun- 
genen PP). Hinterrand eng und kurz gerundet. Ventrale Umrißlinie stark kon- 
vex; Ventralrand auf seiner ganzen Länge von der überhängenden Seitenfläche 


verdeckt. 


Umriß in Dorsalansicht spatenförmig. Die größte Breite liegt im 
hinteren Drittel; von dort an konvergieren die Seitenflächen nach vorn und sind 
im vorderen Drittel zu dem kielartig hervorspringenden Vorderende abgewin- 
kelt. Der Abfall vom hinteren Drittel zu dem weniger abgesetzten, hervorsprin- 
genden Hinterende ist steiler als vorne. 


Die Seitenflächen sind mit wenigen, kräftigen, scharfgratigen und 
rundlichen Wülsten verziert. Diese sind überwiegend längsgestreckt, jedoch nicht 
gerade, sondern durchweg gebogen oder auch etwas geschlängelt; sie treten in 
der Mitte am stärksten hervor und können dort durch kleine Querstege mitein- 
ander verbunden sein; sie werden niedriger zu den Endrändern hin, wo einige 
auch gegabelt sind. Besonders auffällig ist ein „liegendes, nach vorn offenes Y“, 
das im hinteren oberen Drittel durch zwei zusammenstoßende Rippen gebildet 
wird. Von diesem Y ist der untere Schenkel etwas unterhalb der Gehäusemitte 
durch einen kleinen Quersteg mit einer kräftigen Längsrippe verbunden, die in 
1/3 Höhe etwa parallel zur ventralen Umrißlinie verläuft. Der kleine Quersteg 
bezeichnet gleichzeitig die Lage des zentralen Narbenfeldes nach außen: An 
durchscheinenden Klappen oder bei solchen, die an der Oberfläche etwas abge- 
rieben sind, ist die vertikale Reihe der 4 dicht übereinanderliegenden Muskel- 
narben sehr gut erkennbar. 


Die flächenständigen Porenkanäle sind weit gestellt; sie münden unregel- 
mäßig, sowohl auf den Wülsten als auch in den dazwischenliegenden Ver- 
tiefungen. 


Das Schloß besteht in der R aus je einer terminalen, länglichen, etwas 
gebogenen Zahnplatte mit 5-7 deutlichen Zähnchen (die in sich noch einmal 
schwach gekerbt sein können). Dazwischen verläuft eine gerade, seichte Furche, 
die sehr schwach und fein gekerbt ist. Im allgemeinen ist das Mittelschloß nicht 
besonders lang (bei den gestreckteren 46 entsprechend etwas länger als bei den 
gedrungenen 9); es ist niemals länger als die beiden terminalen Zahnplatten 
zusammen. In der L befinden sich terminal länglich-elliptische, meist 7-fach ge- 
kerbte Zahngruben, die durch eine niedrige, nur schwach und fein gezähnelte 
Leiste verbunden sind. Die über das gerade Mittelschloß hervorgewölbte Dorsal- 
fläche verläuft von der dorsalen Umrißlinie in einer etwas konkaven „Anschlag- 
fläche“ zur Schloßleiste (bei den 29 deutlicher als bei den 36); eine echte Aus- 
weichfurche konnte jedoch in keinem Falle beobachtet werden. 


Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen. Die verschmo l- 


zene Zone ist mäßig breit; im vorderen Randfeld 4-5 einfache, gerade, 
weitstehende Porenkanäle, im hinteren nur 3-4. 


161 


Das zentrale Narbenfeld besteht aus einer etwas gebogenen verti- 
kalen Reihe von 4 übereinanderliegenden Muskelnarben. In einigem Abstand 
vor der oberen und vor der unteren Narbe liegen noch eine deutliche Antennal- 
und eine etwas schwächere Mandibular-Narbe. 

Bei etwa gleicher Höhe sind die selteneren 66 deutlich länger als die 29. 

Lange in mm: QQ 0:55-0:64; 44 0:65-0:75. 

Von der letzten Larvengeneration können einige Stücke bis zu 0:54 mm lang sein 
(wobei jedoch nach der Lange nicht sicher entschieden werden kann, ob es sich um 
44- oder PP-Larven handelt); diese sind dann aber doch stets durch die schmalere 


verschmolzene Zone von den adulten Stiicken unterscheidbar. 


Beziehungen. 


P. hoffmanni n. sp. ist von allen stratigraphisch älteren Lias-Arten (KLING- 
LER & NEUWEILER 1959, ArostoLescu 1959, Bizon 1960) durch ihren eiförmi- 
gen Umriß in Seitenansicht und durch ihre grobwülstige Skulptur, von den 
jüngeren Bathonien- und Callovien-Oxfordien-Arten (OERTLI 1959a, c) be- 
sonders durch ihren plumperen Umriß in Dorsalansicht unterscheidbar. Die 
N-amerikanischen Arten dieser Gattung haben vorwiegend Netzskulptur. 

An dem Fuße der Subfurcaten-Schichten (in den Fuhrberger Bohrungen) 
und somit unmittelbar oberhalb des letzten Vorkommens von hoffmanni tritt 
zum ersten Male P. brevicosta auf. Diese Art ist aber von hoffmanni leicht 
unterscheidbar durch die nur kurzen, einzelstehenden, längs- und schräg-gerich- 
teten Rippenstücke. In der offenen Nomenklatur (BRAND 1949) war diese Art 
noch mit P. hoffmanni als „Ostr. 94“ zusammengefaßt worden, woraus auch 
der Unterschied zwischen der hier gegebenen.und der damals vertretenen strati- 
graphischen Verbreitung zu erklären ist. 


Procytheridea triangula n. sp. Branp. 
Taf. 1 Fig. 11-14. 


Name: Von triangulus (lat.) = dreieckig, nach den etwa in Dreiecken angeordneten 
Rippen. 

Holotypus: L, Taf. 1 Fig. 11, SMF Xe 3469. 

Paratypoide: 14 Klappen und Gehäuse, SMF Xe 3470-3479. 

Locus typicus: Bohrung Alfeld 1 (MTB Alfeld, 4024): 74-6-76-6 m. 

Stratum typicum: Unter-Bajocien; im höheren Teil der Sonninia sowerbyi- 
Zone (= mittlerer Teil der Sonninien-Schichten). 

Sonstige Vorkommen: Außer am Locus typicus wurde die Art — ebenfalls 
immer im höheren Teil der sowerbyi-Zone — auch in den folgenden Bohrungen 
festgestellt: 

Lingen 226, 330 (MTB Lingen, 3409), 

Schneflingen 5, 6, 7 (MTB Knesebeck, 3330), 

Ehmen CF 1 (MTB Fallersleben, 3530), 

Staffhorst E 10 (MTB Schwaförden, 3219). 
Mit den genannten Fundpunkten ist nur die uns bekannte Verbreitung der Art 
erfaßt; trotzdem wird aber schon beim Eintragen dieser Fundpunkte auf eine 
Karte deutlich, daß die Art über den ganzen NW-deutschen Raum verbreitet ist. 


Diagnose: Eine kleine Procytheridea von schief eiförmigem Umriß in 
Seitenansicht und von plump ovalem Umriß in Dorsalansicht, mit abgesetzten, 
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hervorspringenden Endrändern. Der Ventralrand wird im mittleren Abschnitt 
von der überhängenden Seitenfläche verdeckt. Die Seitenflächen sind von kräf- 
tigen Rippen überzogen, die etwa nach der Art von ineinandergeschachtelten 


Dreiecken angeordnet sind. 


Beschreibung. 


Lin Seitenansicht schief eiförmig und gedrungen. R erscheint durch 
ihre geringere Höhe wesentlich gestreckter, so daß sich bei Öö-RR ein Verhält- 
nis ergibt von Länge:Höhe — 2:1. Vorderrand breit gerundet; Dorsalwinkel 
links nicht hervortretend, hinterer gerundet, rechts hingegen beide deutlich ge- 
winkelt. Hinterrand eng und kurz gerundet. Ventralrand besonders im mittleren 
Drittel durch die überhängenden Seitenflächen verdeckt; ventrale Umrißlinie 
konvex. An geschlossenen Gehäusen ist das Übergreifen der L besonders an 
den terminalen Schloßteilen und im oberen Abschnitt der Endränder der R 
zu beobachten. 

In Dorsalansicht sind die Gehäuse plump oval. Die größte Breite 
liegt hinter der Mitte. Die Wölbung der Seitenflächen ist gegen die deutlich 
hervorspringenden Endränder abgesetzt. 


Die Seitenflächen sind verhältnismäßig dicht mit kräftigen Rippen 
verziert. Diese sind etwa nach der Art von unregelmäßig ineinandergeschachtel- 
ten Dreiecken angeordnet, deren Basis parallel zur ventralen Umrißlinie ver- 
läuft. Am deutlichsten ist das Rippendreieck im zentralen Teil der Klappe, 
wohingegen zu den Rändern hin die Dreiecke unregelmäßiger und unvollstän- 
diger werden. Bei einigen Stücken sind die dreieckig angeordneten Rippen durch 
kurze Querstege miteinander verbunden. Unter dem vorderen Dorsalwinkel 
setzt eine flache Rippe ein, die in einigem Abstand vom Vorderende parallel 
zu ihm verläuft und in halber Höhe niedriger wird und aussetzt. 


Das Schloß besteht in der R aus je einer terminalen Zahnplatte, von 
denen die hintere etwas länger ist als die vordere; beide Zahnplatten tragen 
6-7 deutliche Zähnchen, die proximal jeweils kleiner werden. Zwischen den 
Zahnplatten verläuft eine schmale, fein krenulierte Rille. Das Schloß der L 
besteht entsprechend aus je einer terminalen gekerbten Zahngrube und dazwi- 
schen aus einer niedrigen, nur sehr undeutlich gezähnelten Leiste. Oberhalb dieser 
Leiste befindet sich eine deutliche, etwas konkave „Anschlagfläche“. 


Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen. Die 
verschmolzene Zone ist mäßig breit. Die marginalen Porenkanäle sind an den 
meisten vorliegenden Stücken nur schlecht erkennbar; bei einigen sind im vor- 
deren Randfeld 7-8, im hinteren nur 3-4 einfache, gerade Porenkanäle fest- 
stellbar. Die flächenständigen Porenkanäle sind weit gestellt und münden im 
allgemeinen in den Furchen zwischen den Rippen. 


Das zentrale Narbenfeld ist nicht sicher erkennbar; andeutungsweise 
läßt sich die gleiche Anordnung von Muskelnarben wie auch bei P. hoffmanni 
vermuten. 


Läng e: Bei allen Stücken zwischen 0-47-0-51 mm. Diesem Wert zufolge ist ein 
Geschlechtsdimorphismus nach der Länge schwer zu beurteilen; er ist besser erkennbar 
aus der geringeren Höhe der 34 gegenüber den 99. 
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Beziehungen. 


P. triangula unterscheidet sich von der liassischen P. vitiosa APOSTOLESCU 
1959 durch ihre dichtere und geschlossenere Berippung und durch ihren plumpe- 
ren Umrif in Dorsalansicht. Außerdem sind bei P. triangula zwischen den Rip- 
pen keine „ponctuations et réticulations plus ou moins profondes“ erkennbar. 

In der Anordnung der Skulptur ist P. triangula sehr ähnlich der P. parva 
OERTLI 1960. Bei dieser stratigraphisch jüngeren Bathonien-Art sind aber die 
Rippen nicht zu Dreiecken zusammengeschlossen. 


Procytheridea brevicosta n. sp. Matz. 
Taf. 1 Fig. 9-10. 


Name: Nach den kurzen Rippenstücken auf den Seitenflächen. 

Holotypus: L, Taf. 1 Fig. 9, SMF Xe 3480. 

Paratypoide: 4 Klappen, SMF Xe 3481-3484. 

Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 18 (MTB Winsen/Aller, 3325): Kern bei 
205 m. 

Stratum typicum: Ober-Bajocien; Zone des Strenoceras subfurcatum (= Sub- 
furcaten-Schichten). 

Sonstige Vorkommen: Außer am Locus typicus wurde die sehr seltene Art 
noch in den Bohrungen Fuhrberg 26 und Staffhorst E 5 (MTB Schwaförden, 3219) 
gefunden. An allen 3 Fundpunkten ist ihr Vorkommen auf die Subfurcaten-Schich- 
ten beschränkt. 


Diagnose: Eine Procytheridea von elliptischem Umriß in Seitenansicht. 
Die Seitenflächen sind verziert mit + kurzen Rippenstücken, deren Verlauf 
artlich konstant ist. 


Beschreibung. 


Da nur wenige Stücke vorliegen, ist über Sexualdimorphismus nichts sicheres 
bekannt. L in Seitenansicht elliptisch, mit deutlichem hinteren Dorsal- 
winkel. Oberer Teil des Hinterrandes gerade. Die größte Länge liegt etwa in 
der Mitte; darunter läuft der Hinterrand gerundet mit dem Ventralrand zu- 
sammen. Ventrale Umrißlinie konvex; eine randparallele Rippe verdeckt den 
Ventralrand. Vorderrand breit und gut gerundet. Bei der R ist auch der vor- 
dere Dorsalwinkel deutlich; die größte Länge liegt etwas unterhalb der Mitte. 

In Dorsalansicht sind die auffällig wenig gewölbten Seitenflächen 
gegen die hervorspringenden Endränder abgesetzt. 

Die Seitenflächen sind mit kurzen, geraden oder etwas gebogenen, 
rundlichen Rippenstücken überzogen. Entlang dem Umschlag von der Seiten- 
zur Ventralfläche verläuft eine umriß-parallele Rippe. 

Schloß, Muskelfeld und Randzonen im wesentlichen kennzeichnend für Pro- 
cytheridea; sonst nur geringfügige Abweichungen: Über dem schwach gezähnel- 
ten Mittelschloß der L befindet sich eine nur schmale „Anschlagfläche“; im 
vorderen Randfeld sind 12-15 einfache, gerade Porenkanäle vorhanden. 


Länge: Der nur an wenigen Stücken ermittelte Wert beträgt durchschnittlich 
0-60 mm. 
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Beziehungen: Durch die besondere Art ihrer Berippung (kurze Rip- 
penstücke!) ist P. brevicosta von allen anderen Procytheridea-Arten stets deut- 


lich und leicht unterscheidbar. 


Unterfamilie Cytherideinae Sars 1925. 
Ljubimovella n. g. Matz. 


Name: Zu Ehren von Frau Dr. P. S. Lyusrmova (Leningrad), die sich in mehreren 
Arbeiten um die Erforschung mesozoischer Ostracoden aus verschiedenen Teilen 
der USSR verdient gemacht hat. 

Typus-Art: Ljubimovella piriformis n. sp. Matz. 

Diagnose. 


Eine Gattung der Cytheridae mit folgenden Besonderheiten: Gehäuse in 
Seitenansicht birnenförmig. Linke Klappe wenig größer als die rechte. Seiten- 
flächen glatt, gleichmäßig gewölbt (ohne zentralen Muskelknoten; ohne Mittel- 
furche), gegen die hervorspringenden Endränder abgesetzt. 

Augenknoten und -gruben fehlen. 


Procytheridea 
brevicosta 


Procytheridea 


Ljubimovella 
hoffmanni 


Diriformis 


Procytheridea 
triangula 


Subfurcafen- 
Schichten 


Coronaten- 
Schichten 


Sonninien - 
Schichten 


Abb. 1. Stratigraphische Verbreitung der beschriebenen Arten. — Durch die verschie- 

dene Höhe der 3 Schichten sollen keine relativen Mächtigkeiten dargestellt werden. 

Als Maß für die Höhe dient die Anzahl der in einer Schicht unterschiedenen Ammo- 

niten-Zonen: Subfurcaten-Schichten = subfurcatum-Zone; Coronaten-Schichten = 

blagdeni-, romani-, pinguis- und sauzei-Zone; Sonninien-Schichten = gervillei grandis- 
und sowerbyi-Zone. 
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Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen; verschmolzene Zone 
schmal; in der vorderen Randzone höchstens 6 gerade Porenkanäle, in der hin- 
teren 4 (davon nur je ein Porenkanal in der oberen Hälfte der Endränder). Die 
wenig zahlreichen flächenständigen Porenkanäle (etwa 40) sind im allgemeinen 
weit zerstreut. 

Das zentrale Narbenfeld besteht aus einer vertikalen Reihe von 4 eng an- 
einander grenzenden Muskelnarben. Davor, darüber und darunter liegen noch 
einige andere Narben (siehe Art-Beschreibung). 

Schloß merodont; in der R je ein terminales, längliches, niedriges und etwas 
gebogenes Zahnplättchen, das vorne 5- bis 7-fach, hinten höchstens 5-fach ge- 
kerbt ist. Mittelschloß gerade; es besteht aus einer sehr schmalen, flachen, glat- 
ten Rinne. Die Schloßteile der L entsprechen denen der R in ihren Gegenstücken. 


Beziehungen. 


Die bislang monotypische Gattung Ljubimovella ist besonders an ihrem 
narbenreichen Muskelfeld kenntlich. In diesem Merkmal ähnelt sie sehr stark 
der Gattung Paracyprideis Kite 1929, für die TRIEBEL (1941) das Muskelfeld 
von mehreren Stücken wiedergibt. Nach diesem kennzeichnenden Muskelfeld 
(mit den 4 Schließmuskelnarben sowie den anderen mandibularen und frontalen 
Narben) zu urteilen, kann höchstens in der Ausbildung der einzelnen Narben 
ein geringfügiger Unterschied zwischen den beiden Gattungen bestehen. Des- 
gleichen ist auch der Habitus der beiden Gattungen sehr ähnlich. Aus diesen 
Gründen wird für Ljubimovella, die sich von Paracyprideis durch den anders- 
artigen Schloßbau und die einfacher gebauten Randzonen unterscheiden läßt, 
die Zuordnung zur selben Unterfamilie (Cytherideinae) erwogen. 

Einer durch den Habitus begründeten Ähnlichkeit von Ljubimovella mit 
Pyrocytheridea Lyustmova 1955 stehen gegenüber ein anderer Schloßbau und 
(nach der Schema-Zeichnung in LjugımovaA 1955: 61 zu urteilen) ein einfacheres 
cytherides Narbenfeld. [Der von MANDELSTAM (1960: 372) vorgeschlagenen Auf- 
wertung von Pyrocytheridea zur Unterfamilie Pyrocytherideinae glauben wir 
nicht folgen zu müssen: Auch bei der Beschreibung einer zweiten Art (nämlich 
„Pyrocytheridea glabella Mandelstam et Lübimova“, in LjugımovA & Kaz’MINA 
& RESETNIKOVA 1960: 64) dieser bis dahin auf nur eine Art gegründeten Gat- 
tung haben sich keine neuen Gesichtspunkte ergeben, die eine solche Aufwertung 
stützen könnten.] 


Ljubimovella piriformis n. sp. Matz. 
Taf. 2 Fig. 15-25, Abb. 2-3. 


.1949 „Ostr. 96“. — BRAND, Dogger und Valendis: 337, Taf. 10 (Fauna 2) Fig. 4; 
Taf. 14 (stratigraph. Tab.). 


Name: Nach dem birnenförmigen Umriß. 

Holotypus-eR laf. 2 Pig. 22, SMP Xe 3491. 

Paratypoide: 72 Klappen, SMF Xe 3485-3490, 3492-3502. 

Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 205 (MTB Winsen/ Aller, 3325): 306:8-311-1 m, 
2. Kernmeter von unten. 
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Tate laden nce. 


Alle Stücke SMF, Katalog Xe. — G = Gehäuse, L = linke, R = rechte Klappe. 
In Klammern jeweils die Länge der Stücke in mm. Soweit nicht anders angegeben, 


Vergr. etwa X65. 


al al. 


Fig. 1-4, 6-10, 12, 13 fot. H. Matz; Fig. 5, 11, 14 fot. H. GochHr. 


Fig. 1-8. 


Fig. 9-10. 


Fig. 11-14. 


Procytheridea hoffmanni n. sp. BRAND. — Mittel-Bajocien; nach Mikro- 
fauna im Bereich der hohen romani- bis einschließlich blagdeni-Zone 
(= oberer Teil der Coronaten-Schichten). 


Bohrung Fuhrberg 103: 191-195-1 m: 

1. QL von außen, (0-58), Holotypus. — Xe 3454. 
2. QL, (0-60), a) von oben, b) von innen. — Xe 3455. 
3. QR von oben, (0:57). — Xe 3456. 

4. QR von außen, (0:55). — Xe 3457. 

5. QL von außen, (0:55). — Xe 3458. 


Bohrung Fuhrberg 103: 195-1-201-1 m, 3. Kernmeter von unten: 
6. SL von außen, (0:67). — Xe 3461. 
7. GR von außen, (0:65). — Xe 3462. 


Bohrung Lingen 330: 957-5-964:5 m, 4. bis 5. Kernmeter von oben 


(romani-Zone): 
8. GG von oben, (0:69). — Xe 3467. 


Procytheridea brevicosta n. sp. Matz. — Ober-Bajocien; Zone des Streno- 
ceras subfurcatum (= Subfurcaten-Schichten). 
Bohrung Fuhrberg 18: Kern bei 205 m: 
9. L, (0:60), Holotypus, a) von außen, b) von innen, nur Narben- 
feld, etwa X120. — Xe 3480. 
10. R, (0:58), a) von außen, b) von oben. — Xe 3481. 


Procytheridea triangula n. sp. BRAND. — Unter-Bajocien; oberer Teil der 

sowerbyi-Zone (= Sonninien-Schichten). 

Bohrung Alfeld 1: 74-6-76:6 m: 

11. L, (0:50), Holotypus, a) von außen, etwa X60, b) von innen, 
nur Schloß, etwa X145. — Xe 3469. 

12. G von oben, (0:49). — Xe 3471. 


Bohrung Schneflingen 5: 660-8-669-6 m, 4. Kernmeter von unten: 
13. R von außen, (0:50). — Xe 3472. 


Bohrung Lingen 226: 1024-3-1031-5 m, 5. Kernmeter von oben: 
14. R von außen, (0-50), etwa X60. — Xe 3473. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


Ey 


asi 2 


E. BRAND & H. Matz: Procytheridea-Arten und Ljubimovella n. g. 
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La te le?) 
Fig. 15, 16, 19 fot. H. GocHT; Fig. 17, 18, 20-25 fot. H. Maız. 


Fig. 15-25. Ljubimovella piriformis n. sp. Marz. — Mittel-Bajocien; Zone des Otoites 
sauzei (= unterer Teil der Coronaten-Schichten). 


Bohrung Fuhrberg 103: 213-1-220 m: 
15. R, (0-66), a) von innen, b) von außen, etwa X60. — Xe 3485. 


Bohrung Fuhrberg 26: 157:25-158-7 m: 
16. L (Larve) von außen, (0:60), etwa X60. — Xe 3487. 


Bohrung Fuhrberg 205: 306-8-311-1 m, 2. Kernmeter von unten: 

17. L von außen, (0-64). — Xe 3488. [Vgl. Abb. 2a, b.] 

18. R von außen, (0-62). — Xe 3488. 

19. R von außen, (0-64), etwa X60. — Xe 3489. [Vgl. Abb. 3.] 

20. L (Larve) von außen, (0-52). — Xe 3490. 

21. R (Larve) von außen, (0:52). — Xe 3490. 

22. R von innen, (0:65), Holotypus, nur Narbenfeld, etwa X220. 
— Xe 3491. 

23. R von außen, (0-63). — Xe 3492. 

24. L von außen, (0:68). — Xe 3492. 

25. R von außen, (0-62). — Xe 3493. 


Abb. 2-3. Ljubimovella piriformis n. sp. Marz. — Teilauschnitte von Seitenansichten. 
2. Vorderes (a) und hinteres Drittel (b) einer L, vgl. Taf. 2 Fig. 17. 
3. Hinteres Drittel einer R, vgl. Taf. 2 Fig. 19. 
Die entsprechenden Figuren auf Taf. 2 wurden bei der Anfertigung des Druckstocks 
an den Rändern zu stark abgedeckt und werden deshalb hier wiederholt. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


E. BRAND & H. Matz: Procytheridea-Arten und Ljubimovella n 
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Stratum typicum: Mittel-Bajocien; Zone des Otoites sauzei (= unterer Teil 
der Coronaten-Schichten). 

Sonstige Vorkommen: Alle uns vorliegenden Stücke stammen aus Bohrun- 
gen in NW-Deutschland, und zwar aus den Coronaten-Schichten. Die Art ist dort 
in der sauzei-Zone häufig bis sehr häufig und allgemein verbreitet; in der pinguis- 
und romani-Zone konnte sie nur an einigen Orten und dort auch nur vereinzelt 
nachgewiesen werden. Es ist somit wohl gerechtfertigt, bei einem häufigen Auf- 
treten der Art auf die sauzei-Zone zu schließen. Das Vorkommen reicht von Boh- 
rung Gronau DEA 2 (MTB Gronau in Westfalen, 3708) im äußersten W über die 
Bohrungen Westen 3 (MTB Dörverden, 3121), Rodewald WA 12, 26, 279 und 321 
(MTB Rodewald, 3322) und Fuhrberg 26, 103, 205 (MTB Winsen/Aller, 3325) bis 
nach Ehmen CF 1 (MTB Fallersleben, 3530) im E und Bohrung Alfeld 1 (MTB 
Alfeld, 4024) im S. Schon aus diesen wenigen aufgezählten Vorkommen kann auf 
die weiträumige Verbreitung im ganzen NW-deutschen Sedimentationsbecken ge- 
schlossen werden. — Die Faunen-Vergesellschaftung, in der L. piriformis auftritt, 
ist sehr artenarm: So kommt an Ostracoden nur noch die von BRAND (1949: Taf. 10 
in Fauna 2) abgebildete und (1949: 337) als „(offenbar ältere) Verwandte der 
Ostr. 80“ bezeichnete Art besonders häufig vor. Diese ist in ihrer Häufigkeit glei- 
chermaßen leitend für die sauzei-Zone, obwohl sie örtlich — allerdings vereinzelt — 
auch schon im Dogger gamma einsetzt. Daneben treten an Foraminiferen lediglich 
Citharina aff. inconstans und Epistomina stelligera besonders hervor. Von diesen 
ist aber E. stelligera nur wenig bezeichnend, weil sie als „Durchläufer“ keine nähe- 
ren stratigraphischen Aussagen zuläßt, wohingegen C. aff. inconstans eher als Leit- 
form der sauzei-Zone gelten kann. 


Diagnose. 


Entfällt, weil einzige bisher bekannte Art; d. h., die nur für die Art kenn- 
zeichnenden Merkmale sind auch schon in der Gattungsdiagnose enthalten. 


Beschreibung. 


Gehäuse dünnschalig. Umriß in Seitenansicht birnenförmig. In der 
R sind die beiden Dorsalwinkel abgerundet und die dorsale Umrißlinie ist in 
der Mitte schwach konkav; in der L sind die Dorsalwinkel deutlich und die 
dorsale Umrißlinie ist + gerade. Die größte Höhe liegt am vorderen Dorsal- 
winkel. Der Vorderrand ist breit und schief gerundet. Das Hinterende ist aus- 
gebildet als eine abgerundete, stumpfe Spitze, die in der Verlängerung des 
Ventralrandes liegt. In der hinteren unteren Ecke befindet sich ein stumpfer 
Sporn. Ventralrand + gerade; Seitenflächen nur wenig überhängend. Vordere 
und hintere Randzone gegen die Gehäusewölbung abgesetzt und deutlich her- 
vorspringend, vorne stärker als hinten. Im unteren Drittel des Vorderrandes 
ein wenig hervorstehendes Randzähnchen. Die geringfügig größere L umfaßt 
die R besonders im oberen Gehäuseabschnitt. Die größte Länge liegt etwa in 
1/3; Höhe. 


Länge: Bei allen ausgewachsenen Stücken zwischen 0-61-0:69 mm. Ein Ge- 
schlechtsdimorphismus ist nicht erkennbar. 


Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen. Ver- 
schmelzungszone verhältnismäßig schmal; im vorderen Randfeld bis 6, im hin- 
teren 4 einfache, gerade Porenkanäle. 
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Oberfläche glatt, jedoch mit auffälligen, zerstreut stehenden Mün- 
dungen flächenständiger Porenkanäle besetzt (zusammen etwa 40). 

Das zentrale Narbenfeld besteht aus einer etwas gebogenen, verti- 
kalen Reihe von 4 eng aneinander grenzenden Muskelnarben, getrennt davon 
liegt noch eine deutliche Narbe etwas schräg über der obersten Narbe der 4er- 
Reihe. In einigem Abstand vor diesem Feld liegen je eine größere und eine klei- 
nere Antennal-Narbe dicht beieinander. Vor der untersten Narbe der 4er-Reihe 
liegen noch 2 andere Narben, die eine (Mandibular-Fleck) schräg davor, die 
andere (mandibularer Stütz-Fleck) darunter, dicht über dem Umschlag zur Ven- 
tralfläche. Nahe dem mittleren Dorsalrand liegen meist noch 3 längliche Narben, 
die jedoch nicht bei allen Stücken deutlich hervortreten. 

Das einfache merodonte Schloß besteht in der R aus terminalen, läng- 
lichen, niedrigen und etwas gebogenen Zahnplättchen, die vorne 5- bis 7-fach, 
hinten bis 5-fach schwach gekerbt sind. Dazwischen verläuft eine gerade, sehr 
schmale und flache, glatte Rinne. Die Schloßteile der L entsprechen denen der R 
in ihren Gegenstücken. 


Schriften. 


APOSTOLESCU, V.: Ostracodes du Lias du Bassin de Paris. — Rev. Inst. franc. Pétr., 14: 
795-826, 4 Taf., 1 Abb., 1 Tab., 1 Karte; Paris 1959. 

Bızon, J. J.: Sur quelques Ostracodes du Lias du Bassin parisien. — Rev. Micropaléont., 
2, 4: 203-213, 4 Taf.; Paris 1960. 

BRAND, E.: Neue Ergebnisse zur mikropaläontologischen Gliederung des nordwest- 
deutschen Dogger und Valendis. — In: Bentz, Erdöl und Tektonik in Nord- 
westdeutschland: 335-348, 5 Taf., 5 Abb., 1 Tab.; Hannover-Celle 1949. 

KasHevarova, N.P. & MANDELSTAM,M.I. & SCHNEIDER,G.F.: Überfamilie Cy- 
theracea. — In: Orrov, Grundlagen der Paläontologie, 8, Gliederfüßler — 
Trilobitomorpha und Crustaceomorpha: 365-411, Abb. 994-1231; Moskau 
1960. [In russisch] 

Kurncter, W. & NEUWEILER, F.: Leitende Ostracoden aus dem deutschen Lias f. — 
Geol. Jb., 76: 373-410, 6 Taf., 1 Abb.; Hannover 1959, 

Korımann, K.: Cytherideinae und Schulerideinae n. subfam. (Ostracoda) aus dem 
Neogen des östl. Oesterreich. — Mitt. geol. Ges. Wien, 51: 89-195, 21 Taf., 
5 Abb., 4 Tab., 1 Karte; Wien 1960. 

Ljugımova,P.S. & Kaz’mrna, T. A. & RESETNIKOVA, M. A.: Ostrakoden aus meso- 
zoischen und känozoischen Ablagerungen aus dem westsibirischen Tiefland. — 
Trudy VNIGRI, 160: 1-427, 24 Taf., 2 Abb., 6 Tab.; Leningrad 1960. [In 
russisch. ] 

Matz, H.: Nodophthalmocythere n. gen. (Ostrac., Ob. Jura), nebst einer Abgrenzung 
gegen ähnliche Gattungen. — Senck. leth., 39: 119-133, 3 Taf.; Frankfurt 
am Main 1958, 

— ——: Erörterung der taxionomischen Fassung der Progonocytherinae (Ostracoda), 
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MAnNDELSTAM, M. I.: Ostrakoden aus Paläogen-Ablagerungen in Mittel-Asien, — In: 
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Leningrad 1959. [In russisch] 
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[1959a] 


— -— —: Euryitycythere und Parexophthalmocythere, zwei neue Ostrakoden-Gattun- 
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Senck. leth. | Band42 | Nummer 72 | Seite 175—179 | Frankfurt am Main, 17. 4. 1961 


Erörterung 
der taxionomischen Fassung der Progonocytherinae 
(Ostracoda). 


Heınz Matz, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


Übersicht. 


Die zunächst nur für 2 Gattungen aus dem Dogger auf Grund ihres besonderen 
Schloßbaues vorgeschlagene Unterfamilie Progonocytherinae wird weiter gefaßt. In der 
neuen Fassung werden ihr 18 Gattungen bzw. Untergattungen zugewiesen. 


Bei der Aufstellung der Unterfamilie Progonocytherinae durch SYLVESTER- 
BRADLEY (1948) wurden zunächst nur die beiden Gattungen Progonocythere 
und Lophocythere darin einbegriffen. Da jedoch zur Diagnose der Unterfamilie 
lediglih der — für eine supra-generische Klassifikation unzuverlässige — 
Schloßbau herangezogen wurde, mußte ihre Begründung durch dieses eine Merk- 
mal im allgemeinen unklar bleiben und ihre natürliche Abgrenzung gegen an- 
dere Einheiten’ unsicher erscheinen. Trotzdem wurden sehr bald (TRIEBEL 1954; 
MERTENS 1956; OERTLI 1957; Matz 1958; TRIEBEL & KLINGLER 1959) auch 
solche Gattungen in die Unterfamilie einbezogen, die einen anderen Schloßbau 
aufweisen, als nach der ursprünglichen Diagnose für die Progonocytherinae 
erwartet werden darf. Der somit veränderte und gleichzeitig auch erweiterte 
Rahmen der Unterfamilie steht nun ihrer ursprünglichen Diagnose gegenüber. 


In Anlehnung an die ursprüngliche Diagnose wurden auf der 
einen Seite alle Gattungen mit progonocytherinem oder ähnlichem Schloß- 
bau, aber sonst anderen Merkmalen und/oder ganz anderem Habitus in die- 
selbe Unterfamilie gestellt (so z. B. die Gattungen Pavloviella, Juvenix und 
Vicinia durch KAsHEVAROVA & MANDELSTAM & SCHNEIDER 1960: 399). Im 
Gegensatz dazu wurden auf der anderen Seite die Gattungen mit einem 
anderen Schloßbau, aber sonst progonocytherinen Merkmalen oder ähnlichem 
Habitus in andere Unterfamilien gestellt oder gaben sogar den Anlaß für die 
Aufstellung neuer „Unterfamilien“. So sind z. B. nach MANDELSTAM (in 
KASHEVAROVA & MANDELSTAM & SCHNEIDER 1960) die beiden „Unterfamilien“ 
Palaeocytherideinae und Macrodentininae!) ebenso — wie bislang Progono- 
cytherinae sensu SYLVESTER-BRADLEY 1948 — im wesentlichen nur durch den 


1) Macrodentininae: nom. correct., hiermit, ex „Macrodentinae MANDEL- 
STAM“, 
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Schloßbau begründet. Wollte man also diesem Merkmal besondere Bedeutung 
für ein supra-generisches Einteilungsprinzip beimessen, so wären dementspre- 
chend die beiden „Unterfamilien“ im Sinne ihres Autors neben Progonocythe- 
rinae berechtigt. Wenn man allerdings nur den Schloßbau als Kennzeichen 
für die Unterfamilie betrachten wollte, so müßten sehr bald nahezu ebenso viele 
supra-generische Einheiten geschaffen werden, wie es bereits Gattungen gibt. 


In einer erweiterten Fassung für die Unterfamilie werden zu ihrer 
Kennzeichnung mehrere gemeinsame Merkmale (und nicht nur das Schloß) her- 
angezogen. Durch die neu formulierte Diagnose für die Progonocytherinae wird 
es somit möglich, den Umfang der Unterfamilie neu zu bestimmen (d. h., die 
Gattungen festzustellen, die ihr zugeordnet werden können) und gleichzeitig 
eine natürlichere Abgrenzung gegen andere Unterfamilien zu geben. 


Progonocytherinae SYLvESTER-BRADLEY 1948 


sensu novo. 
Diagnose. 


Ungleichklappige Cytheridae; die größere linke Klappe überragt die rechte 
dorsal und an den Endrändern. Gehäuse-Umriß eiförmig, schief-trapezförmig 
oder annähernd rechteckig, jedoch in keinem Falle dreieckig. Seitenflächen gegen 
die hervorspringenden Enden abgesetzt. Klappen glatt, berippt und/oder ge- 
netzt, ventral schwach oder deutlich überhängend. Schloßrand gerade, in Seiten- 
ansicht von der meist etwas konvexen dorsalen Umrißlinie verdeckt. Hinter- 
ende schmal; gerundet oder scharf gewinkelt. Augenschwielen oder -knoten, 
Mittelfurche und dorsaler Kiel in der linken Klappe können vorhanden sein. 

Schloß im allgemeinen mit terminalen gekerbten Zahnplatten (R) und ent- 
sprechenden Zahngruben (L); Mittelschloß unterteilt oder nicht unterteilt, glatt 
oder gezähnelt. 

Zentrales Narbenfeld mit 4 übereinanderliegenden Muskelnarben und je 
einer davor liegenden Antennal- und Mandibular-Narbe. 

Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen; verschmolzene Zone 
mäßig breit; marginale Porenkanäle wenig zahlreich, weit gestellt, einfach, 
gerade. 


Biotop: brackisch-marin. 
Lebenszeit: Jura-Kreide. 


Bemerkungen: Im Gegensatz zu rezenten Vertretern aus anderen 
Unterfamilien können zur Begründung der Progonocytherinae und der ihnen 
zugewiesenen Gattungen nur Gehäusemerkmale herangezogen werden. Dadurch 
muß ihre Abgrenzung — wie auch die anderer Unterfamilien — letztlich wohl 
immer unsicher bleiben. Allein aus dem Überwiegen der gegebenen Merkmals- 
kombinationen in einer Gattung mag man sich für oder gegen ihre Zuordnung 
zu den Progonocytherinae entscheiden. Außerdem läßt sich mit einer solchen 
ran von Merkmalen auch der Unterschied zu anderen Unterfamilien 
eststellen: 


17%. 
Beziehungen. 


Abweichend von den Progonocytherinae sind die Gattungen der Trachy- 
leberidinae ausgezeichnet durch einen subzentralen Muskelknoten, durch eine 
breite verschmolzene Zone mit + dicht gestellten und auch etwas gebogenen 
randlichen Porenkanälen und durch einen randparallelen Wulst entlang dem 
Vorderende. 

Eine Abgrenzung der Progonocytherinae gegen die Schulerideinae ist be- 
sonders durch den Habitus, durch die Breite der verschmolzenen Zone und durch 
die Anordnung der in ihr verlaufenden randlichen Porenkanäle (ob weit oder 
dicht gestellt) zu begründen. 


Phylogenetische Betrachtungen. 


Wenn aber selbst ein solcher Unterschied von Merkmalskombinationen nicht 
immer klar zu fassen ist, mag dieses nur für einen ursprünglichen Zusammen- 
hang (Familie Cytheridae) und eine erst später einsetzende Auseinander- 
Entwicklung supra-generischer Einheiten sprechen. Ein Beispiel hierfür läßt sich 
vielleicht am besten an Hand der Gattung Procytheridea aufzeigen: BRAND & 
Matz (1961:158) stellen Procytheridea in die UnterfamilieSchulerideinae. Diese 
Zuordnung kann einerseits gut begründet werden, wenn man den Gesamthabitus 
des Gehäuses in den Vordergrund stellt; sie wäre andrerseits aber vielleicht 
überhaupt nicht vertretbar, wenn sie nur auf Einzelmerkmale gestützt werden 
sollte. Nach einzelnen Merkmalen zu urteilen (z. B. nach der Anordnung der 
randlichen Porenkanäle), könnte nämlich Procytheridea — einschließlich der 
mit ihr kongenerischen Kinkelinella MARTIN 1960 — mit ihren im allgemeinen 
weit gestellten marginalen Porenkanälen besser den Progonocytherinae 
zugerechnet werden. Unter Berücksichtigung nur dieses einen Merkmals wäre 
eine supra-generische Zuordnung allerdings unzureichend begründet und außer- 
dem gerade auf ein Merkmal gestützt, das sich in der phylogenetischen Entwick- 
lung einer Gattung ändern kann [wie es auch der Fall ist bei Schuleridea 
(Sch.) > Sch. (Aequacytheridea)|. Wenn man eine entsprechende phylogenetische 
Abänderung von weit gestellten zu dicht gestellten randlichen Porenkanälen 
auch bei der Gattung Procytheridea annimmt, so läßt sie sich dann sogar — 
außer durch den Habitus — auch noch durch diesese andere Merkmal als Ange- 
hörige der Schulerideinae besser begründen. 

Bei einer Bewertung von Merkmalen wird im allgemeinen dem Gesamt- 
habitus die größere Aussagekraft zugesprochen. Dem ähnlichen Habi- 
tus, eben der Homöomorphie, darf nämlich die größte Wahrscheinlichkeit 
beigemessen werden, das erste gemeinsame, verbindende Merkmal von Gattun- 
gen gewesen zu sein. Erst im Laufe einer langen Entwicklung wurden dann 
weitere gemeinsame Merkmale festgelegt, nach denen — zusammen mit dem 
Habitus — in höhere (supra-generische) Einheiten gruppiert wird. Weil also 
die hauptsächliche Entfaltung der Cytheridae erst im Jura einsetzt, zu einer 
Zeit also, als eine Konsolidierung von Einzelmerkmalen erst noch weitgehend 
stattfinden mußte, ist der Habitus auch am ehesten geeignet, Klarheit über die 
Zuordnung einer Gattung aus dieser Zeit in eine Unterfamilie zu vermitteln. 
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Zugewiesene Gattungen (einschließlich Untergattungen) 
und ihre Typus-Arten. 


Progonocythere 
SYLVESTER-BRADLEY 1948 


Lophocythere 
SYLVESTER-BRADLEY 1948 


Macrodentina (M.) MARTIN 1940 


syn. Dictyocythere (Rhysocythere) SxL- 
VESTER-BRADLEY 1956 


M. (Dictyocythere) 
SYLVESTER-BRADLEY 1956 


M. (Polydentina) 
Matz 1958 


Amphicythere (A.) TRIEBEL 1954 
A. (Merocythere) OERTLI 1957 
Neocythere MERTENS 1956 


Centrocythere MERTENS 1956 
syn. Trochinius MANDELSTAM 1957 


Palaeocytheridea MaNDELSTAM 1947 


Aphelocythere 
TRIEBEL & KLINGLER 1959 


Trachycythere 
TRIEBEL & KLINGLER 1959 


Psendoperissocytheridea 
MANDELSTAM 1960 


Rectocythere 
Matz 1958 


Acanthocythere (A.) 
SYLVESTER-BRADLEY 1956 


A. (Unodentina) Maız 1958 


P. stilla 
SYLVESTER-BRADLEY 1948 


Cytheridea ostreata 
Jones & SHERBORN 1888 


M. lineata MARTIN 1940 

Cythere retirugata var. rugulata Jones 1885 
[Diese Art ist kongenerisch mit der Typus- 
Art der Nominat-Untergattung von Ma- 
crodentina.] 


Cythere retirugata 
Jones 1885 


Clithrocytheridea ? steghausi 
KLINGLER 1955 


A. semisulcata TRIEBEL 1954 
Clithrocytheridea plena SchmioT 1954 
N. vanveeni MERTENS 1956 

C. denticulata MERTENS 1956 
Cythere punctatula (ROEMER) Jones 1849 
[Diese Art ist mit der Typus-Art von 
Centrocythere wahrscheinlich identisch, 
zumindest aber kongenerisch.] 


P. bakirovi MANDELSTAM 1947 


À. undulata 
TRIEBEL & KLINGLER 1959 


T. tubulosa 
TRIEBEL & KLINGLER 1959 


Protocythere crassula 
MANDELSTAM 1947 


Clithrocytheridea ? iuglandiformis 
KLINGLER 1955 


Cythere sphaerulata 
JONES & SHERBORN 1888 


Macrodentina ? spinosa Scumipt 1955 
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Acrocythere Orthonotacythere hauteriviana 
NEALE 1960 BARTENSTEIN 1956 

[Bei der Aufstellung als Untergattung von 

Orthonotacythere betrachtet.] 


Lophodentina Arosrorescu 1959 L. lacunosa ArosToLescu 1959 

[Wie mir ein Vergleich dieser Art mit 
Lophocythere bicostata DREXLER 1958 ge- 
zeigt hat, handelt es sich bei letzterer um 
ein älteres Synonym von lacunosa. Somit 
hat die artliche Bestimmung zu lauten: 
Lophodentina bicostata (DREXLER 1958). 
Die vorwiegend durch den Schloßbau be- 
griindete generische Fassung der Gattung 
ist noch auf Grund besser erhaltener Stiik- 
ke zu revidieren. ] 


Schriften. 


Die im Text genannten Arbeiten sind vorwiegend schon unter „Schriften“ in BRAND & 
Matz 1961 aufgeführt. Nur die dort nicht genannten Arbeiten sind im folgenden 
zusammengestellt: 


BRAND, E. & Matz, H. Ostracoden-Studien im Dogger, 3: Drei neue Procytheridea- 
Arten und Ljubimovella n. g. aus dem NW-deutschen Bajocien. — Senck. 
leth., 42: 157-173, 2 Taf., 3 Abb.; Frankfurt am Main 1961. [Hierin auch 
alle im Text genannten, unter „Schriften“ aber nicht mehr besonders auf- 
geführten Arbeiten.] 

Maız,H.: Die Gattung Macrodentina und einige andere Ostracoden-Arten aus dem 
Oberen Jura von NW-Deutschland, England und Frankreich. — Abh. 
senckenberg. naturforsch. Ges., 497: 1-67, 11 Taf., 3 Tab., 4 Abb.; Frank- 
furt am Main 1958. À 

MERTENS, E.: Zur Grenzziehung Alb/Cenoman in Nordwestdeutschland mit Hilfe von 
Ostracoden. — S.-A. Geol. Jb., 72: 173-230, 7 Taf., 1 Tab.; Hannover 1956. 

OERTLI, H.: Ostracodes du Jurassique supérieur du Bassin de Paris (Sondage Vernon 1). 
— Rev. Inst. franc. Pétr., 12: 647-695, 7 Taf., 2 Tab., 1 Abb.; Paris 1957. 

SYLVESTER-BRADLEY, P. C.: Bathonian Ostracoda from the Boueti Bed of Langton 
Herring, Dorset. — Geol. Mag., 85: 185-204, 4 Taf., 7 Abb.; London 1948. 

TRIEBEL, E.: Malm-Ostracoden mit amphidontem Schloß. — Senck. leth., 35: 3-16, 
4 Taf.; Frankfurt am Main 1954. 

TRIEBEL, E. & KLINGLER, W.: Neue Ostracoden-Gattungen aus dem deutschen Lias. — 
Geol. Jb., 76: 335-372, 9 Taf., 1 Abb.; Hannover 1959. 
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